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VdWIlT. 



Schwaben, im MitteUlter die Wiege der Poesie und de« äimgs iu ütutschlaDd , liai auch in dem Bereiche der 
UUeadfln Kliau In Jenar Kalt du haMt «Indar turroRisande^ ni1in.T»ll« StflOnng im gemfliaMiMn Vattrliuida ängnmmm, 8tlo$ 
alttclalMrilebra KaMtmaumMiiia dOiftn, m «all aloh aoa da* ioMUdiin Mch badantMian Werkan wahnialiaiiai liaati di« Mb 
FAiatan da« VaidaUaBtta tiwtitaa» dam Otao« dar ZantSfing eait^vsan, an BehSahatt, wi« n BakihhaliiglHit, güt d«a baatoi 

Kunstochüpfungen jedes andern deuUchen Volkistammes sich messen. In iiineu crkenoen wir cr«t recht jene hohe Culturatufe 
Schwaben«, wie «ie keine Ueschicbtsdarstellung zu ■i"hi!iL>rii . ki'iii>^ T.ebensüniiserung »einer riri^ti^>''n I'iiivrickclung auf Jom 
Oebiete de« Sebüium «iriuweisen vermag; in ihnen erscheint in seiner h«rrllch«ten Entfaltung jene« eigeathilmlicb «cbwäbiichc, 
g«dankcnvalla Ttal» wät Henüooigkeit, bewvMte Kraft alt anmMluToUer Ziiriheit paarende, kUn»tleriMhe Etamenl, das tlcb, 
«bsidcb ve* dar aU|«imbwn (eiitlgaii StrSonmK der ZeU crbuat iind darebdnnifaD, damedi «maehMan aduif la aaiMr 
Origiaialtiil n atacm baModcm Organtmiu auapiVsla ud abäeblaaa, dar, mit Balbabaltanf winei IndifidaaBUB «nf dao 
Yaiaahiadanail Slofen der EntwicklonK, Beinen eigenen LcbentUnf dnrchmachte. 

Angeregt durch die »innrollen Srli .nliviti'ii .lie^sr fiinnenn ivhen Kunstperiode. war<*n in der neueren Zi'il, die dan 
Verdicn.^t hat, den deutschen f'-hm wieder *tim iiewus^is'.in u-e» jckt nnd erhellt tu luilion , Miiiiucr von Geist und 
Beruf mit emaigeai Flciüse bcmulit , llu:e wunderbaren 8cluit£C zu heben und mit der l.ieucble wissenscbaftlicber 
Eröitaning dem aUtemtinen VantXndniM u ancblittMn. Waa «bar ameb Haidoloff In aefnar ,On»Baiilik daa 
Itiitdaltara" a« Baatan KHiumiMliar md gctmaiilaahar 8culpiiiir faaammalt) wfa Oraf In aaiam Baeb «bat das «KloaMr 
Bobenhausen«- aufgezcichiKt, Boiaaerda io aatnei «D«ttkmal«n «m NUdaubein« an Ebiiabdiaitatt farWnOlebt, Krieg tor 

IloclifelJen in Monc's Anzeiger zur Kunde gebracht; \>a> C. Orüii eisen über die «chwSibtacht lUmi und Dr. Mer« 
über- die «chwübi.schc Architektur und Seulptnr ile-! MiKclalt.-r.^ - 'A in il.i'i KuiiMlilutt srMchrieben ; was Waagen in seinen 
«ligcmeinen Foracbnugen Uber deutsche Kunst in »einem Buche ül^er die „Kuustwerke und KUn«tler in DeuUcUaud" «ptciell über 
di« aebwitbiacba anigtapnieban} was Baron t. SttlKried io sciaeu «KumtdeukmlUera daa Hanaea Hahauollar»' mitgetbeilt ; 
ms OrUDelaaa «ad Ed Maueb In dam achr ▼ardlanrtllahan Befarllteban: «Ufana Knnitlaban bn Mittefadiai' TMlBdiaa gdlatot; 
vaa Kinnslngar in aainan Baacbraibuvgan dar msttar «Maulbtwm" nnd »Babanhausm« mH froaaam Raiaa snamMMii- 
geiragen; was Manch in seiuen archUulogi.schcn EKCWtfWM» durch Schwaben erfoncfat and tai aabiam ScbilAcben „Uabar die 
mittelalterlichen n.nnlenVniil.j m Württemberg* rih;ihitirtet{ ; was Tisenlobr in dem bis jet« noch unvollendet gebliebenen 
%Verkc Über da& ^Klosier ManlbrfMtn" drirj;ejiL'lli ; »as 'iie « ürtiernlier^sclien .Mtcrthumgvereinc mit tum Theil trcfliichcn 
biltUichen Belegen publlcirt, dies Alles, nebst noch einigen kleintircu Manographien Uber einzctnc Kiculicn, Klugter u. a. w. 
«Ind, «la booh nl•clt^d•a Tardlanat anerkanttar fbnebar anaaa«hlagcn , Imnar wn eiaxelnc und, wenn «mdi neah 
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iMdeRMnde, mMa» Hbwdlo gatrencr und «Mihbpiwdivr Al»bil4«ngcn «raugeliidfl, — BtfirXg« n «Ibm Gciinnt-Utberiiebt 

d«t •ebvibischen nittelalUrlichcn Kunst und ihrer ge»ebicbtlieb«a Entwiektivnc- * 

Eine solche aber, dem (ganzen Umfang und Inlmlt des vorliegenden Stoib niid), in «.icbenUpreehendcr Verbindnnj: 
von HÜd imil Wort, mit hutori^^clier Gewisaenhaftlgkeit und «niatiwher Treue lur atlliitaieiiieu Aiucbimung und JCuude su 
bringen, ist der Zweck die«ee Werks. 

Udmi» «DffBkmill«r d«r Kaa«k d«s HUteUU«ri in Scbwaben" Mllen denmocb, vom hwlige» 
Standpukt der Kamtwliimiehaft «w ««TgeCMM und b«b«ndtlt, cinerieiu liem KimMbtotoriktr die Getehiclit« der bddcndeit 
KflaM« 8ehmb«M in JtiiMi ZtUnrnm laf aUM Stufen ihrer Ambildaag Ymflibieii, mu sie wie die dar bereltt eilbrjehtca 
ProTinscB des deutttban Teterlnidu, «b eiien geiriditigcii Beltiag nr OcKhicIrte dei gaaicii deittiebeB XnntUeben«, ä|» . 
Perle vom reinsten W.is-^^r, in das Diadem deuUchcr Kunsttbrc ii\ fassen; anderseits unsere \a(erländi8cli0 Ocscliiclitskunde- 
durcli Anschauiintrün dur .Mnniimpntc ilor Kutist, jener feinsten Bliitfn:- tlf'S Vnllsi'.'i-tc^ , .Iit ilir 'lou Ausdruck gab, auf jenenk 
grossen, wciicn (Jeliieio orgitiiÄCrt, Wo der Ueist Triumidic fiii it. wiltim <]ic Spr.ii In niilit wie lei/iiceben Im Stande ist; ju, 
sie überall iiia mit Abbildungen begleiten, wo nur immer «ich die C'iilturi<iufcn der Zeiten verfolgen lassen: in den Gerütheii 
mai OflOaaeii, dem Caatmn« v. «. w. «, ». w. 

iknaaer dieeer htotoiiidwii Biehtung, der OrDiidbfe mawH Wcirli*, «ehmbt am aber noch anderer Zweck 
nr ANgen. Du fCiditchitiehe Wetdcn, Waebaen, BlOhen mid VetgehcR, dar Lebmbuif der Kmat, bietet, ao fnlereeaant 
nd mitaiilelitMid ei tat, die 8|h»«i daa icfaaVandaa KunstKeiitei fai aOen aeinen LebenaluaaentDgeB lu verfolgen , dock nur 
in der frUchtercifcn Zeit tein^r licrHtcbften Entfaltung Vollliommenes. Hier also, bei den Werken der Bltttbcperiodc, mit 
beshndercT Aufmerksamkeit und Liebe *u verweilen, um die Schöpfungen des Schünen, wo immer wir sie linden, in der 
würdigsten Fassung darzustellen, aU Vorbilder eines ebenso Verstandesschärfen als gemüthsliefen Eindringens in das Allerlieilig«tc 
dar XMMt, ala Mutter eine« unTerglcichlicb reisenden und CnweuBiaiuiigraltigen mihciifl dar Pfaaiuaaie und daa Kunstgefühls 
kl Jeder der kllnatlcfiaehen Bebandhing fldrifen Ceetahwigt woUtn wir uns nft sur HaiqitHBl^be msckai. In letitsrsr Beilekvag 
denksB wir namcntliah am den praktischen Kntiaa, den unser Weik duicb mSgliehat TollitItndlKe md sweckenls|neckeude 
AbIriUhnten Jener mit feinstem Geschmack im weebasivollan und gdatralehco Spiele aieb ergebenden Eneugnisse der 
Ornameotik de« Mittelalters In Sebwabe» für die Fürdernng der KaBsttndnsirie in aHen ibren rersebledeaen Zweige» 
«nSMlffbCn geeignet sein )i,<>chte. 

Wie siib (äcmimrh dnrcli eiiitj «ültlie, ili»» itiiiiucinc mit ileiii ibthtiitcn verbindende Darsteliimg unserer allen 
Kunstdenkmaie der Ocivbno und der Künstler vicUcitig furdcnid angeregt fühlen dürfte , so wird sie dem Ucbildcten 
tberbaupt eine Fülle wenbTolier Bdehmqg Meten, und Im Allgemeinen gewiss nicht verMIen, snr Belebnng patriodsdica 
8kmi, mr BHdSag des OcschmadES an dsn HerrorbrlngmigeB der Kunst und Ihrer Gesebiehie, nur Serge fllr die ftnier» 
Brhaltm^ md den Sehoti der noch TorhandeBen Iffennmente einer gtoesen Venait weBcnÜleh betsnlragen. 

Bn gtoascSi augedelmMs Feld der Beaibeitang liegt vor nns, tmd mit rflstitrem Flcis.?e werden wir dasselbe 
bebauen , am dereinst eine reiche Erndte des Schönen auf den Altar des deutschen Vaterlandes niederlegen zu können. 
,1c wfifer wir nns aber imfcr ?AfA fresleckt, je gewissenhafter wir es «n eiTciebp» sfrobpn , tim Tinnii>lich-T wird «'^ uns, daa 
ganze l>cbiet jetzt schon in seiner Tolalitüt zu überschauen, jedem Monumente seine Stelle im geschichtlichen Hntwickelungsgauge 
anzuweisen, die einaeincn Künste getrennt zu bebandelo, überhaupt historisch su verfahren. 

Vir asiHaten daher eme andere Emrichtung treffen. 

Statt ebieneleglsdi geevdnat und ajatemaliacb »ach ihren ««fachiedancn Gattungen rnid Stoffien geseodert,' dl* 
Monnmenfe susammemustelleBi mSseen wir sie tepograpbiach Mtch den Loeslen Ruftncbcn, prflfen, selehneni aammehi, aneh 

die Tenchiedenen Zweige der Kunst, ohne Sonderung und Elotheilung, wie wir sie vorfinden, folgen lassen. InnerLaib dieses 
Kähmens wrrfli-n wir alxr. riadi uiivtrriiikt fe<tziiti;ilicnikm Plane, alle Denkmale, die von irgend welcher Dedcutung für 
die VerfclL'unj; der ucstliiclitiii licn Kiim i( ki lun^ <lcr iiiiiti liiltcrlif hen Kunst in Schwaben crscheiticu , aufnehmen, und zwar 
die Werke der Architektur je nach ihrer historischen oder künstlerischen Bedeutsamkeit, nach tirütte und Ausdehnung der 
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Anlage, iD pc»p«cttviKhcn An»icbccu, Grand« aoA Aaftüscii, in DotekichiiiNflsalchaaiigen guut BmUn oder beiondcter 
llieil*, imd Bunatlldi hi ProdfakireliMlniittc« cibMiiter 6liederMiK«n, ditMo w«miU«Im EriMoaiim Ib dto MMuriickt 
JElMlIwnimK der MemneMe, Mch soigfUtigeB« tünitm Anfnalniieii md Vemaenngca ; dit Werke der Beulptnr mi 
Mftlerel In geoDuen, Clumklar nd S9I geitB getreu uud entschieden aai«prechcnden AbblMtmgen, wobei wir die Aneidnuiy 

Ketroffvn iiaben, das« die der Icitlereii In einer ftlr »if li (" MphendeD Hcihe von Darstellangen ein flri.ininilhild der «eh wäbischen 
itfalericliule in ihrer ItpRondprheit und vigenthUiulicben Scbtoheit , von den MinlMuran in liildcrhuidicbHficn durch alle FbMen 
der Cutwiclielung, lu entwerfen im Stunde sind. 

Die bildliclw Veni4;mac)wlnlicLuii( der betKiendca KMUtverkc ttberbenpt vrird je sich dem ni behaDddnden Gegen» 
sMnde'in gamen Bttttem. eimeimn AbbiManfeB oder In den Tcri gedniolrtett HaheetaittccB geadielien, wobei ee aieh eelbet» 
TwitündUelk »er am Daretcttag der bedeatettdtten. nnd betcichnendeten MeoiBeDie kmMm kam, dft wir A,«fanUefakeiten 
•der Wiederholungen, »o »tiiön »ie aucli »ein niiipen, um den Unifjing de» WotliÄ niciil über Gebühr auszudehnen, cireng vermeiden 
müssen. Dajcn^en wird es unsere Sorge sein, Miih solche Werlte .(iif/uiu'hiin'n . in (IriK-n Mch die ichwJibisrlio Kiii)«i in ihrer 
EntWickelung oder ganzen Ausbildtin]; uiTenbart, die aber her«!« zersiürt utsd nur in «>inz«;liK-n tcltenen und tcbwor 2ugSnglichen 
Abbildungen crbaltea «ind, oder vom Ilorauagcber aelbal vor Ibreni Untergange noch geaetehnet wnidOM. Eine bciondere 
Anlnierlkeenkeit «id AneiViirildtlnU wollen wir ferner «w bcrelle enfelltlineB Gidaden den GelltaeoB tmi Oeiidien, ttberlianpl 
dem Oceoratlven , OmuMnlalen In triner vieti^lgeB Verwendung widan $ deegleldien weiden wir raweilen efanolne 
iniuclulicriiche inaleriaehe Ansichten der blslorisch wichtigsten Orte, Abbildungen der in geschichtlicher Beziehung bcrcita 
binlünglieh erforscliteu, hier atn r vm ttn« in ihrer kun«tliKtitris< Iirii Bi dciitunt': aufzufassenden imil (iarzn^iclIiTi Je» Slgille ; 
endlich iutcressante Bildnisse bcrvorrugcnUvr Peraunlichliciten , nach Statuen, iisich Grabmonnmenien u « ». inittluilcn , wo 
diea ohne Beeii»uäclitigung de« UauptatolTa geachehen liaitn, noch atchr aber, wo solches denselben zu unteratUlten wcsentllcb 
gedf iiet eeln mSthle. 

Ave dkeer fMiIcKeiiaclHit Folge der Abblldnesen ei;^ rieh audi dio BelMUtdlimt dce Teitee, der Jene nrit den 
vndieindcn« erweiellelien Meiorieelien Rriegea iUr die OceeUchM der betteAndca Loeele • UtmaauMtt Kdneder n. e. ir. in 

einfacher Gcacbichtserzühlung begleiten nnd die dargestellten Gegenstände ihr?ni Inhalt, dem Styl und dtr Tichandlung nach 
erliititorn . fit^mr iuidi nlt<' t1lc;ftii'»cn . :ircli.'ifiliirn<r1) uiLt kuii>t historisch interessanten I •ouViikiIi:' ljc-«clirt>itjcn wird, deren 
Nachbildung uns au weit geführt haben würde, deren Aulxahlung jedodi , um die Kunstthütigkeit dea 
Hiltet«ller«. in 8'ebwnben In Ihrer Gesainnttheit danustellco, nothwendig encbicn. EUben wir aber 
4mui dae eonie Gebiet der alttelaketlleheM MMenden Kuaei« ii> nnterem Vtueilnnde naeb allen Slditangca gewteeenlafk 
nnd grdndlicb doreMbreefat , rine Uebeiriebt über eile Uomimente, die der üntermebiHig «ad Oentrilnag «erib an 
erachten waren , gewonnen , so werden wir , den Anfonleningco der wltaenfcbafUichen Behandlung an unter Werk 
Oertilf^p zu leisten, sünimiliche Denkmale in systematischer niid übersichtlicher Anordnung, nach den pinidtu'ii Kim^tzweippn 
«nd den von ihnen dargestellten Stoffen gesondert, chronolm/Hch in Gruppen verwandter Furnibildung und St)lt)e80nderhciten 
an einander reiben und diejie historitcbe Ueber«icht mit einer, die innere und geistige Seite des vorlicgcuden Stoib inüglichu 
crariUtpf«id«tt Cherakteriatik der oehwItbiBdien Kunst ki Ihrer gaaien, nach geistigen, indlvkiBrilenj cBmalleeheB nnd localcn 
VerkdltalMen, naeb VoUtadnnkicr und hialorlechen Schidualen bedingten Eigenth(bnllcMult, aewohl tm AVgenehicn ab tn 
Bcaictauf auf die ehixehicn Kibielo» m einer Geeammtdarstellunff dee. geschiektllekea Entwiokelnagegangee 
der mittelalterlichen Kunst in Schwaben z u s a ni in c n f a 9 ü e n. 

Dies «ind die fUmArHsp d« FI.111S, den wir bei unserem Werk unverrückt festhalten, des dreifadun Ziv^'t-k«, den 
wir dabei cousequeui verfolgen woUeu , und es soll bei deasen Ausnihrung den Anforderungen der Knnst wissen Schaft 
dureh alreiige Forscbuag md rdae Gegenstündlicbkcit In Auswahl, Verbildlichung und Text, der Mekekhtnabni« nttf dia 
Sathetlechen Zweeko dee KuBetgaaveeee und dee BelepleU« durch eine tlefelndrlngend» geietiga 
AalTaaiHDg und aehtaa DaiatcUung dee Auftunckncndoit *f BeriinrnniBg für den piaktleehen Nutaen dweb gvoaee 
Gennnli^lt, klert Veiatladll^elt und mnetergiltlg« AaechaaUtdikrit fai den Abbildungen TeQridndig Hebung getreten «crdeii. 
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Ein M gtoiHt md badeataiüM UDtondimn wird ibw mr irikdig dadifdUHfl irardM kVmn, mmi m» ^UUk 
'4W nbMD Wtikcn dar Kmitt mDm, ftn» von tUm speeukitivffi Bareehuing, «va iw^r Uaba «nd Iditar Bafdatarang flir 
dl« Saote harragakt. Uni in «waan Hibida kSmiie aa daaahalb baaaar geicft »aln, da in dia daa IlanflmgalMMT W« in iM« 
Wall dio mUtclatteriiche KuoBt wieder zur Würdigung gelangt ist — und wo wäre dies nicht der Fall? — wird Hcideloff'a 

N»me mit hoher Achtung genannt, «nd wie der wilnJic;« Meistir sein, nur dem Studium dipser Kun»t geweüitcs Leben begann, 
ao will «r meh beschHessco. Wie einst der icaum dem Knabenalter entwachsene Jüngling noch zu einet Zeit, wo dum 
herrschenden Oegcfamaclt die raiitelalterliche Kunst für wonig inclir aU oioc barbariacbe erschien, aiu angeborenem iiineni Triebe 
din KIBater, Kirahaii «od Baigm a«Inaa Vnuriaadta Sdnrabana dnrainniidail« - «nd mmüi dan UalMifWtan Jtnar acMnan Zeit 
«Milte» daran gabaininlaaToli«, ttal^a«äKlie Sprach«, dan Halatan aodi «Mann, er seiioa Tcntind, ao wIM jeiit dar im EHenal* 
diraer Knnat «gnat« Mann taf dar HOba aiinat T«ga, die niobt gaalterte Bagalateraag Aaa Jiaglbift nik dar Ktbätnng das 
fsrciften Künatlers und seharfaichtigen Kunstkenner« verbindend, sein Vaterland noch einmal durtbpilgWO ttndi WM «r gaAtadaa 
vad acfttncbl, als die reiFste und acliiinste Frucht »eine« Lebens in unserem Werke niederlegen. 

Dvr Kt'it'hthuni ik'< üiotU übersteigt jedoch die Kräfte des Einxelnen, dessbnih liat ^iih d>>r Herausgeberdet 
freundlichen Mitwirkung anerkannt tüchtiger Künstler verwandten Streben« versichert. So hat deraciiie die arthitektoiüaclkeB 
i^n*»'^"*" daaa Hm. Aichilabt C. Bafabarth flbeitragen, damn atflbailga kanatlariacba Lalainngen Bttrga ffer die pinbOi«hata 
and fediatanala Analttbraag daa ihoi mfmtNnrtan Tbaiia an aaaaram Warin acin wcrlan. Anab füto di« GewinanbaA^kch 
dar aWcbnnngen nadi lianamaataa dar Büdaarai and Maiarei, M mit aoldie vam Haranagafear niebt adbat vorgwwiwiii 
werden, ist durch bekannte und bewShrtc Künstler, unter die wir Hrn. Dr. Fard. Fellner su sählen die Ftandfl haben, dar 
ans im Interesse der Sache die frcuiiJÜchsie Zuiago seiner n*:theiligiirrg gemacht, hinlänglich Sorge gi'tri»5:pn. Endlich Ist 
die Ansftüirung siitnintliiher A(>bildunf;en iiii Stalil- Und UuLtjtith unter die Direction des KiipffrstCLliera Hm. Friedr. 
Wagner, eines Künstlers von ruliuiUcU^t lielcanotem Namen, gestellt, der sich ihre sachentsprechendste UerateUung wird 
beaaadcn uigaleeea aetai laaaan. BesUgUch dra Taxts haben uac mr den biatariaaben TfaaUt iaabaaandera daa QueiBaaatadlam, 
Hr. Obaiatn^ralb Dr t. Stllla and Hr. Cearakter Pf äff In EaaÜagan, die bakanalaa aohwülriaeban GeacMcMabnabar, 
Ibra ftenadlicbite BaOiOlii» aageaagt; Itir litlraifclatoriadM Zwecke, iaabaaeadera aaeb Rir die BliderbaadaduUlan, dfiifbn wir 
«na der gfitigen Uataratlitxung dea Um. Prafeawr Dr. Pfeiffer, fiir «tabirnMie aad aeaatige ^aablg^ Mitlhilbngvi 
dir geneigt*^ Mitwirknni^ des Hrn. Archivrath Dr. v. Kausler erfreuen. Anderer Gelehrter und Künstler, die uns ibi« tbüi%e 
Beilieili^un^ aui^edeili<'ij lassen, werden wir an dea bcueffeoden Orten, wie hier der genaimten Herren im AlfgeiaeiaaB, mit 
gebührendem Danke gedenken. 

8e mSge denn unaer Werk, dem die damit BcBchflfUgtan ihn baaten Krüfie widmen wollen, hinausgehen in die 
Welt aad die Tbeibabiae eiaaa Uataraabmena Baden, daa den Zweck bat, der adiwlbiacben adileialicrUdien Knnat dwidi di« 
Dantelfamg Ihrer bcrriiebatca Sohli|ifting«i Obcran die vetdicnte Anerkennung an verMbafc», aar Ebie Schwabeaa, tu« 
Babaia deaiadlau Kaneaal 

Stuttgart, im September 1654. 



Professor Fr. Malier. 
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der Stallt. 



flirr (Ion rr5pnini; drr 
Stallt Hcrrenber); 
besitzen wir keine 
beglaubigten Nuh- 
ricmtvii. Ein gswimsr 
Roland, ein Bruder 
des ersten (iraTen 
von Werdcnberp. 
soll um's Jahr H4U 
die Schlös^ser llerren- 
beig ttiid Tübingen 
grlwut haben *), aii<-h 
wird ums .lalir 030 
in Dokumenten und 
TuridiUidiem bereits ein Graf Ernfrid von Ilcrren- 
berg genannt der nebat OMkitrcn anderen schwKbtschen 
Edlen mier der AnfOhnnif des Hermgs Hermann von 
Schwaben dem Kit!»cr Heinrich dem Vogler gegen 
flic Ungarn zu llillfc gezogen*). Herrenbcrg selbst alrtr 
.soll von den Grafen von Wcrilcnlier;; *). luidi Andern 
jedoch von dem Grafen Hans von Hcm tiln* r}j 1107 
gegründet und von Kaiser Conrad HI. 1 HO mit grossen 
Privilegtea begabt worden Min *). Jedenfalt« scheint der 
Ort tan IS. Jwrliimdert schon beetanden m haben, weO 
seiBCr vm Jene 2Selt in Schenkungen und Stiftungsurkundcn 
fredaebt wird; aber erst um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
tritt rijrPMtlicli scini: (ii^cliii lili' aus (Inn in\>ti^chen Dunkel 
der Sage, indem wir ihn um dieso Zeit im Besitze der 
Pfabgrafen von Tübingen wissen*), von denen sich eine 
eigene Unia in Hercaabeig aufliielt und davon nannte ^ 
Vm"* J. 1347 thetiten sodann die PAdqtralln C«iirad mid 
Rudnlph die Stadt in die ohr're und untere, VMdtMn jeder 
Thcil seinen cifrcnen Vogt und Richter, sein eigenes Sigill 
hatte-), und i. ,1. 1382 verkauften der PfaUgraf Conrad, 
genannt der Scheerer, und «eine Gemahlin Verenai ^e 
geboreM GriHn ron PHrttenberg, die Eiben Jener 

') Crntin*. SebwUiliefae Ckronik, Th. t. B. i, Cap. M. — 
*) Heu». Henrabeifcr Chrnnik. Msrpt.. Th. I. H. ClS. — ') Crn- 
»in«, n. n. 0„ Tb.». B. 4. ('»|>. 1. — Ilr»., «. «. <).. Th. 1. «. 614. 
— <. (•rn»inii, «,«,0., Th. :i, n in. Cup. 1. — ') Hi-«», n. «. 0.. 
Tli. 1, S. IM. — «1 .StSliii. Wirt. iiil.. riri..lii- (ic»< hiolitr. Th. II, 
H. 4.s:i. — 'i (;rn«in«. a. ». " . Tl.. .', 11.7. C»p. l. — •) üatlUr, 
lli>t'iri>r)i<' llr»<lirr'[liun^ <1i'4 Hi r.'..<^-ijiitiij' WOitlnDbOTg. Cap.XXTI. 

Hridclnff, Uic Knnal de* MittvUltcr*, 



früheren Besitzer, die ganze Staiit an dm (ir.ifrii Eber- 
hard den Greiner von Württemberg'). Ilerrenberg 
muss damals mit seinen beiden .^rhlösaerUf Ton denen aus 
man eine herrliche Aussiclit über die geaqineten Gefllde 
der Umgegend geniessi, dnen lunent nnderiaehen Anbnck 
dargeboten haben, wie aus einer i. .1. 1613 entworfenen 
Ansicht ') derselben, die wir ("l'of. I. Fig- l) nach^rhildet, 
noch erMrhtlicli, \'<in seinen beiilen Si hlösM'rn mag das 
ältere, das ;!ur Zeit, als die Stadt an Württemberg kam, 
noch gestanden, wohl wegen seiner grossen Fernsicht, wie 
aus anderen, abategitchen GrBnden, vordem als rSmisches 
Castol! gedlenl haben; das andere, neuere, von dem jetzt 
nur nocli Ruinen, ein halb abgebrochener Thurm mit Hurg- 
verliess, eine circa 25 Fuss h(the Mauer und ein Keller 
vorhanden sind, be.stand noch um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts aus einem grossen Wohqgebäude nebat swd 
starken Tfaflfpam adt tlefim VetÜMsen lud elneni Zwinger 
und war von einer hohen Mmawaer u^gdien; beide aber 
waren mit der Stadt durch ringsum laufende Mauern, 
Thörnie nnd CrHbpn verbunden 'K 

Die fernere Gescliichte von Hcrrcnberg bis zu Cnde 
de:i 17. Jahrbunderls bezeichnet als die hervorragendsten 
Begebenheiten eine beinai» ununterbrochene Kette von 
on^lddiehen Ereignissen. 

Im ,1. 14C6*) legte eine Feuersbrunst drei Viertlieile 
der Stadt, woninter das Spital, das Itathhaus mit allen 
D(ikiit:i('ntrn uiifl amlcic tilTcntliche Gebäude in .X.sche, bei 
welcher Gelegenheit die Mutter Eberhards im Bart, Mecht- 
hild, die nach dem Tode ihres ersten Gemahls, Qraf 
Ludwige sich mit den Enhenog Albrecht von Oaatcf- 
refeh vemithlt hatte, Ihre Torttebe fRr ihren früherea 

Aufenthaltsort Ilerrenber;: diirih eine reiche Beisteuer 
und den Befehl an alle ihre Interthanen zu ähnlichen 
llttlfeleistungen bethätigtc '). Im .1. 1519 schickte die 
Stadt den Herzog Ulrich 300 .bewehrte Mann*' zu 
BBUh g^gM de« tehnRibbdMn Bind, nad Cftieta aneh 
1515 flmm «ngastaimiten Befsirteo bei 



•) BKlnliafcr, Wiitenbarg'kell« Chmnik, Th. II. 8. 43S— 
Sattler, 0«*ehiefate de« Henoftlkliai* Wiirttcmbrri; unU-r d«n Orn- 
frn. Th. I. Al»chn. 3. |. BS. — ») Ana M»ri»n'.H Topographin 
Siicvinp. — Iloi«, ». ». <).. Th. I. 8. IM. — •) In .li.-tm Jahre, 
and nicht, »ic Cruaiu« a.a.O. angibt, i. J. UI6. He>>, a.a.O., 
Hu I, 8. tsa. — •) Has*. *• ••Oh Tb. I. S. S«T. 
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Ver$iicli, sein Land wieder zu erobern, trotz «Her &ter- t 
reiclüschen Statthalter und Rälho. welche mit einer starken 
Landmiliz Herrenberg Beistand leisten wollten, die Tlmrc'), 
für \\cl( hc Trenc sie der scIivvLibisi he Buud, der km/.v Zi-it ^ 
darauf Ilprrenb<>rft wiciler i'ingi.'n«inmen, schwer brand- , 
sekatzle ';. In demselben Jahre noch wurde die Stadt . 
von den aufriiiireriachen Uaucrn belagert und mit Stunn , 
erobert'); im J.1530 hati.<itc die Pest darin und im J. 1548 j 
wiirdi' MC villi ili n Spaniern besetzt und fast zu nninilc 
geritlitet. Im J. lüiii plünderten die kai^Tlii Iti it und ' 
bayrischen Truppen unter furchtbarer Misshaiidtuug der 
fittrnr *) Uerrenberf rain tuia, bei welcher Veianlasaung 
«uch der trelRlehe wfrtfember^telie Beomeister Heinrich 
Schick ard durch den Degenstich eines niuln ii-i In ri Sol- 
daten getödtet wurde ''), und ini .1. IG35 biaiiiut di«.* garue 
Stadt bis auf wenige Hiiuscr ab. Schwer bedrängt wurde 
Uenrenberg in den Jahren 1688, 1&89— 93*) durch die i 
PranzoMA, die ab Mordbrenner darin hausten, dureb die I 
IintNvrnki r gegen jene, die es verköstigen mu»ste, und 
duiili ciiu' bedeutende lluiigersnotl). Dici^e Uedrängniss 
scheint ühriiiens das letzte wichtige Ereigni(>s gewesen zu 
sein, denn die Chronili verzeichnet keine weiteren denit- 
wilrdlgeren Begebenheiten von allj^einen] Intei«we ab 
um die Mitte dos v<ii-i;:('ti .T.itirlmndrrt> rlie Entstehung 
einer Erdspalte ') Mit ikm Matktpl.il/., wodurch mehrere 
Hluscr am iJerge ein^^nken. 

Wie die Lage dieser altwilrttentbergiachen äladt Uber 
der Ammer am Berge und hn Thal«, ao ist aueh die der 
* ganzen Umgebung eine ebenso schöne und fruchtbare als 
gesunde, weshalb ilerreiiberg auch mehrmals zum Zu- 
fluchtsorte von Fürsten, vun K('f;if'riiii<; utid l nivorjilät, 
nährend die Fest zu Stuttgart oder Tübingen herrschte, 
diente, Ja fberiinapt xu einem xeilweisen Lieblingsaufent- 
haitc der wHrtteinbei]giachen Regenten« besonders des 
Grafen I.,udwfp (gest. 1450) gchSrte. 

l)i(' Stiidt Il'Tretiliers hatte ehemals tiir-i Kirchen: 
Kirclieu. die Stiflskirchc Üeatac Mariac Virginis. 

die Spitalkirche zum heiligen (ieist, und 
die Kirche auf dem Gottesacker bei Miihlbausen 
genannt , 

aussci ili'tii luich mehrcic Kii|jrllcn die aber sammtlidi. 
ohne >|Mirisi ihres frühfrii» I)aseins zurückzulassen, ver- 
schwiiiiiji II -iii<i. Die Spitalkirche ist noch in Gebrauch, 
es knüpft sich au sie aber weder ein historisches | noch 
ein khnBtleflsebes Interesse und die Oottesaokerkiiche hit 
gleichfalls zu Grund gegangen. 
i^ukircUe. Die Stiftskirche allein, die grüsste und ansehn- 
lichste von allen, luit slch noch erhalten; aus Ivriegs- 
bedrängniss.uod Feuengefahr ging sie behiahe unversehrt 
hervor. Nur ihre Lage auf efaiem HBgd mit niebt ailau 
festem Boden am Fu'se drs Schlossbergs, die sie häu- 
figen elementari^cht-ii \'i ilurrungcn preisgab, noch mehr 
aber der Unvcrstaiul. (irr .•-iiiitirc .\ ii.si)i.s.-ierungen und 
Kenovationon leitete, tragen Schuld an ihrem dermaiigeii 
Zustande, der einerseits eine dwcehgebende, gfündliche Re- 
paratur erheischt, andrerseits den Verlust so nianrher niin- 
ttichr zerslürtcn schönen Uauthcilc und Bildwerke bedauern 
üsst, und das Ai^e durch Gfiachmaekloalgkeilen betddigL 

■) Sattler, in^UirlHclie BaicbKlbanir «Im Hmogitumm Wiitvn- 
ierg. Tb. II, Ca|<. ir,. $. 2. — *) Sanier, a. O. — *) Cmilns. 
a.a.O., Tb. in, Ii. 10. ( „y. m. — •) rit- .*. IV. (1. <».. Th.l. .S. -ni.— 
*) Heinrich 8ch i o ((.ird '« I.t li<'ii:il>i-xi'l>r< ibuni;. Tiibini^'ii. is-jl. - 
*) He«a, a. ■. O., Tk. I, H. 769— ;<4. — ') Moser, lie*rlu»ibaiiir 
v«B Wadicnibaic, Tb. I, S. «1«, - ••) Haaa, a. a. O., Th. II, S. 14. 



Ueber ihfe Entstehung ist nichts Urkundliches vor- oewiiicbte 
hnnden; wir besitzen nur wenfge geschichtliche Notifcn, 
die aber mit Hülfe mancher kunsthlstorischen Anhaltspunkte 
ihre Geschichte mit einiger Bestinimtlu it vri rcili.'. n lassen. 

Im J. 1.^36, erzählt nämlich der Geschichü>i>cltreil>cr')- 
ist die Kirche zum andernmal von Grund aus erbaut und 
1440 erweitert worden. Dass nun schon frShcr als 1336 
eine Kirche hier gestanden, ergibt «ich aus einem Kauf- 
brief des Klosters Bebenliun-cn vom .1. TJUl'. wo oincs 
„Ilenricus I.iUpc, Kector Ecclesiae iierreiibergensis" gedacht 
wird'), auch nennt die Chronik vom .1. l'ilä an eine Reihe 
von Kirchherren, die um Jene Zeit dann und wann Sfihne 
der I'falzgral^n von Tübingen gewesen*); endlich wird 1817 
iifnjenigen.\!>Ia^s citheilt: ,qui eccle^iae a<l (.■onsiitiitniitiom^iii 
operis manum porrexerint, ncc non ligna aul lapides por- 
tarint. quia Ecdesia Kerrenbergensis facultates non habeat, 
nisi per subventionem**). Dass aber um die l>exeichnete 
Zeit die Kirche von Neuem (in ihrer jetzigen Gestalt) tu 
bauen angefangen wonlcii, -tiuimt mit (in Üii fi n 'Ilicilen 
derselben, die auf unserem tiiuiidrib.i ; '/>//. / i . /■ (.'/. 1/ mit 
stärkerem Ton der Sehraffirung bezeichnet sind , dem 
Thurm, dem Chor, dem grSasten Theil der Umfassungs- 
winde der Schiffe Qberein, wie denn auch der Chronist 
eines rii.-i1i^t''!n^ d*' (Uaffn Hiirlolph, pcrinnnt der 
Schärer, mit der .laUrsi^aiii iJätJ im C'liui (i'.i Kirche 
gedenkt "•): wahrend jene sogenannte Erweiterung, welche 
die Erbauung der ikgräbnisskapelie ^ TVr/'. i K, Fig. l. üj 
(sofern dieselbe nicht noch zum Thei) In die frllhere 
Zeit fallt). (Up rrriclilutig der l'feihr. dir Einsetzung der 
SchiffsgewüSbi", m dcri'n Schlusssteiiii'n man einigemal das 
wUrttembcrgische \V*)ip( ii mit di u iiirschbornern und den 
Fischen, welch' letelerc nicht vor 1414 vorkommen'*), 
erbtlekt, in sich begriffen haben mag, von dem Gra- 
fi'ii l,udwig, der im .1. 1439 die seitherige Parochial- 
l^inlii^ in eine (lollegiatstiftskirche mit einem 
l'iülift , aihl Kiuioiiiki rn und den nöthigcn Kaplanen 
umwandelte begonnen, in der Zeil von der Mitte bis 
gegen das letzte Viertel des 15. .Jahrhunderts vor sich 
gegangen sidn wird. Darauf deuten die Bauweise dieser 
Theilc der Kirche; ein Schlussstein in einem der GewOlbe 
lies .Mittelschiffs, 'Icr den Wiililspnirli dar Elicrhaiils 
de^ tlürtigen von Württemberg: -Attempto" uügt, und in 
die Zeit von 1 41)8, wo der Graf nach seiner Rückkehr vun 
.Jerusalem die«« Devise in sein Wappen aufnahm und 
140t;, dem .Jahre seines Todes, biien muss; femer eine 
von einem Ulrich .Mczlcr gestiftete „steinerne Empore", 
verniuthlich ein Lettner, der sich zwischen den beiden 
letzten Pfeilern, dem Chor «i, auf atebieraen Pfeilern, von 
einer Wand der Kirche rar andern gwogen (Taf. iV, 
Fitj. 1. BJ, mit der .TahrsnM 1453, der Zeit setner Vollen- 
dung, versehrn gewesen und in den .Jahrrn 1731» und IT47 
.abgebrochen worden sein soll'). Endlich lallt der Lt-hur- 
bau de* sUdlichcn Scilenportals (Taf. /V, Fig. 1 CJ iiuch 
in eine spätere Zeit, indem das daran beindiichc wiixttem- 
bergischc Wappen TOT 1495 nidit geAinden wird*'), Vbu- 
<lies die apHti^maalsebe Bdiandlungsweise der Architektur 

'', Sattler, «.S.O.. Tli. II. rii|>. 26. |. 4. Ht's», n.n.t». 

Tli. II, UOi', wo die bctraffwa«!« ijtelle augsftildt winl. ^ ')U<iii«, 
a. a. 0„ Tk. U. «. 140b— S. — >) Haaa, a. u. O.. Th. 11. 8. 141«. 
— *> Cfnalua. a. a. O.. Th. I, 8. mS. — Hea«, k. a. O., 
Th. II. S. 1411. - ') Cleü«, IjindcK- miil Cultiirireoi-ljichtc voo 
Wiirttcinborjr, Th. II. .S. 2.',». — PfiHtir. KlM-rhurd Im Bart. 
Tttbln«cii, S. 39. — *) H«««, a, a. O., Tb. U. & i^U t- — 

H«t«, a. 0., Tb. U. S. im. 
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vnd Seolptar daran e« bi die FrilhieH de« 16. JahrbondeHi 

verweist. Der Bau der jetzigen Sakristei ^TTa/t JF, Fig.hE) 
iiiirftp einer noch .'«pütercn Periode anpchSren. 

1)( I i-dcr die Namen der llaumpi-ilcr der Kirclie sind 
nicht iM'kaiint. VAw von dem könip;!. wiirtlonih. statifttiscb- 
tojKigraiiliix hen liurcjiu heran'«K''K<'''<'"*^ /usammenstellnng 
der mitleUiterlicben Denkmiler in WOfttembcfg *) Mnnt 
einen H. Sckicltardt ait deren EriMncr. Darunter Itann 
nun allrrdinjiN der hr'rillinile naunioi«tor ;;lei(hen Namens 
(geb. •<»-i4) nicht verstanden sein, wohl aber 

könnte einer «einer Vorfaliren , die um die Mitte des 
15. Jabrbundcrt« von Naanii-^gen nach ilerrenberg aiu- 
wanderten^, der Hebter des um 1440 be g o wwwen Om- 
und Neubau'« der Kirdie gewesen sein. Der Bau selbst 
ans stXdtisch^n Mitteln . theil-s durch (*<itlektcii, 
i3«ttclbri(fr iiiid Alil.'i-~''i zu Stande. 
A«uw>croa. .\uf diT iiiirdüsüichen , die .Stadt beherrschenden An- 
liüh<'. um deren Fun sieb, verschieden an (iriis:§e und Aiter, 
einzelne Wohnhiuaer mit tbren boben Giebebi und ce- 
aekwtrctem Geblllcwerk ^ruppiren. stebt, Gberrijrt von Jen 
Hurpruinen des Schlossbcr;:- . die Stiftskirclir. Drei 
.sleinerne Tre|i|ien Tührcn voii ver.-cliiedenen Seifen zu dem. 
geijen die SLnit^eile von einer >teiiierMen l<ru>tnelir um- 
schlossenen Plateau, auf dorn die Kinhe ruht. lUn »chwe- 
rer, massiger, aus stariien QnndmMncn anfgelUhrter Bau, 
Mit Blehtig bervortretenden, einfach belirSntcn Streben an 
den Beken. stellt gegen Westen der Thurm in dn«i Stoclt- 
werken in dii' Ij.'die, auf -einem li t/d ii, von einem ei>erneii 
Uelünder niticeben , iiueli einen llokltau mit ge.*ch\veiftein 
Dach und zwiebeirörniigcr Kuppel Irajjend. .An der Stelle 
dieses AufwUe« standen früher xwci Thürme mit spitzigen 
DM d i ew , wie anf «nserer Ahblldting (Taf.I, Fitf. m er- 
sehen, die aber um die Mitte des vorigen Jahrlmtulrrt': so 
schadhaft gewurden >v;iren. dass sie abgebrochen werden und 
liem dermaligen ge-i lim irklo^on .Aufliau Platz machen niuss- 
ten. Im y.w i iien ätockwcrk dcsTbarnis war früher eine Ko$e 
angeln ai Iii. die aber wie da« dariÜMr beHndliebe gnaat 
Sjutzbogenfenster niuunehr mMgemanert ist Die beiden 
anderen zu beiden Seiten dea letzteren eingclasisenen »pitz- 
bogigen Fenster des dritten Stocks zeigen in den UCgen 
gut styliuirtcs gcrnjnnisches Maa>>werk. In der Ecite 
/.wischen dem nordwestliehen Streltei»fei!er und der wes^ 
liehen Thurmwand tritt ein aus überkragenden Steinen ge- 
bildeter Ausbau, vielleMit das Basanent eine« wihrend 
dea Baus wieder verlfl,«3enrn Krkers, ThUrmlein oder derpl. 
hctvor, dessen ursprüngliche Uesfimmung nicht mehr zu 
eitenneti i-t. 

Wenden wir uns zur äUdseite, no erblicken wir im 
Erdgeschosse des Thurmes zwei reichproiilirtc spitzbogige 
Portale, die durch einen gemcnninien Hittelpfeiier (Fig. 1) 





mit eiiianiier verlnmden >in<l. liir*' Höpen, deren Maas.t- 
vvcrk herausgeninniin'M worden, ruhen ;aif lilätter- und \ 

■i llrnkiiiAlc ilc« AllcrUinniii und der aIIuu Kqn»t. Mtntteart, 
1843, S. »«. — •) Hetarich Seiilckiir<l'a LetaiiibMAnilMiie. 
— •) llfltn, a. «. O.. Tb. U, 8. 




LanrcBlragatelnen, tni leigtn am Begenansatz auf der 

AoMCnwand umamentirte Consolen , die wahrscheinlich 
früher Slatueu trugen. Neben jeder der letzteren sieht man 
eine krci-run li' ( Ii ITiiiiiil'. in lii ii ii Mitte, von einfacbcoi 
JUaasswcrk in Kleclilatirorm umrahmt, Je >>(. x 

ein Kopf, der aber nicht mehr zu er- 
kennen ist. tum Vonchein konunt. Das 
zweite und dritte Stockwerk des Thuims 
war von einem miiihiipen .Spitzbogen- 
fenster eingenommen , dessen Maa-sswerk, 
das nach der .Angabe des llerau^ebers, 
der ce noch gesehen, besonders schfin und 
rddi gewesen sein soll, bd einer In Folg« 
des Sinkens des Thurms vorgenommenen 
vandalischen Kestauration einem barba- 
ii>ehen Holzcinbau wcirin n iini^-(i ';, Niir 
zu beiden Seiten des bogenaiisalzes sieht 
man noch zwei gut gearbeitete Consolen 
mit MenachenkSpfen. Im dritten Stock- 
werk erseheint noch ein ehiAiclies Sirfts- 

bogenfcn-ter . iles^ ii It(i;ri ii da- ur- 
sprüngliche germanische Maasswerk noch 
enthLdt. l iiter dem Wasserschlag oder 
der Gurte, welche den ersten Stock von 
dem zweiten seheldet, Haft um die ganze 
südliche Thunnwand und die beiden 
Strebepreiler daran ein tilUtterfries (Fig. 2), 
der '•riniT Form niiili iiiii /\{ ilcn iiitcaten 
Theilen der Kirclie gcliiirl. I nter dem Kranzge.siuise der 
Südseite der Kirche, die wir nun betrachten, zieht sich ein 
feiner Spilzbogenfries hin, der sich auch über diegiatlen 
Strebepfeiler fortsetzt 
.\uf <l:eseu Ol heben 
sich über dem Dach- 
gesinisezieriiclieSpifz- 
sXulen, die aber statt 
der Hblichen Kreuz- 
blumen Thiergestalten 
auf der Spitze tragen 
(Fig. 3). Auch das 
Maas.swerk in den Bö- 
gen der zweitheiligen, 
schmalen , «ehr fein 
proportionirten Fen- 
sler dieser Seife (Fig.4, 
t}, 6) stammt aus der 
guten Zeit des pertnanischen Styls, besonders interessant 
aber sind die Basen der iusscfcn Fensterrundstäbc (Fig. 7). 
Dem l'ortai diese* fii-ii;,, • 

südlichen Seitenschiffs 
(Tnf. IV. Fi;,. 1. m), 
dessen Ilo^M'n mit ein- 
facher Kleeblattflll- 
lung auf schlanken, 
feinen Dreiviertels- 
aänlehen mit zieifi- 
chen, blumenkelchftir- 
mlgen Kapitalen (Fig, 
8) ruht, baut sich eine 
später errichtete Vor- 
hMcrTaf.lV.Fig,!. 
CJ mit einem Nctzge- 

•) llim. n. n, O., Tb. II. S. U:l. 
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wölbe und verzierten Strebnpfeilern an den Ecken vor. Das 
daifiber beflndlidie Stockwerk,wddie8gegenwirtigd«sstä4lÜ- 
«ehe AreMv entlillt, int «lMiihlb«inN«tigewSlb« md M nit 
eliMn Walnubdi bedeckt. De« laiidbqg^ Bfaigug dieser 




TAuflupeUe, das «WortMicben," Seenunealum, geiunot'), 
«betaetst eine Wimberge, ein Kesehwelfter Spitsbogen mit 

Krappen, colossaler Ki t izhl-irrn- <u\<] Fialen, welch' letztere 
von Öiiulen mit LaubwcrkkapRiilt u Tifr. 9) unterstützt 
Im Zwlelnl siebt man einen Cliri^tuskopf in Rclicr 
und SU beiden Seiten des Bo- 
fWM das wttrttembergiaohe and 
d.is Herrenbergcr Stadtwappen. 
.\uf der (Jicbelmaucr über dem 
ChorbojrPii sit/.t fin stoiiieriips 
GlocIceDthUnnchen mit einer 
■{emlieh rninirtcn Spitzsäule. 
Der Uber die SciteBaehilTe or- 
hölitc Chor, unter dessen llaupt- 
gesiws sich <ii r Spitzbogcnfrios 
der 'Kirche forUetüt , dessen 
Strebepfeiler dagegen statt der 
AufeXtse oder Pyramiden nur 
von einem einibchen , mit 
Kra]i(it'ii umi Kreuzblumen ge- 
schuiüc kti n Giebel bekrönt wer- 
den, hat nach seiner Vollendung 
auf der Nord- und SOdseite 
kapellenartige Anirnnten (Taf. 
'IV. Fi;). I. 1) u. E) rrhaitcn, 
awlschenderon Iptzterem, spite- 
ren ein hübsches Trcppen- 
tbOrmchcn (Taf.IV^ Fig. 1. nj 
emporsteigt Brine Feastei mit 
mannigfaltig gegliederten Sei- 
ten wänden (Fig. 10) sind drei- 
tbeilig, bis auf das letzte gegen das Schiff auf jeder Seite, 
enthalten gut s^isirtes Haasswerk und zeichnen sich 
besonders dnreh ihre sehSnen VerhUtidase ans. Interes- 
s-nnl i:!t auch der um den Chor laufende Wassersdilag 
mit seinem Hundstab unter der Kehle. Auch auf 
der Noniseite der Kirdic läuTt der Spiizbogenfries, mit 
Auinahme der Kapelle (Taf. l\\ Fig. l. DJ, unter dem 
Gesims am Schiff und den Stoebepfellem fort; die letzteren 
haben Jedoch, wiederum verschieden, schmucklose I>yra- 
midenthOmichen mit Kreuzblume ohne Krappen zur Be- 
krunung, von denen (la^jcnigp des letzten gerade ste- 
henden Strebepfeilers gegen den Chor, um eine gewisse 

■) Hosa, a. a. Th. n, "6. 1484. 




Symmetrie mit licm. mit ihm correspondiremlen jenseitigen 
sc hriiggesteilten südlichen zu erreichen, über'ä Eck 
gestellt ist Das nSntlielie, 
dem südlichen gcgenOber- 
stchende Seitenportal, eine 
sogeti. Hr;»ulthüre^rrt/"./ V'. 
Fuj. l. (ij, mit reichem Blen- 
denmaas>wcrk in der Bo- 
geafiUlung (Fig. 11)« hat 
(lorch ein swischen die bei- 
den, daiielhe einsehiiessen- 
den Streben gebautes Gc- 
wSlbe eine Art Vorhole 
erhalten, woieibatdie Braute 
paare, welche' «or der Kirdie 
einze<e;,'nct wurden , vor 
schlechtem Wetter go*chützt 
werden konnten. Die wohl 
praportbnirten Fenster die- 
ser Seite sfaid mit Ausnahme des Mslw gegen den Oior 
dreithoilig und enth.ilten zieiHebes, fdnes MaaainrSffc ; 
nur liei einem von ilnien n»» 
ist dasselbe ausgebrochen. 
In der Ecke xwbchen dem 
nordSstliehen Streliepreiler 
des Thurms und der Wand 
des .SeliifTA baut sich ein 
achlscitigcs 'rreppentliürin- 
chen mitpv ramidalcm DUch- 
chcn cmpitr. Die Nordseite 
des Thurms hat zwei spilz- 
bogige Eingänge r^Ta/*./ V, Fig. I.cJ, die aber etwas schmäler 
als die Jemeiägen sind, und von denen einer fai» sn- 
ria. IL 






gemauert wurde. Die mit feinem Hlatt- 
werk geschniiickten Tr.agstcine der U(i<;en 
(Fig. 12) sind sehr zierlich sculpirt. F.in 
einziges spitzbogiges Fenster im vierten 
Stock, mit gutem Maasswerk im Bogen, 
ziert die Thurmwand an dieser Seite. Eine 
Mauer, die gegen Norden und SDden je 
einen geräumigen l'\^t/ vcr frei liisst. 
um'>chliesst mit der steinernen Brüstung kLi 
des westiieben FlateanSi die Ebsh* .vtmj^. 
allen Seiten. ■" 
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Inner«). Treten wir durch das südliilie Tlnirtupdrial / Taf.lV, 

Fi<j. l. aj in das Innere der Kirche, so nimtnt uns eine, ein 
Iti^iehet Viereck bildende TliamibeUe (Taf. 1 V, Fig. 1. AJ 
auf, In deren mtlt sw«i atariie ninde fMnlen fTaf.lV. Fig. 
1. hhj stehen, dh bis in dt» zweite Stork« prli reichen. 
Dieselben sollen eingesetzt worden sein, als. Iciirzc Zeit iiath 
der Erbauung, der Thurti» „in etwas zu sinken** begonnen, 
wie der Chronist *) t>ericfatet. Oer Thann enthielt früher 
dni spitsbof^ge KreusgewIHbe neben- und fai svei Stocit- 
werken über einander , von deren mitilereni Im Erd- 
geseho.ss adi ilas Einganfr*l>ortal in das MittelsrhifT fQhrte. 
während die anderen drei itn /«citin Stocke •iirii in drei 
grossen, spiubogigen Arkaden, deren tnitllere von sehr 
grasser SpnunreHe spSt«r durch einen massigen Pfeiler 
unterstQtzt werden ninstte, gegen die drei Schiffe der Kirche 
fiffneten. Die Schlusssteine iler Gewölbe enthielten theils 
Wappen, theils bildliche 1 )nr-;i Ilun^ri ti uml \ i r/lerun^'en '). 
Diese (JewSlbe wurden zu Anfang des ;i;er;enw iirilgen Jahr- 
hunderts angeblich wegen des zu grossen Drucks, welchen 
der Tbnmuinlaats nnf sie «usgeUbt, herausgerissen und 
dareh den jetzigen schwerflilllgen 
Ilolzeinbau ir-iizt. Das grosse 
Thuiiiifenster auf der Südseite war 
dreitheilig und mit (ilasmalereien, 
allegorische Figuren, Wappenu. dergl. 
darstellend, geschmOckt Das 
ziemlich weit abgesrhrii<:te nidi- 
profilirte. spitzbo{:ige Iviiigang-^jioi- 
tal (Taf. /V, Fi-j. 1. dj führt 
in die geräumige da;i«chiil^ Kirche. 
Zwei Reihen spilzbogtger Arkaden 
tragen auf ihren ji' fünf hilbscb pro- 
lllirten Pfeilern (Fig. i:(. a und h), 
«leren Gliederuiij: in die Bügen ver- 
lHuft (Fig. 13.C), auf einfachem Sockel 
die feinen NelzgewSlbe der Schiffe, 
in welche zierliche , leider Über- 
tünchte Öchlusssleine. Christus. Ma- 
ria, Engel, Heilige, Wappen, Orna- 
mente darstellend«) (Fig. 14) einge- 
fügt sind. Die tJewölbebögen des 
MittelschifT* achliessen sich ohne Con- 
mlen an die Arkadenwinde cn hel- 

iliii Seiten, d.t^'i-^.'cn setzen >i(h die 
Hippen der etwa* niedrigeren SeiteUM hillgewiilbe auf t on- 
scJen mit Laubwerk, I^arven, Engeln u. s. w., von denen 
besonders dÜe enteren sehr zierlich 
gearbeitet sind. Zehn hohe Fenster, 
fünf auf jeder Seite, erlielien die 
Kirche. Der Chor i-l .siiillieli au> der 
;\xe des MitlelschifTs hinau$gerfickt. 
.\n den dritten Pfeiler links vom 
Eingang {Tnf. I V. Fig. I.f) lehnt sieh 
die sehr benierkenswerthe Kanzel 
Fig. 15). Ihr in» .\chteck sternfiirinig 
tnehrfach Ubers Eck gesetzter Fuss 
trügt auf seinem feingegliederten Pfei- 
ler mit dem pt/Atigen, awisehen geschweiftieii Sphsb6gen 
reich und nunnigfalt^ gfsehmadtten Knaufe die Kanad, 

') H««a. a. a. O.. Tli. II. fl. I4S4. — •) Hem. a. a. O., Th. II, 
«. I4SS. — ») Hca«. B. ». O., Tli. II, «. 1«J. — •) Hu»«. «. *. O., 
Tb. U. 8. 141». tmchmbt dl« DanUiUugvn d«r »4 ~ " 
4m Kirekc und itr S dtniglcIcliaB Im Chor. 
Hatdeleff. Di« Rnint dm Wttelaltvrii. 
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deren Urüstung in fllnf Nischen aufgeliöhlt ist, in denen 
man unter Baldachinen in der Mitte die Mutter Gottes und 
rechts und links die vier Kirehenviter: Augustinns und 
Gregor, IIieron}inn8 and Ambrarins, erbüdit Marfa^ die 

Krone auf dem Haupte. fig.u. 
ericheint in den .Strahlen 
des Sonnenglanzes, auf der 
Mondsichel stehend, mit 
dem Hnken Arm dat Kind, 
mit der rechten Hand die 
Weltkugel haltend. Die 
vier lleilipen sind mit ih- 
ren Attributen und in 
ihren betreffenden Co$tu- 
men, in Ulschofs-, Erx- 
bischofs-. CardinaU- und 
I'apsttracht , sümmtlich 
lehrend, dargestellt. Das 
durchbrochene Treppen- 
gelinder der Kanzel ist 
mit einem styÜsIrfenBISt- 
lcrfrie> fre-clmiiiekt iiml 
durch zwei fein;:egliedcrle 
l'feilerchen unterstützt. 
Der aus Holz gesduiilzte, 
im germantsoien Style 
geh.nltene Kanzeldeckel ist 
mit einen» Kenaissancege- 
^-itiis vom ,J. I(>7() um- 
geben. Deräl>l der archi- 
tektonischen und omamen- 
talen Theile der Kanzel 
ist elegant und zierlich. <■> ist eine lleissige und accur.ite 
-Arbeit, nur etwas zu steinern, zu geometrisch streng, .\ehn- 
lich verlüUl es sich mit den bildlichen Darstellungen. .Sie 
sind geschickt componnrt und gearbeitet, es fehlt ihnen 
aber an I.eben, an Innerlichkeit und Idealität; die üe- 
wiinder habejt einen freien und grossen Wurf, sind jedoch 
doch hin und wieder zu eckii: und zerknittert. Im (ianzen 
ist aber immerhin ein reiche^ und trefilich ausgefiihrte.s 
Sculpturwerk <les spiilgerii»aHi.-.( hen Styls. l'cbcr den Mei- 
ster und Stifter der Kanzel ist nichts ZuverlKssiges bekannt, 
doch seheint steh ein klel- 

in'^ in den Verziernr\;;en 
di's Knaufs angehraelite. 
Wappen tnit einem Beil 
in einem Wagenrad auf den 
letzteren zu beziehen. Zwi- 
schen der Kanzel und dem 
A 1 tar ( Taf. I \ '. Fit/. /.../>» b e- 
lindct sich der schöne acht- 
seitige Taufstein (Fig. 16), 
dessen Becken und die acht 
Seiten des Fusses bis zur 
Itasis , jenes mit <'inern 
ring^iimlaufenden ifierlich 
gewundenen Ijiubwerk- 
omament, diese mit Naaswerkveneiernngen geschmSckt sind. 
Er tllgtdie Jahrszahl 1 472. Sieben Stufen fOhrenzudem Raum 
(Taf.IV. Fiff. 1. 11) vor dem Chorbogen. der ehemals durch 
einen Lettner überbaut war und nun einen einfachen .\ltar- 
tisch enthält, dessen vergoldetes Geländer, mit der Jahrs- 
zahl 1699, auf den vier Ecken alle|oriaehe Figuren in Hol« 
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geschnitzt trä^t. Durcli den einfach gegliederten spitz- 
bogigen Triumphbogen, der unter seinem BogciUBAuig noch 
einen Bogcnansatz zeigt, dessen ur.~,|)riiM;;liche Bestimmung 
alier nicht durchgeführt ist, tritt man in den /.iemlich über 
den Uuden der Kirche erhöhten Chor, der im Achticli 
abgeschlossen ist und zwei Kappengewölbe (Taf. IV, Fig. 
1. hhjy deren Sehildbitoin «n die nSrdliciie und aiidiiche 
Gborwand anlegen und ein ClioTgiaw6lbe entfallt, das 
jedoch viel eirifaitur pi-lialten i^t, nl* die Cewöllje der 
SchifTe. An den beidun WHiidi'H de? Clu>r* sielieii 'iiH lior- 
sttihle (Taf. IV. Fi;j. l. ii). zu ili iien auch die 5 weiteren 
derzeit am Choreiugang parallel mit dem Altar aulgeätell- 
ten gehVren, die Termutiilich Miier na der Stelle der TitDre 
standen, welche jetzt in die später erhaute Sakristei führt. 
Diese Stiiiile sind mit mat»ni;rfalti^eii Sehiiitzereien gc- 
>ciimückt. Ein auf der Seitenleline der lel/l;;eiianiiteii lÜnl' 
Stühle angebrachter sitzender Engel hält das würitiiii- 
bergiache, eine sitzende Figur auf der entgegcnge~et/(L'u 
Lehne, wahrscheinlich den Meister der Schnitiarbeiten dar- 
stellend , das Ilerrenberger Stadtwappen. Die Stühle 
siml aus Eiclienhr)!/, geschnilzt und haben iltirelm* In n I- 
eine reiche, au< geschweiften Spitzliögcn mit Kra|i|ien und 
Kn iizljlutnen und dazwi;uiien liegeiidum Ornament gebil- 
dete IkkrSnong (Fig. 17). Die Füllungen der Uiickwändo 




enlii.'ilfi'H III Ii I l irieni Rnhmrn vnti Ornamenten in Relief 
die liruatbilder Christi , der Evangelisten und A|)(>.->tel, 
der Patriarchen, lleili<:i n ii. w. mit Spruchbämiern, auf 
denen man Bibelsprüche, rsalmen,'die Glaubensartikel 
u. s. w. in latriniacher MSnehsschHft liest. Auf den Selten* 
stücken der Mrllstunfrslareln sieht man runde Brustbilder 
von liiscliöl'cn u. w. ausi;esiliiiil/,l, utul an deren Aussen- 
wiinden ganze Figuren von Gelehrten, (iei.stlichen , ver- 
<lipnten Klosterbrüdern u. 8. w. in iialb erhabener Arlicit. 
Die Vorderseiten der Stihle sind dagegen In flach ge- 
schnitztem Bildwerk mit einer Reihe von Darstellungen aus 
der heiligen Schrift und christlichen Legende geschmtickl. 
die in keinem cif;eiitliciicn Zii>.'iiiiiin'nli;in;;e stellen und in 
bunter Aljwcclislniiu' die vier livangclisicn, die Heiligen unil 
Kirtlienväter (;if;.nii. llieriin\ mus, .Augustinus, Ambrosius. 
Ilcne<likt, Bcrnbard, unter den heiligen Frauen die heilige 
Agnes, Donilhea, Anna, Apollonia und die Kaiserin Helena; 
ferner den Engel der Verkninli^'UJii.' uml den des Welt- 
gerichts, <l.iiin Sein, llatn uml Japliet un<l die Arche Nuah 
'I. s. w. u. s. w. vorfahren. Endlich sieht man noch an 
den Seitenivänden der Stühle gpgen den lloeballar in etwas 



{ höher gehaltenen Reliefs Johannes in der Wüste ud die 
I Taufe Christi, die besten Arbeiten an diesem grossen und 
mannigfaltigen GestBMwerit. Ceber den Mebter dieser, weiaa 

iil)ertiinelitcn Stühle gibt die Insrhriri auf der letzten Rück- 
wand linker ."^eile gegen den .Mtar zu Kunde: 

i IM lAR ein . .M . DXVII AN DER« X''^^^» rFtER» 
1 TA(i» WARD DIS WEHC K V.S (JEMACHT» DVRCH 
: HINKICU« äUlCKUARD VO S16EN üVKUEli ZV 
I HERENBERQ. 

Demnach hat Heinrich Scliickhard, der Gnts*- 
I vater des beriibmten Baumeisters gletcben K|uneiu'> das 
I Werk am 40 RHterlag, d. h. am 9. Min 1517 voUendet 

In diesen sehr n.nehen Reliefs beurkundet sich trotz 
manchem Mangelhaften in der Zeichnung und Unbeholfenen 
in der Compo.sitiun ein ."Streben nacli Leben und lte\Ne;:miu' 
; nach Individualisirung und gemüthlichem Aus<lruck. Die 
, GcwUnder sind frei behandelt und im Faltenwurf gut ge- 
' halten, imr sind die Gestalten zu kurz. Die Arbeit ist mit 
' einer gewissen (iowandthelt und sicheren Praxis gemacht, 
es fehlt aber, n.'iiiieiitlic h in den Evtremilüten der F%unn, 
ein gründlicheres EiirmverslUndniss. 

Drei Stufen führen zu dem Hochalt.tr di r Kirche (Taf. 
'i V, Fig. Lkjy von dessen Altarwcrk sich noch vier ücckel 
nelhtt der Staffel , mit hOchst beachtcnswerthen Gemilden 
geschmückt, erhalten haben. Diese Milder, deren jeder Flü- 
gel je eines auf der Vorder- und Rüeksejie enthält, haben 
die, freilich öfters vurkotninendc EigenthUmlichkeit, dass 
die TorgcfQhrle Uaupthandlung von Darstellungen vorher- 
gegangener und nadifolgender Begebenhfdten ep^denartig 
begleitet ist. So stellt die Vurderseite der zwei zu einer 
Hanptlafel vereinigten Deekel einer.seits die Durnenkrönung 
als Haupil/ild mit den \'orgiiiigen im Richthaus, anderseits 
die Kreuzigung Christi mit der Kreuzschleppung und Grab- 
legung, die llfickwaMd «Sc Veimihlang iar Maria und die 
Beschneidung Christi, beide HanptdmteUangen ebenlUls 
von vorhergegangenen oder folgenden Scenen begleitet dar. 
Die Innenseili ii der and. Ten beiden I IiIli 1 /' i^'i ii al- Haupt- 
bilder das Abendmahl uml die Aufersleliiing, dort mit dem 
Gebet am Oelberg, hier mit der Erscheinung als GIrtner im 
Hintergründe. Dfe beiden Aussenseiten der letzteren ent- 
halten den Abschied und ibis Ausziehen der Apostel, von 
duirii einzelne im Mittel- und Hintergründe bereite Uerge 
erstiegen und über .Meere gesetzt haben, in alle \\ elt ausge- 
zogen sind. Sämintlii he iiilder sind von liibelsprUchen in 
1 latemiachcr Sprach^ und ürnamenten umrahmt, Auf der in 
drei Feldern gethdlten Staffel sieht man In der Mitte das 
Sebweis-duh mit dem liilde des Herrn, und auf jeder Seite 
einen l^ngel. der das K'auehlass .scliwingt. In diesen Ciemiil- 
den findet man eine seltene Vereinigung heterogener Ele- 
mente. Sie zeigen in der Compositlon bei manchem Bohvn 
und Triviaieii, sa viel innig GelBbltes, In der Keldinung ne- 
ben manchem Plumpen, so vielGraziilses. bei manchem Stei- 
fen, so viel Leben und Bewegung, in den Foinien neben 
manchem Iliiislieheii. so viel wahri-n Schönheitssinn. im.Au.s- 
«Iruck neben derber Karrikatur, so viel Anstand, so viel zart 
Empfunden«'?. da<s man sie unbedbigt zu den interessante- 
ren, die aehwübischc Malerschule charkterisirendcn Ge- 
mälden zShIen darf. Belege hieflir findet man in sämnit- 
lidien DarsielluiiL'en . und e- s\ ;iii n beisiiielsweise nur 
die Gruppe der Maria bei der Kreuzigung für den Adel 

<) Hclnrieh 8rlileliharil*« UlwMilMiielin-ilHiii|r. 



Digitized by Google 



T 



iler Conipositiui) , da» Au^/i('ll(Ml dvt Apwitol fUr die Iiinijr- 
keit und Naivetät lics AuMlnick«, und die Vcrin&lihin<; der 
Maria, überhaupt das beste liild des ganzen AlUrwerks, für 
die ScbSnbeit einzelner Köpfe anzuführen. Die Färbung ist 
in den Staffdgom&lileii hüliach, in den üaoptbildeni di^- 
•.'en , tr»iz cinzelnpr treSUclier ESiiselnlieltcn im Ganawn so 
Imiit uiifl ohne (<r'-.'iiiimthaltung. Der Meislrr dirsiT Bilder 
in liicltl bekannt, <lic Bezeichnung K. 1519 itit obersten 
Aufjatx über der li.iupltafcl zwij<'hen einer Dar.stcllunjr der 
VerkUadigaag, gUl abi^r fUr d«n Anfang»buci)$Ub«n sein« 
Namens und das Jahr drr.VoOendnng des Altarwcrlcs. Der 
SiifK'r ') desselben atdl R. Brenner geheisseii und einen (nicht 
oielir vurhand<w«n) Gmb«tein in der überbauten Vorhalle 
{Taf. IV, Fi;i. I. (\j ;;.'li;il)t haheii. 

I>ie Bi^räbniü.><kapt'lle 2ur Linken de:> t.hors f^Taf.lV, 
Fiij. I. D) heslebt aus zwei Stockwerken, von denen das 
ErdgescboH xom fiegrübaias der Edelleute su Sindlingen *) 
diente, wie noch mehrere in die Wand gemauerte Cral>- 
stcinc der Ivdlfn von Unrnardiii bezeugen. Ta? r!r<lL'i'-fliii>'> 
enthält zwei >|)itzl>i>i;i!,'c Kri'uzge wölbe, deini liögeii iiiif 
('on^oicn mit Mciibclunlarven ruhen; Wände und Decken 
waren früher bemalt. Das «weite Stockwerk, das derzeit 
als Archiv der StlHun/fspflege benüzt wird, hat zwei lanR- 
gcttredfte Kreu^wülbe mit sehr flachen, gedrBcliteN Bö- 
gen. Zur Rechtm des Chors befindet sich ein anderer, nnn- 
inehr die ^.icri-tin nitlinltciulcr Aiil)au, eine Art Knpf'lle 
(Taf.lV. l'ifj.l.E) mit diejacitigcui thorschluss, drei «wei- 
thciligen Feiislcrn mit Maasswerk in den Bügen und flacher 
Decke. Die beiden von dieser Kapeilo überbauten Strebe- 
pfeiler dea Cbon sind durch einen weiten Spitzbogen mit 
Ffofilenaua spgter Zeit mit einander verbunden und mit 
ehmn NeffgewSIbe überspannt (Taf. IW Fi;/, l. f, l). 

Die .Stiftskirche war im Innern bemalt uml man i r- 
ki'iint noch Spuren von tieinälden unter der jetzigen TüfiL-he; 
aus welcher Zeit sie aijer stammen , dürfte kaum mehr zu 
erforschen sein. Die Chronili er^tählt nur, das^ ,die Kirche 
in Jahr 1687 ausgewdtsnet und von MaUerToblaaN. von 
SluMgardt zwischen denen Schwibbogen, auch an dem Ge- 
w8lb aussgeniablt* ') worden. Von diesem Meister röhren 
wahr>( h('iiilii Ii <lic ii.ich vorhandenen, früheren Vorbildri n 
nachgeahmten Itässlichen Malereien in den Kappen des .Mit- 
leischilTgewSlbes mit der runden OefTiiung her. 

In dieser Kirche fand der Ueratugeber im Jahre 1808 
auf dem oberen Boden fai einem Hanerwinlcel der ThOniie 
/.crtrümmcrt und mit Staub bedeckt da» schöne l>emal(e und 
vergoldete Ilolzschnitzwerk. das jetzt in einer getreuen 
Nachbildiiii;: di u Titel unseres Werk' - ^chinückt (Taf. Iii. 
Dasselbe eniliiilt als Ilauptdarstellung in einem Bogen unter 
einem zierlichen Baldachin die .Mutter Gottes, den göttli- 
chen Soiut auf dem Arm, im Sirahlenglanze der S^mne, in 
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den ^icli Urisciigtwiiide flechten, auf der Mondsichel stehend 
um! uiiix liwi'tji viin zwei anbetenden Engeln. Zu ihren 
Füssen kuiccn die Stifter des Bildes in betender Stellung, 
Graf Ludwig von Württemberg, der Vater EIwrhards 
im fiart, und gcgejiüber dessen Gemahlin, Mechthilde, 
eine ^urprälzische I*rihzes.sin beide von ihren Schutz- 
patronen, ji'iicr Min dem heil. I.mhvii.'. Köni^^ van Kraiik- 
reicl», diese von der heil. Mechthild, Aebtissin des Klosler> 
Dissen in Bayern, schützend umgeben. Uetier dem Bogen 
in den Selten swisehcn dem Rahmen ecaebeinen niediiche 
Bngd mit Spntehblndem, anf denen der engilacbe Gniaa 
steht. In dem Rahmen sieht man auf Consolen unter Bal- 
dachinen rechts die heilige .Margaretha und Dorothea, links 
di-' tiriliere liiirhar.i und den Hilter St. (imri.'. Dice 
»tdinitzte tlulztafei hatte eine \iü\vn von uitd eint' Breite 
von 5 Fus* und war mit Geschmack und vielem Verständ- 
niss der mittelalleriicfaen Poljrchromle bemalt. So hatte da« 
Gewftid der Mavfa eine rathe Farbe mit ftnMenen Verzie- 
rungen, der Mantel vv;ir viTizoldci und li.Kfi' l in Mutii-i Fut- 
ter; der Mond unti dit; aul'-IriL'i'udiMi W'ulklii i^l.iiiZteii :u 
Silber, die Schlange war grün, dii' r iitl)iy*ston Kürpi rtlitili- 
hatten die natürliche FWischfarbe u. s. w. Sie bestand ans 
zwei Theilen, deren unterer sehr zerbrochen wai . ila>s 
der Ueraw^ber daa VotiTbild erat durch paaaende Ergttn- 
Ktingen der drei wetbliehen Heitigen auf den Consolen der 
l'rnraliiuinv zu di.'Ui ;;r'^r|.imi;r[i^r,.„ n.'mzt'ii . di -srn -inilii:'' 
und sdiüiii' Coitijxiisitioii j^esu»^ alk- .UMultvitimiij; >eidit'itt. 
anonlncn konnte. 

Wo das liiid friihcr gestanden, ob es ein ^Vltarwerk s,ii..i-, 
geschmQckt oder 'fUr sich eine Votivjafel gebildet, wer iler 'yi"- '"H' 
Heiatw gaireMn, auf alle diese Fragen ist rar Slmdo durch- 
an« Iceine Ausknnft roelir zu erthellen , da sich von demacl- 
bf-n tiijtz aller Na< IiTmi m liiin;fea keine Spur mehr gefunden: 
nur soviel versichert dor Herausgeber, dass es im Style sich 
den Sculpturen der Kanzel genähert. 

Von weiteren Ucberresten mittelalteriiclier Kunst in 
Herrenbeig fand der Hcmiiageber noch die auf Tat I. Pig. 3. 
n. 3. abgebildeten IhÖiiernen und grUnglasirtcit Theile eines 
aus dem früheren dortigen Schlosse herstammenden s. g. 
Knclu'Iijri'n'-. Fi^;. 2. bildete die riur^ SciH/:i\vand des eigent- 
lichen Feuerherds. Sic stellt eine jungfräuliche Gestalt dar, 
ilie »ich an das wüittcmbergische Wappen lehnt und in der 
einen Uand das Horn von Urach, in der anders ein Oattern- 
des Band hält mit dem Namen des Grafen Eberhard des 
Jüngern von Württemberg und der .Jahrszahl 1481. 
Fi<f. ^. ist eine sehr zierliche Console. in ilercn Mitte ein 
Ilirsi l<l,(i|ir unter ;;e<i:liinack vnll aianL'ii Ic-ni I,;uib« ei'k ivi - 
vorspringt. diente nebst noch drei andern ähnlichen an 
<lcn ICckeii des mittleren TbeUeä des Ofens ab Triger des 
obersten Aufsatzes. 

■) Hattler, Ueidiiclitt! de* tivrMKlfauni» W iirtteiniMrg mitcc 
dm Orafoa. 1%. I. 8. M«. 



)l,>ll>UII<-ltt,- 



A II III Ork II II )r. Ki'' "o»i;ri! llüiticliiHiim der .\bliil<l>iii;;mi ilurc-li ilii« ((nTi-> W ■ r ), i-t jtn licmi'rli i ■• ■ i,iin<- 'Ijil'il 

Hugegfitoo Ut, dm angeführten Fi^piren •icb »ni diu in ivu T«xt gmlradiUiu lli>l»ticii<' iM iivlii ii. Ikiü^licti der U r ii iiü r 1 « » >■ l>ii4<:u, wir 
■u UadiMB, daai wir. dar imadiapu uA iMqiirnercti Ueberaiahi halbar, daich dt« Ak«l«ftM( Ii dan Tttawa dar UM h a wgf w w . 
lYallani, flialan n. dergl. dai «cneUed«M Allar dor iMirallSendaii aicliHaltlinriacbai Thalia andeirfmi wolltaa, aa daai lar donkalitc Ton 

romanlfii'li. <lir ln-llin.' i;< rm»tii^ell. dar helliU' »liKtifiTnmniiii'li biicliliiu't. I)i<- IfUtorni lieiilen itcülliiiiiiuuücn !K»eicliii<ii jr.liHh 

iM!tluitv»t»liiii>llMli tlir ltiiiiwi i»f «tir tiutfeffandeu .Mm» eiiti^ nur niiiiiih<irii<l . il«»* »ir filr lie»tiiiimter«.' Dnlit tin-ii «iif >tiii Tix« v. n\ri>.. n 

na«*«!). Iki Hauten, in iXetum «icl» dia KHua Kulwlckeloikf den miM«lalliMti<.-l>«ii Bauatjt«. miuaniwüi, UeberjfaugMt) i . rrdb- mui K|Mtt. 
l^niniiiMb. mmapricbt. wrtdea «rlr <Ua« imwIi nJlher licwkkmn umI g««iga«iKii Ort« twBiwkaii. 
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Nufringen, früher Nufran, Nufrcn genannt, ein 
Pfarrdorf des OboramU Herrenberg, da« mit der Sladt 
HerreBbeif i. J. 1389 aa Wttrttcnibeif kam, kat eine 
interessante Kirche. Der einfache westliclie Haupteingang, 
nber dem ein von einem. Engel gehaltenes ächweisstuch in 
Stein ausgehauen ist, führt irt das ;;fTa(llitii^ iiln rcift ktr 
Langhaus der Kirche, dem .sich der im frülipinianischr-n 
Stjl erbaute, im Achteclc sclüiessende Chor mit seinen ein- 
firähen KreaigeirViben und seinen Fenstern, deren Maass- 
wefk M das der Fenster der Herrenbprger Stiftskirche 
t, TOrlfigt. Die Ri|(|)pn der Krfuz^cwiilhp ruhen auf 
schniucIdoseM ( onsoleii (Fig. 1. a); 
•• die Scblui-ssliinc derselben sind mit 

_ Bildweric und einfacbem Ornament 

^ (Fig. 1. b) «f e!,ehni6cl[t. Die Um- 

fassungsmauern dos Siliiffs st.nnmii'n 
aus t\vr sjiätgermaiiiM Inn Kunst- 
periode und enthalten )luiiwri>o dem 
Styl derselben enlaprcchendes Maass- 
, ^ werk. Auf der Nordsdle der Kirche 
erht'tit -'ii h di r noch ioi romanischen 
.Styl erbaute Tliurni mitseinen hüb»clien rundbogigcn Doppel- 
feustcmf die dnnsh ^Icn nit m den Ecken ^garundelcn 





WQrfplkniiufcii verbun- 
den sind. Dm interessan- 
tere dieser Fenster, das 
auf der Nordseite in der 
halben Höhe des Thurms 
hcfiiiiilirhr . haben wir 
al.Kcliildet (Fig.a). Der 
Raum zwischen diesem 
Thum und der eben- 
falls aof der nSnlMchen 
Seite (irr Kii( 1k' rnrich- 
teten baliristci aus der 
Spützeit des germani- 
achen Styla, ist durch 
eine Art KapeQe mit 
einem KreuzgewSlIWf 
das einen interessan- 
ten , den gemarterten 
Christus j darstellenden 
Sdünaa - Stebi 
nberbaut. 



n«. t- 



eotblit, 




i:r;>''s(':iVMiainsiMi>'"" 



IININGEK. 



Ocwüiiclii- Ehningen, ein Pfarrdorf des Oberamts BSblingen, 
lieiws. verdanlit. d.i ( s an der Kreuzung zweier Hömerstrassen 
liegt '). M-iiH' (iriiiidun;: ohne Zweifel den Hörnern. Doch 
kouitut rii r Ort i'rst 12.52 in einer Url«unde des Klosters 
Ueichenbach und 1292 in der Sindelfinger Chronik*) unter 
dem Kamen Ondlnpen ▼or. WahTstSeinIteti IHlher den 

('■rafon von Calw ■ji'hüri^'. findr-n wir Elminfri n im II! und 
I I. Jahrhundert im lie^it2 der I'falzgrafcn von Tübin- 
gen, von denen es im J. 1857 mit Böblingen an Wfirttem- 
berg kam. 

Kirtiw. Mitten im Ort liegt die im spXtgermanisehen Styl er- 

baute Pfarrkirche zur fn ili<,'en .Maria. Sie hat nur 
ein nachgedecktes SdiilT dhni' Sfrebcjtfeiler. dagegen einen 
gewiilbti'u Chiir ileiii A<hli<-k uiit Sifhi'U. Auf rlrr 
NonUeite ist der viereckige Thurm an sie angebaut, der im 
Erdgeseboss eine Halle mit Kreuzgewölbe, und in irittrfen 
Sto^ grosse 8pitsl»og«nfenater mit Maasswerk entUIi Der 

'i Si-bril'tcli ili« wiirtti r^'i-., :,, II Mr-r-lunn.', . i. in- Urft, 
IK.ü. — 'i Climnici 8indcläogin»ia «iiiae iin|H.'r»ritit. Prinium «li- 
dtt Car. Friil. Hanf. ThMMEM. ISSS. p. ti, *A. MCCXCII Ka- 
leadi» .\(nil. |ini*daaM d« Onmagm VII aupoial Mint «I dao tru- 
rati pedibo*.* 



) spit/-bo<;ige\v. >(li( h* llaui.ti int'ang. iiborilem iweiKngcl. das 
Schwci-Miidi li.dii iid. in Stein au>;;«'hauen sind, fQhrt In das 
zlemlicli j;craumige Inncrc, das zwei interessante Kunstwerke 
aufweist, einen alten zweiflügeligen Altar and eine l*redelbi. 
beide Jetzt als Wandgemälde bendtzt. Dir let/ti re teilt 
Christus mit den zwölf Aposteln im Brustbild auf damas- 
cirteni flu! I.M-,it;.l ilar. ( liri-lii^ hiilt die Weltkugel in 
der ilaiul, auf welche eine Land.M liaft gemalt ist: links von 
ihm Johannes, rechts Petrus, weiter zurück zu beiden Selten 
die Grappjen der Qbrigen janger. Die dramatisch bewegte 
Feicriiclikeit in der Composftlon. die Sehfinheit und der 
Ade! der Köpfe, besonders der ilc- Heilandes und iles Jo- 
hannes, der innige frorunie Ausdruck un<l die tiefe gesättigte 
Färbung in diesem trefTliehen Bilde der schwäbisclien .Schule 
. müssen, wenn auch die Mingel in der Durchbildung der USnde. 
( die allsnsehr vorherrschende Aehnlichkelt In den K5pfen, 
I die etwas Iau<r -re-chlitzten Augen iiieht übcr-elien wer- 
; den, überraschen und impuniren Der an der nördlichen 
Wand anrgehiqgie FlügeUltar entfallt im Hittelbild die 

•) Ks wSn- SL'hr /.u wfiti<ili<u, dam dinwn nclimnlilUli riiiiiirt.^ 
Gemülde, auf dem barbariictitr Wala» Maalie •immilicbcn Kirureii 
dia Aofoa aoagMioalMa wordcs, (caUarirt wflnia. 
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I>antdl«i«<)e'A«feitMiwifCbrftU,aafd«n beiden Aassen- 
seiten der Deckel den englischen GroM; auf deren Innen- 
seiten links : Christus nach der Auferstehong der Maria er- 
scheinend, rechts: Thomas die Hand in die Wumhniualc 
Christi legend. Dieses iiild erregt als eine reizende NmcIi- 
blUtlte der schwäbischen Schule in ihrer fortgeschrittenen 
EBtwkklaiig tmdBdMiiiDg von den alkhergeiwuhten Ty- 
pen, TO« der Befiuigeidieit der KSrperMIdm^ o. s. w. iium> 
niirfadioiä Interesse. Es wehen durtli (Iji--~tlb(' fici pinrr zum 
Theil trefflichen Zeichnung, einer durchweg freieren und ge- 
windtereB Behmdliiqg, intbcMttdere Im Warf« der Oewlp^ 



der, noch ganz die zarten Klänge der alten schwfblMilntt 
Schul«, die Innigkeit des Gerühls und reizende Nalretlt; 
jene streift aber schon an das Streben graziü.s zu crsehelnra, 
(iic.--o an rokcltme. während die bewusste grössere Kltt- 
Schaft Uber den darzustellenden Stoff zum l'heii in eine 
etwas theatralische SchausteUung sasgeht. Wir denken in 
eratwer Betieluiiig aMnenÜieh n die VerkOndiguQg, in lei- 
terar m die Aitfenleliiing ChristL Die Ftrbmf iit eiwn 
kalt. Die vorhin tTMüIintc iiifere und in einem andern Slyl 
gemalte Predeiia hat zu einem andern Altar gehört 



B 6 U L I 



4>«k1iU1i«« Die SUdt Böblingen, deren ilterer mit Meuern um- 
der SUdt |^b«ner TMI aidi um einen, von dem HHkcnsng des Schün- 
buchs in die weit gedehnte Xiedcrung vorgeschobenen Hügel 
gruppirt, während sich die Vorstädte sQdlich und westlich 

von ikr Alt-tndt au^lncitin. linden wir uii) liie Mitii- des 
13. Jahrhunderte» im üesii/ der Pfalzgrafen von 1 iihin- 
fM) in dm sie ms ütin dar Grafen von Calw übcrge- 
gMIgeR wir. Zahlreiche in der Mähe des Orts geTundene 
rSnuBclie AlterthCmer und alemannlselie GnbhQgd denten 
indessen an, dass schon <1if Rrimer. zur Zeit des .\ufcnthal<es 
dieser Völker in Unsern Gauen, und nach ihnen din^ItMiiniimn 
, in dir 1 iiigf;^end feste W<ihii|ilat/i- hc-r-^on. Der Nanii' 
Böblingen, der von dem Mannsnamen liobilo «einer \vr- ; 
klcinerung von Poppo) abzuleiten kommt aber erst um s 
Jahr 1100 Tor; doch wird der Ort um 1378 schon «ctvita«', l 
Stadt genannt*). Die Pfalzgrafen von Tfibingen blieben in- I 
dessen nicht lange nnvcrkiiiiimi>rt im (Ttniissc rli-r llrrr-<hafl. 
Im J. 1302 trug Giaf Gütz Burg und Stadt iUia Kuiser 
Albrecht und dem lieich zu I-ehen, 1344 verschrieb sie, 
.von ungestfimen Gläubigem gedrängt, der gleichnamige 
Bnlcd des genaimleii'Gfafni, den'OrnrenBberhardimd 
Ulrich von Württemberg, behielt jedoch unter dem 
Namen einer Vogtci und Pflege den vollen Genuas der Burg 
und >l;iiit i>t'!)-t Kirilirn-chatz. \\ ililljaiui ii. w.. hi^ t:r i 
sich im .1. Kiäl, abermals von allen Seiten in die Enge ge- 
tiieben, genöthjgt sah, seine Pflegschaft von Böblingen auf- 
ngehen und solche sammt aUea.Einicünften, den Dörfern 
D^nbeim'iuid Dana»heim dem Grafen TOn 'Württemberg 
völlig abzutreten. Von dii'serZeit an blieb Böblinjri^n. wenn , 
auch meiu-mals von den Erben de» Verkäufers, Jedoch stets | 
eifeJgiloa angefoditeu,' bei dem Hanse Wttitteubeig. 

Literatur. Sattler, Iti«l<>ti"<lic Kcschiriliiiiip <!■-« ürrzni^humn 
WilrttcuiLerg. — Crutitt». tidmäbiKlie Ckrunik. — Stil in, Würt- 
tMBlMtgiMlM OaicUclilü. emffKt, 1841—47. — Baanid*»: 0«- 
•ekMilNmi <U* OtoiNnMa BSWngan- nataaj|«plHMi rtm Käuigl. 
' to|w0nif biachatf Biuw«. StoUgait, MW. 

■) BodnaibMie dw Obnaart* BfiUiMca. S. 11«. — ■) Ckiwi«} i 
««MfiiBml« wvwMik TNkmmrn alUHt Cac. Pf id. Hae«. 
SloMpwl, IWf, «. U. j 

Heid«!»», Dte R«^ 4u MMdaltoit. 
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Die Stadt mit ihrer Umgebung war, namentlich wegen 
des beaadibartcn SdiSabuehs mit aeinem herriiehen Vnud, 

den nahen Seen mit ihren trefflichen Fischen, ein Lieblings- 
aufenthalt der Grafen und Herzoge von Württemberg, na- 
mentlich aber war ^iftcr^ Ucr W itt>voniitz wüi tteniln-r^'i- 
scber Fürstinnen. Im J. 13'J4 wurde iKtlilingen unil Simlol- 
fingen der Wittwe des in der Schlacht bei Döffingen gcfulii;- 
nen Grafen Ulrich, Elisabeth von Bayern, hn J. 1436 
der Gemahlin des Grafen Ludwigs, geb. Pfalzgrtfin 
hri Rlu'in. illi' riii<h In nöliün^ri'n 14.V2 IhrV >|>!i(ere Ehe 
mit i;r/liiT/ijf; Alhrmiht \ oii ()r> i !• r r i c Ii scliloss, end- 
lifli l-l"^:} (Inr (Ji-mahliii (Ins (irniVn iiinl nachliLM'i;:!?!! Ilvr- 
logi, Elici'hard im Bart, Barbara Gonzaga von .Man- 
tua, die daselbst 1503 verschied, verschrieben. 

Als im J. 1525 Uerzog Ulrich sefai Land wieder eiafii- 
nehmen sucble. war ihm «He Stadt BSbltngen auf alle Weiw 

dazu hfliiilflii Ii. mu^'lt' a!jiT dic-i'' Tiimif'. nacli ili r im M'llii- 
gcn J;tiir<: /.wiscliiii liübiingt'n und Sinddlingoii vui^ftulit'- 
ncn niörilerischen Schlacht gegen die aufrührerischenBauern, 
durch die damaligen Machthaber im Lande, die sie fälsch- 
lich der Theilnahrae an jenem Anfndir'bcxnditlgtei^ schwer 
entgelten, war aber nichtsdestoweniger im J. 1534 mit Sln- 
delßngen eine der ersten Städte, die dem siegreich in sein 
aiiLir^tattimtcs Lnml ziiriickkehrcmli n lliTzog die Thöre ölT- 
nct' ii iinii ihni zur W ji'dererobcrung desselben Geld und Leute 
SLlii(^liti ii. Im .1. 1 517 haussten die Spanier mit Moni, Brand, | 
Plünderung und Schänduqg entsetalich in Böblingen, und im 
dreissigjährigdi Kriege würde die Stadt aowolil 1(85 Ton 
den Kai^-erlicben als in J. 1438 von den Sehwcden hart mit- 
genommen. 

Auf den) Eingangs angeführten Hügel, um dtii -ii li ^ii'; PfcwUitl«! 
Altstadl lagert, ii^ sehr malerisch die alte Pfarrkirche. 
Sie hat nur ehi SebUT, dem sieb gegen Osten der Chor mit 
dreteeltigem Scblnss aus dem Achteck vorlegt, Gege» We- 
sten stemmt sich, vom Fusse des Hügels aus fOnfStdck- 
werke hfjcli pm|nirv(f'if;<'nii unil auf M-iin-m Iftztcn noi'Ii einen ' 
hökernen Aufsatz mit einem Kuppeldach und daraus empor- 
waduenden Tkifarmdkni titgvid, der mua maMiran Qoadeni 
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«rbmte Thum an tl« u. Ton (ter atsprlagliclien Gesult 
der im .7. 1468 dem Kloster Hirschau incorporirtcn Kirche 

ist iiidcs^i'n mir litr Chor erhalten und auch dieser kann 
nicht jener Kirche anffi'liort huln.ii, ilcn ii ältofitpr hokanntcr 
Pfarrherr Waltrrus piebanus de üobelingen in einer 
Urkunde v.J. 1261 vorkommt'). Jedenfalls ist er aber 
der älteste Tlieil der heutigen Kirche. Der Thurm, der in 
gar keiner nofhwendigen Verbindunpf mit ihr steht, sowie 
die Erwfi 1! - n und VerUnderutigtii. <lii' mit dctn Schiff 
vorgenoninicn wurden, die Sacristei u. s. w. verdanken ihre 
dernialige Gestalt dem Bedflrfniss und dem fieschraack ver- 
achieileiierapäterer Zeiten. DieArcbitektar du CfaorsMigt den 
genttanbchen Styl In ziemifchnr Iteinlieit, l«idtr ist er aber 
durch einen im J. 1(500 in die O-tw.inii rini:f'1)r(ulienen Ein- 
gang verunstaltet. Die hohen spitzbogigen FeiiaUr zwischen 
seinen Strebepfeilern haben geschmackvolles Maasswerk in 
den BSgen. Sein Innere« enlMIt 2wei spitsbSgige Kreoz- 
gewttlbe nU «culptirten Scblumtebien. Die GorlbSgeo wer- 
den von originellen Consolen aus Fratzen. Thltrbildungcn 
u. s. w. getragen. Die geschnitzten Stühlit des Chors sind 
durchaus ohne allen künstlerischen Werth. Im Innern de« 
Langbaases beßndet sich an der nördiicbifll Wand in dicr 
jnhe der Kanzeltreppc, ein altes Grabdenkmal, daa das 
Wapprn drr rf.ilz;;rafr'n von Tübingen mit folprnilor T'm- 
schrüt ütigl; ANNO : DöMINI : MCCCXXXVI : OHII 1 : 
HAINKIC : CO.MES : l'.\I..\TrN"VS : Di: : TVWINGKN. 

Auf der siidlichen Seite ist in die glatte Wand ohne 
alle arebitdttoiilaebe Verbindang oder Bedeutung eine Con- 
solc romanischen Styls mit einer Darstellung des SQnden- 
falls, wahrscheinlich ein Stein von der früheren Kirche, ein- 
gemauert. Der einfache Taufstein hat einen ahfn, im ger- 
maniwIienStjle gearbeiteten Fus», das später darauf gesetate 
Becken trigt die JabranU 1718. 

•) 8attt*r, a. a. O. 



Die ebemaMige 6ott«sack«rkireh« fn der VorafadtCMtMackMw 

wurde im J. 1329 angefangen, der Bau hatte abi r finen so WMbe. 
schlechten Fortgang, dass Herzog Ludwig vnn Würt- 
temberg im J. l.')87 lunli liif SuiMiue von fl. fiiKl Itfi^tniiorn 
musste , damit sie nur vollendet werden konnte. Sie liat 
weder Chor noch Thurm und bietet aaiaer den Fenstern 
mit hubacbcm Maasswerk in den HpitzbSgen wenig architek- 

I tonisch Interessantes dar. Sie diente frfiher zum Trauer- 
gottesdienstf tn i I,c'iciirMlirgän;;iii--pn. liciit jetzt aber ganz 
verödet und verwüstet, ihrem tntergange entgegengehend, 
da. Im Innern enthalt sie viele, meistens Geistlichen ange- 

i hfirende und aum griissten Theil kaum noch leserliche Grab- 
steine, die aber, da sfe Xlteren Datatns sind, als die Kirche 
selbst, wohl aus rin'T früher ^^aIlr^f heinlich an dtr-i lben 
Stelle gestandene» Kapelle oder Kirche stammen uiügen. 

In der Nähe der Pfarrkirche steht noch ein Flügel des SeUos«. 
alten ächlosses, das von Benog Ulrich von Württem- 
berg aofsNene erbaut wurde. Es bestand ursprünglich 
aus zwei westlich «turth ein rjuerstehendes Gebäude, östlich 

1 durch eine Mauer verbundene, einander gegenüberstehen- 
den Flügeln und war mit einem tiefen ausgemauerten Gra- 
ben rings umgeben, in weichem za Folge einer allen Stif- 
tang Blren unteibalten worden, bis Herzog Karl derselben 
die wUrdiffPre Hpstimtminp zur Unterstützung armer Fami- 
lien gab. Der niititürisch wiclitige Schlossberg scheint schon 
von den Ilümem befestigt gewesen zu sein'). 

Die Stadt Böblingen selbst war frtther stark befestigt, 
wovon einnlne noeh beute m sehenden Thelle der Stadt- 
mauern, Grüben und ThUrmen, mm denen noeh xwci er- 
halten sind, zeugen. 

t 

') Sdiridcn de« wUrttemb. Altcrtlitiiuivmiiu, 2. H«A, 1«&3. 



SINDELFINGEN. 



HcaeJiicbi« Sindel fingen, eine Stadt des Oberamts Küblingen 
d« «tad». auf emem flachen liergrücken des nahen Schönhuchs sehr 
malerisch gelegen, gehörte schon um die Mitte des cüften 
Jahrhunderts SU dem Besitztbum der Grafen Ton Calw, 
und war ebMT ihrer Sit», deren sie mehrefe im Lande 
hatten. 

Im Jahre 1059 liess nMmlich, so lauten die Ültesten 
Naebrlcbten aber den Ort, ein Graf Adalbert IL von 
Calw, rabenannt Axtnbart <), derselbe, der das' Kloster 

Hirschau wiederhrrstfllte und dip di>r(if;o Aiiroliuskircbf 
gründete^), seine Veste zu Sindelfingen, von der luaii noch 

') Chronici Sindcl6ng;eD«i><. qaae rapeniint primam t'didit Car. 
Frid. Hau;; Cornea Albertn? Axinliart; Cruiia», Stliwäbinche 
Chronik. Tli. II. B. ^ C»p. i. , n nnt iliD Ailmbart; Scbuuhatb, 

Klcinr Oiroriil; <tcr -SU'it :inc'. lUh >tii*l>< SiiiililliK^-fn. BiilrUinfiTn 
lH,t-4: Ati.n.liart, Aliirtojjl niliT Alln-n mit rirm Hart.,', — 'j C) i-ii s. 
Teraoch einer Lande*- and Cultorgticbicbte ron Württemberg. Umünd. 

laor. Tb. n» 1, 8. la. 



Jetzt einen Theil des üurggrabens und einige unbedeutende 
Mauerrestc zu erkennen glaubt, — wie denn auch der jetat 
mit Weinreben bepflanate Beif , WManf vormals die Boif 
gestanden, noch heute die Bi^alde ') heilst, — nieder- 
rclssen und aus den Mauern ') dersrlbon ein Benediktiner- 
kloster errichten Der Ort blieb, so weit er nicht an das 
Kloster vei;gabt wurde, calwisch, und der Graf «Iwiite 
sich enmi oenen Wohnsitz. 

Naeh dem Im Jahr 1099 erfolgten Abteben des 
Grafen A d a Hj f r t A x i n h a r f von Tai w , kam 
Sindeliingen an dessen Sjohn, den Grafen Gottfried, 
und von diesem alt Erbe seiner Toditer Utn^ an 

•) Sattler, a. a. O., Capw XXVHI, |. t. B«scbftib«llir 

OtM-ramtii liüldiofrea. Herau»(re|r«beti vom KüniRl. lopourrapb lachen 
Unrcaq, 8. 209. — ').... Kx caulro de»tnicti> suLnin'. Miin.i>tf- 
rlum . . . ChroD. Siudalf. — ') Baaehraibung de« Oberamt« 
BSUiaiM. 0. SM. — 
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dtrni Gmalil, 6m JltTfog Weif VI. Itarek iRcwa 

V(•rm5^1lfIli-^ ^'lauVito =ifh GnftfriH» Neffe, Graf Adal- 
bert IV. v<iii ( ahv, ia miatn Ketlitin tintl Ansprüchen 
verkürzt. V.i tilxitiel jenen Weif 113:5 in >riiifi Hiir-r ^^iii- 
delfingen, luthin die Besatzung gefangen lUicl brannte den 
Ort nieder'). Bald gelangte jedoch Herzog Weif wieder 
in »einen Besifl «iid wir u3UM. niw die Welfiachen über 
die hie!<igen GlHernacti Belieben seliaUeii und walten, bis 
um «iic Mittn il<- 1?.. .laliiliuiiid rl* Sindelfingen nebst iUt 
Schinnvogtei über da» »lift a« <!•<• Pfalzgrafeu von Tü- 
bingen überging') Im Jahre 12(»3 machte Pfalzgraf 
Budolpli von Tübingen den Flecken zur Stadl. Iie.-i.s 
1266 einen Graben um diesellw liehen, versrhalTte ihr 
durch Kaiser Rudolph im J. 1274 die nämlichen Freiheiten, 
welche die Stadt Tübingen damalig be^'iss und erwirkte 
ihr, nachdem er sie im .1 I Jr' t mit «iner Vmm:iiii riiiifr auf 
der Düblinpfr Seite') versehen, ni demselben Jührc- noch 
die Stadtfc'crcditigkeit '•). 

Von Pfalagnf GStx von Tübingen k«m Sindel- 
Cngen zn Anfang des 14. Jahrhunderts an «einen Toditer- 
mann, Uhicli von UechbiTfr. 'iiiH vf>n diesem, bei der 
Theilung (irr viii» iiichen tiiiifr Ui Jtl. an dessen Sohn glci- 
tht n N.iiiH II- " I. l ntiT ilii -cii ili rrrn von Rechberg, die 
saunit den Chorherren und dem Kapitel des Stifts An- 
hinger des dem Papste verhaMlca detitschen Kaisers Lud- 
wig waren, wurde ShideiAigeil von Jenem In ii< n Bann 
gethan, und, trot« der FQnprache de» gut püiistiich ge- 
sinnicn ITal/prafi-ii Gö(z vuri Tübingen, der Kilo, die 
Aufhebung dui>^«ilben m erwirken, selbst nach Horn reiste, 
erst nach des Kaisers Tod, im J. 1349, von dem Bischof 
Ulrich von Conetans wieder davon lo^esprochen 

Im J. IStöl verkanflm der oben genannte Ulrich von 
Bechberg (der Sohn) und Agnes, Grilbi von Tübingen, 
an die Grafen Eberhard und Ulrich von Württemberg 
und an Johann von Rccliberg, des ersteren Bruder, die 
Stadt äindelfingen mit dem Versprechen, dass de» Letate- 
ren Antheil nach seinem (bald darauf erfolgtUB) AbtHHAtm 
ebenMs ao Württembeig fallen aollte*). 

Ale wüfttembergisekes Bedtclhum hatte Sindelfingen 
da? Schicksal, zweimal weggegehcn zu wcnlcn. Im Jahre 
I3üj^> iiberli(»s n&mlich Graf Eberhard der (Ireincr dif 
Stadt nebst dor linrf: /.ivcl.-,tcin dem Grafi-n (iOtz vim 
Tübingen auf L.cben<idauer , erhielt dieselbe aber schon 
13(9 gegen eine, an Jenen zu bezahlende stattliche Leib- 
rente wieder lurtcfc '*), und im J. 1410 ISste Graf Eber- 
hard der Mild« die «tlidie Jahre zuvor an Egnolf von 
Falkcnsirin ventttste Stadt SfaDdeUtagen ebenfalb wie- 
derum ein "). 

Wie Böblingen, so wurde auch Sindelfingen wiirttem« 
berglMhen FilrBttnnen mebrmab n einem Witthum vcr- 
schrielien. Graf Eberhard der Mlde rtumte teiner 
Mutter, d>jr Wirtwe des in der Schlacht bei DöOingen 
(1388)gerailenen(irafen Ulrich, 1394 beide Städte ein '^); 
inj. 14S6 wies Graf Ludwig adncr Gemahlbi die- 

') Ställn, a. *. O.. Th. II. 8. STl. — ') Ciir.m. f-in.l. IC. 
8. 4a. Clei «, a. a. O.. Th. II, 1, S. :fl6. — ') Sattler, n. ». ()., 
Cm. »mn. 1. 1. — *) Ckr*». «iiida|£ — ^ Oraaiti«. 
8di«niMil« CkvMik, 1%. II, B. «, C*p. e. 8aHl«r, a. a. O. — 

•) Be^chreibiing de» Oberamt» BüblliiiTLD , S. 2S4. — ') Sattler, 
Or«chichte de» ilvrrogthaina Württemberg nnter den (irafcn, 1. Bd., 
8. Ab»clin., |. 6. — "l C'ruvin« «. a. O., T»i. JII. B. ^. Cap. 3. 
ISattUr, a. a. O.. I. Th., ;i. 1:1. S t u i n Im fo r , ». «. O,. 

Tb.U. 8.2»? *; Beaehreibaan; de« Ulwramt« itoblingen, S.224.— 

■1 SMlakolar, «.«.O., Tll.IIt4i.Uft.— ") «t«iab«r«r, «.«.O.. 
Th. n, eit. - 8Uiab«(«r. «. c o; 1h. n. 8. MC. 



•elben nebet, dem grteeten TheO der Thag^gmä ab Wl(- 

thum an und im J. 1483 verschrieb Graf Eberhard 
im Bart seiner Gemahlin, Barbara von Gonzaga, aber- 
m.ils beide Städte*) nebst dr-ni i;r(J;»tpn Theil drr l iiigclMiiiir. 

Im J. 1450 erhielt .Iii' Stadt von Graf Ludwig das 
Recht, einen Wochenmarkt und einen Jahrmarkt halten tn 
dfirfen, and 1514 wurde sie durch Heraog Ulrich tob 
allen Frohnen bfs anf drei Tage jährlich hef^ Ab Lefa- 
tiT(?r 1525. deinseMirn .lalirf. in \vttili*:in auch der Bauern- 
krieg die Stadt hari jiiit;:i'noniiiii ii liattc. den ersten Ver- 
such machte , wieder in di u lii >ii/ seines Landes zu 
gelangen, gehörte Sindelfingen zu denjenigen Städten, die 
treu ihrem Regenten anhingen, und als dein HerBOg^lin J. 
1534 die Wiedereroberung wirklich gelang, ihm zuerst dio 
SchlBssd Übergaben nnd aich bereitwillig zu seinen Dien- 
sten stellten. Hi^rzog Christoph wSiilto Sindiitinf^cn 
einige .Male zum Sitze eines Landgerichts, eine ge- 

legene und gefällige Mahlslatt", und ertheilte der Stadt, 
die sich bisher durch lUe Stadt Böblingen hatte vertreten 
lassen uHaacn, das Recht, den Landtag mit einem Ab- 
ffpordncten zu beschicken Im J. 160') wurde Sindel- 
fiugen von Böblingen, unter dessen Vogtei e> ;;estanden, 
seit beide Städte untir die Herrschaft von Württemberg 
gekommen, getrennt umt zu einem besonderen Oberamt 
gemacht. 

Unter den Drangsalen und GrXueln dea drelasigjihri- 
gcn Kriegs litt Snidellhigen nnsXglldi. Ea wurde fai den 

Jahren 1534 — 1548 durch Mordbiennereien, durch Plün- 
derungen, Ranzionen und Einriunrtioruneen fast zu Grunde 
gerichtet*). Nach wiodi'riit'rf^'fstclltc-iii Friodon athtnetc aber 
die schwer heimgeauchte Stadt wieder auf, and ihre tene- 
ren Schiefcaaie bis nr Gegenwart bieten ao Wenlgea dea 
i&r unsere Zwecke au Erwihnenden mehr dar, dass wir 
diesen kurzen Abris* Ihrer Geschichte mit der Bemerkung 
schliessen können, da^s das öltcramt Sindelfingrn im J. 
1807 aufgehoben und mit deu von Böblingen wieder ver- 
einigt wurde. 

AU Wappen führte di« Stadt die drei wOrttembe^gi- 
sehen HirsehhSmw sehwars Im weisaen Felde. 

Sindfilfingeii hatte früher atisser dem rhorhrrrnifirio OetrhicJit« 
und der Kirche noch tdii li.irnissermannskloster. das übri- 



gens Villi keiner Bedeutung war. Es komnifn daher plt 
uns nur Jene in Betracht, die beide zu den allerältestcn in 
Schwaben gehören. 

Die Geschifibte der letsieiea hüi^t mit der dea erste- 
ren vab Genauest« zusammen. 

Frülicrc Vorf;chru an dem ri;;eritliutn der Kirehu 
wieder gut /.u macht* n hatte Graf .Adalbert vnii Calw, 
nachdem er das Kloster Hirschau wieder lierjre>iellt, wie 
bereite erwSluit, schon im J. 1059 hier ein Benediktiner- 
Moaler enfiditet, aber bald darauf die hiestgen BenedlkUner 
nach Hirschau verpflanzt und I0C6 weltliche Chorherren 
an deren Stelle gesetzt Die Seele aller dieser seiner 
frommen l liteinciiniun;:''!! alur «ar de- (ir.ifen GemaliUni 
Wilica oder Wiltrud, die Tuditer (jiottfried d. Gr. 
von Niederlothringen*) gewesen, mit der er nun auch zu Sin- 
delfingcn eine zum Kloster gehörige Kirche stiftete, die «m 
4. Juli 10811 durch den EraUaehöf Gebhard von Sabbuig 

') Steinhofer. a. a. O., Th. 2, 8. 79.'i. — «) fit« ; n )i .. f . r. 
>. a. O., Th. III, S. SW. — J) BoachreibnDg de» Oberamts lüib- 
Htij-eo. H ^l;. •) Schünhiith, a. a. O., 8. 10 ff. — •) Cle»», 
a. a. 0., Th. II. 1, & 26. — •> Cl«ts. a. a. U.. Th. U. l, H. 13. 
M StaUa, WaiMmhandi^ OaMUahil«, Mm «i* WiltraA 
B*alltoa. L Ib., 8. ify. 
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und den Bistlmf Adallx i t vonWür/hurg") dem heiligen 
Maslia zu Ebren geweiht und der von den Stiftern die 
HUft« d«8 Ofts 9iB4kUingen Oberviesen wurde'). Der Bau 
war übrigens damals noch nicht vollendet, denn erst im J. 
1110 wurde durch den Bischof Gebhard von Constanis 
in Aiiwp-ciilicii (lo- lti<rh<if> Adalbert vini Worms ilie 
Krypta^) dem heiligen Johannes zu Khren eingeweiht. 
Neben der Kirche erbaute der Stifter fdr i^ieh und seine 
Gemahlin ein Wohnhaus, in welchem beide bb »i ihrem 
Tode verteilten *). Im J. 1270 wurde die Sakristei 
durch ihn Siidsherm C'onr.nl v<jh Wunnliitficn *) 
erbaut. i>ie Dberaufsieht üher die Kirche tüiirte der Bi- 
schof von Constanz, «ofiir er jährlich ein Viertel Mark 
Silben e^idtf wm »asdtttciüidi in der Uritaade Küter 
Friedrieh L vom 17. NoTcmber 1155 fttr üms Hod»fift 
Constanz erwähnt wird Die Schirmvogfi'l iihten ur- 
sprünglich die Grafen von Calw, dann der erwähnte 
Uerzog Weif VI. (gest. 1191). hienuf im 13. Jahrhun- 
dert die Pfalzgrftfen ? on Tübingen, unter denen das 
StiR lange Jafti« echwer ra tdden halte, aber nicht ohne 

für i\[e>c \ u lon O-'-chwerden immer «-jeder entschädigt zu 
werden^;, livriiach in der ersten Hälfte des M. .lahrhundertä 
die Herren von Rechberg und endlich von 1351 die Gra- 
fen Ton Württemberg. Der erste Probit des ätifts 
war Buoggo: er hatte bis m Martin Stahel, anter 
dessen Rrfrimenf dir ovangpli^f hf I.ohre eingetührt wurde, 
eine Reihe von iSadifulgtrii uiutr denen viele Edle aus 
den Grafengeschlechtcm derer von Calw uii i Württem- 
berg waren*'). Die Besitzungen dea Slifts (uit mehreren 
ineorporjrten Kirdien waren sehr «citlMs ""^ warfen 
einen bedeutenden Ertrag ab, wesshalb Graf Eberhard im 
Bart mit Crlaubni;)^ des Papst;) Sixtus IV. einen grossen 
Theil derselben der zu ^'riiiidi iidi ii l nivi rsität Tübingen 
rinverleibte und 1476 da^f Stift dahin verlegte'"). Im Jahr 
der Gründung der neuen Iloch^huie (1477) errichtete er 
sodann su äindeilingen aus dem Reste der Stiftsgiltcr, statt 
des früher weltlichen, ein rogulirtcs Chorherrn.slift "). das er 
und seine .Mutter Mechthild noch im selbigen .1 dir^^ von 
aller .Steuer. Sehatznng und andern Beschwerden freiten'*). 
.\uf diese Stiftuu;; b-v-ttdit >icli eine (iedächtnisstafcl, die 
Uber dem spiubogigen Portal der den Klosterhof nmfnssen- 
den Mauer, neben der HaupteinfahH mit ihrem weit geSffiie» 
ten Spitzbogen, angebracht ist. Dic-i s in einen Rahmen ein- 
gelassene »tcineriic Votivbild stellt in halb erhabener, mit 

■) Picwlbeo BiKchöfr, wcleli« UM <!!<' näiulvlie Zeit di* Bnrgr- 

kapctl« d«i Ht .•«ni m « i li lo ««c» WilrttpiulMTtr ^frvrellit. — ') Chro- 
nici iS I iidel Ii Ii )! t' 11 4 i f, .... I'arti'iii il.in villi' isfiutt tmilukciuil 
Ad fiinilnlliiiiL-iii Krcl.'Hwu- (i. Mnrtitio. — Cru-iu«, «. «. <>.. Tli. 11, 
lt.«*, «•«p.c.— St.jiilivvfi-r, Wiirtt. iiiln.ri:i-.i:hc ». liroiiik. Tli. II. S.4.>. 

— 'i Cliriiii. Siiidflf., S. 3. — Crii»m», «. ». O.. Tli. II, Ii. K. 
Cap- l>. — 'i . .., et iiOjUf »•! m>ir1< III niaiioiuttt in <(U«iUm duuiM. 
<|illini »triixrfnnt n|>|<iii1 Ki olrrinm l>. .M.irliui. CbrOB« SindvUl INc*" 
leUfe'iv X.viii it,.„ i'liroiii'<t. ii iK-rivlitiirt llniig (a, a. O,. B. 41) dahin, 
daw Ailallicrt ii.ich il.'in TikU- ihIuit Kraa (1098;, ohiir Zm-lfri im .1. 
I(l9'i. iln» M<'ii<'l»t:c»iiiii| njitiiii uikI |i>'.<:i al» Münch iu ltir«i.'linit >tjirl<, 
WM»<lli«t litiiio bi.;;riili<ii li'.;;' ti. f>tüliii, n. n. O. — A. MCt'LXX 
fiuKt Kt'iiiinii>i'. iiic<']itt l'iinratlii« lif Wurm, '.iliiiiriii i CAnniiii in, iiimi- 
ilnti> f>rii«-]K>s)tt ('uiirn.li. ltt>v»iii ]*ncri«liKi'>"i aliAü ul'tii.iüA>, nt'ftiti- 
fi4'jiiFis*|iK-. Chfüii. Sinilrlf., S. IJ. — '■j .•»tilyriMii i'^t Iiru'C Ki-vlonia 
i;|>i*(.i|M) Cuiinlaiu'ii-ii.i, Iii inj«!, n-i «ipimiii l*ra<)Ki»itii« qnotjuini« 
K|>iu.'(i|>ii ilnt uiium fercoueon ktjp:nli, C'hruu. 8 lud elf. — (.'Ion. 

». «. o., rii. II, 1, ». 2fi. — ') CK»«, «. ». «>.. Iii. II. 1. s.-m;. 

Th. II. -2. 8. »1 Clir"ii. SiiiiUlf. — SnllltT. lli»lori«lir 

Ik'Mhrriliiiiiir v , H . i /. jthuio» WürtlomUrjr, Tli. II. Cai». i*. §. ;S. 

— ') Cinaius, a. «, U., Tli. II, I», ». l «, — Crimiii«, 
«. a. O., Hl. III. II. S. Ca|>. - Steiiili»!'«'!-, a. a. O,. Tli, III, 
B. Ml. — ") Clca«. «. A. U., Tli. U, 2, S. luti. — '-j Sttiu- 

liaf«r, a. a. O., Tk. HI, 8 a«s. 



gewamlrnr llaiid lu haiulclter Arbeit den segnenden Erlöser 
stehend dar, zu seiner ttechten knieet betend die Grün 
Mechthilde, Gemahlbi de» Grafen Lndwig, ahr Lhhen 

ihr Sohn, Graf Eberhard im Bart, beide durch ihre 
Wappeoschilde bezeichnet. Daneben steht die luschrUt : 

ILLUSTRISSIHA D^A MBCHTHILDIS NATA PALVN- 

TINA KEM AC AllCIIIDLroissv AL>TIliAK KT II.I.LSTItlS 

j ebeuhahdus to.mes dk wiütkmheuc et E.n snEM 

I TKA.\>1.ATI0.NEM AD TIWISGKN RESTAL KATOltEö ATQUE 
CANOMCAG BEOUL&B INSTITITTORBS AVSO DOMIlli 

I MCCTCL.VXVH. 

i Durch die EinRihrung der Keibrmation wurde das Stift 
2a SIndeifingen aufgehoben. 
Vnti (t* ii K!<i-t<'n.'ebäuden, drr^'ii .illmälige Errichtung, 
Erweiii rim^' ddi r Vi iiLnderung in vursi laedene Zeiten fällt, 
haben 1> mir noch Einzelheiten in der ur-|iriiti^Mii heo 
üestalt erhalten, dagegen steht die achlhalb hundert Jahre 
alt« ehemalige Stirtshlrehe aum heiligen Martin noeh 
fest auf ihren Grundmauern und lässt. trotz mancher, mit 
der Geschichte des Stifts lland in Hand gehenden Ver- 
äiidiTtiiiircii in .-indereni Styl, \"*'rim-!.ilnmi:L'ii und 

Ischmackioser Hinhauten, die ursprüngliche Anlage noch 
genau erkennen und verfolgen. 

Diese drcischitTige I'fcilerbaäililta, eine der lllestea basM 
Kirchen unseres I„andes, ist zwar 1083 eingeweiht worden, 
; dürfte aber wohl erst zu Anfang des zwölften .lahr- 
i hundert:» ihre Vollendung erhalten haben'). Zwei Reihen 
! von je tieben, durch Arkad<<n mit einander verbundenen 
'■ Pfeiler tragnn mit den betrelfenden UaibpfeUem der Ost- 
' und Westwand die Seltenmauem des hohen, aber engen, 

von il(.T Ark,iiiciilh"lii> üln?r di.- S.>iti'ii-( hilTc crliöliten 
.Miltelsehills, da» im Liclitgadcn je acht rundbogij;«. tii-f in 
die Mauer eingelassene Feii-tcr, deren eines auf der nörd- 
I lieben Seite durch die (spätere) Salcriatci verbaut wurde, 
' enthalt. (Sidie dea LItntfendmrJuehmn To f. III, Fi;/. /, 
u/h! Ji II (iniiiilriM Tu f. IV. /'/■/. ) Vmi di'ii Ixidni sieh 
au da^^Jidbe an.schli^'^^enlien Scitcnschirten zeigt nur eines 
der rundbogigvn Fenster auf der nßrdlichen Seite ein- 
fach abgestufte Bogeuiaibungen, die anderen luben glatte 
^VSnde; die auf der Südseite mit horiaontaiem Stun 
sind in .'iii!i1<'rf r Z- it , wahrscrheinlich beim Einbau der 
I Emporen vuruu-uliul worden. An die Fenster reihen sich 
zu bei«len Seiten gegen <lie Chorschliis.-e je drei rundbogigc, 
I durch Pfeiler ipit Kämpfern verbundene glatte Nischen. 
I Sowohl das Uittebehlfl ab auch die beiden Seteenschilfe 
1 hiiben flache Decken. Der Chor war in da.s Mittelschiff 

verlegt und weit über den Boden der Kirche erhöht, wie . 
I die beiden let/li ii l'frili r jzegen die Chorschliisse zeigen, 
I deren Basen erst in einer Höhe von acht Fuss beginnen. 
Laiche, den Ijiinijenihtvchachnitl Taf. Hl, f'i'f- /• «. "«^ 
Fi(/.e.) Unter demselben hebnd eich die Gruftkirehe 

'i Haii|(, in - u 1, /.««iiticn »n <lfr von ilim licr««»S"-[r<l>i'nm 
; Cliroii, )<ii|[|vlf,, voiuiiitlK I . il.iii4 illi. It^iKiliUa s,:liuii iiii' Zill il"» 
j mriii'n ('"INyiumii (l*)*><l,i bceonncn. ivril aln r ilti: lliuiTiiitt«! tkur »pär- 
Hill pfl)"»*!!), i. J, Ifisa. jn «Iii- Kn^>1« »inifar rm» 1? ,lahre 

9|iStcr. vnlliiulit wonli'ii. — S.j «Uiitliili i-WU «las V'irliaudeu«oio 
tiiiitr Krj-ptu all» den bijidcn K-tsttiii rfriliTii (ri-ifi-ti dii^ CÜioruiitcIii'U, 
, clcrrn llii«r-n jclil Ixtdt-uttii.! i-J . i m It. it. n de» MitlcUcIiiffs I..' 
I friniieu {«i/t^t drn mn^tU'.btr' 'uitt 'l'if Iii, / 1 na. unä ft,', •"m- .1. ii 

jetzt vermaiicrt^ii Ken-«tt.'nk dcnfllir^u an drr inittirri'ii AIiniü 
I drm Au/ritt Tif. III, Fi« 1 tind tit tu litirurkm) nni\ din »i-hr booll 
aiigtlogtcu Feilstem der CtiorwiiliuM« erWcttnen lie>» ^Maucli, Kin* 
I l«4aacM«httn dar K«nigl.PelylMhaiM!him Sdnik in Stattfirt, XUIt}. 
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Di« drei ScItUIe sind, ohm die wnst ttblkbe Veriinferang 
da MtMMliiflb Mier Abtaiteii dwcfa eigCBe Chmr^ 
Torlai^e, nach Art der Utesten DaiilikeBanUien , gegen 
Osten durch drei mit Halbkupp.el|e«8lb«n bcdecklt-, in 

ihrti (;rii"e den \Vt'ilen t\vr ix-treffenden SthifTe ent- 
gpn'clipnde, neben einander 8tehon<le Absidcn abgPsehlo*>en. 
(Sithe den Ormulrüt flaf,'iV, Fitj. 2. .!.) Die Fenster 
dicMr dnü Chomuchen riod ■simmtiicll tief und lubea 
«cbTlge, gUtI» Gewinde, aber nnf dl« klehiereB der Selten- 
ahsiden sind noch in der ur!i)riinj;!ichen Fonn des Kvind- 
bogens erhalten, die der H.lupiabsis wurden später in spitz- 
bögige umgewandelt, bei welcher Vcr;i]i(ii riiiiLr /iifilrii Ii 
das mittlere derselben bedeutend verlängert wurde. — iJic 
PMIer haben an den Kcken Droiviertelsiulen mit nach 
untMl abgemndeten WfirlelknlnfeBf iwischen denen ein 
SMck proflliites PfieDefgetlBit hervortritt {Taf. III, Fig. 
3 u. 5) und die aus Hohlkehle und AVul.'iten gebildete 
attisehe Dasis (Taf III, Fi//. 4). l'eber drn .«l iiarfkanligeii 
Biigfn läuft ila.s l\iili.>-ili proTilirte i Tnf.tll. 7) Arkailcn- 
ünu hin. Die (ieaims« der lialb]ifciler der ädii(barkaden 
U der Ostvrand und an der mittleren A^lb, tO wie die 
Boge^gesinue der Absiden haben eine etwn vertnderte 
ProSllrung [Taf. III, Fig.S). Von den beiden SeitenMshilTen 
aus führt, ehr itian ilir .Meiden br'irill, nördlieh (Taf. /V, 
Fig.2.b) eineThiire mit .Spil/.bog''n in die um l'iTO ') erbaute 
Sakristei {siehe Taf. IV, Fitj. J. Ii), dereu L iilerstot k eine 
imUalbkreiibogen gewölbte Vorlialle enthielt (jetzt zu einem 
KeOer umgewandelt), wihrcMl der obere ein apltxbogigea 
Kreuzgewölbe zeigt, dessen Gurten mit bimförmlgem Profil 
(Fig. 1) auf Dreiviertclsiulen mit frOhgcr- 
MianLseheni Kapital ruhen: sUdlich gelangt 
man auf drei Stufen durch eine .spiiter auf- 
gebrochene spitzbogigc Thlire (Taf. IV, 
Fig. 2. C) in den Thurm [Tof. IV\ Fig. 
2. e). Aoner dem H«i|itportal In der 
Fa^ade {Taf III, Fig. Lb- und Taf IV, 
Fiij. 2. a) li;it die Kircbe noch zwei weitere 
Eingänge, durch diTcri luirdlichen (Taf. IV, 
Fig. 2. d) man %'uu dem ehemaligen 
.Kiosfergartcn ans in diesdbe geUngte, wihr 
di*' Mf der entgegengesetzten eOdlichcn Seite sich 
beRndßdie lllflre (Taf. 1 V, Fig. 2. e.), neben der sldi eine 
in die Aussenwand des SeiteiischiiT« cingfla<-eiii- Ni-tlu' 
{Taf. IV, Fig. 2. f), wahrscheinlich ehemals ein Iteii hlstuhl, 
beiperldMU* macht, in einen aus zwei Stockwerken bestehen- 
den unvollendet gebliebenen Anbau (Taf. IV, Fig. 2. D) 
die Tnfknpdlo (das „Wortzeichen,* Sflieramcnlum, noch 
letzt genannt)*), (Ohrt, von denen das untere eine Vorhalle 
mit Tonnengewölbe bildet. Obgleich der von hier in 
die Kirche führende .spilzt)ogi<;e FJuiraHi.; einer viel späteren 
Zeit angehört, so zeigt doch die hölzerne Thürc an ihren 
Fllgaln noch reiches Broncebesctüäg mit einem Löwenkopf 
im roiMUiiscben StyL Das «weite Stockwerk mit flacher 
Öeeke hat zwei sldi gegea das alldllehe Seltcaseblff 6ff* 
nenili' rundbogigc. durch einen Pfeiler verbundene Arka- 
den , und an der östlichen Wand eine grosse Nische, die 
auf ciaem tmi. Ibofcngndea WolsttB 
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gebildeten Fuss halhrui}d hervortritt und rine kretanuida, 
naeh Imen vennaiiMite Oeflhmg mthllt (Fig. 2). 
ehemalige Bestimmung Iii iricht 

mehr recht klar. Die bdden Fenster 

mit gedrticklen U<'!f;cii und ein ähn- 
lich überwölbter Ausgang von der 
Empore des sQdIfchen Seitenschiffs 
gehören eine; f^plteren Zeit aik'-v Der 
in der Kfrche befndlkbe ÄUkrtfseh 
(Taf. III. Fif}. l. c) mit seiner einfa- 
chen, auf vier runden. scIuiUK'klosen 
Säulen ruhenden Steiiiplalli', in der 
sich früher diT ' min /ugeniaucrte^Ue- 
hälter fUrRelii| ii< ii. leren die Kirche, 
nach der Angahe des Chronisten *), 
vielelie8e9senhabei^mui«,befand,mag 
wnhl der Zeit der Frbauiiugdi'r Kirche 
aiigeluireii. l);is Innere der Kirche 

ist durch die verschiedcueii F.riijioren stark veiliaitt. AD* 
Waiidilichen , so wie die Laibungen der Fonitttr waren 
früher bemalt; die Malereien verschwanden aber unter der 
oBchternni Tünche, womit der Unverstand früherer Zeiten 
so viele Kwtstschöpfungen onaeret Vaterlandes, in dem 
fromuien Wahne, die KiidMB würdig wieder henurtelleiif 

— zerstörte. 

Die westliche Vordeneite der Kirche mit dem hoch 
Ober die Seitenschiffe hemmafeiiden Hitteiadiiff eatltUt 
das schmucklose unprUi^Mie rnndbogige Bauptportal 

{Taf III, Fig. 1. 6), dessen (iewände sich ohne alle und 
jede {Taf IW Fig. 2. a) architektunischc ProflIining im 
reditrii \\uiki l dreifach abtreppen. Dieser Ilau|)tcingang, 
ein Hunditogenfenster darüber' und eines dcs^gleichen auf 
jeder Seite, unterbrachen allein mit der kreuzrörmigcn 
Oeffnuqg im Qiebol die strenge, finstere Einfumiigkeit die- 
ser Fa^ade. Jetzt hat selbst nur noch das Ilaupiportal die 
ursprGngtiche Gestalt. Das nöulliilie Keii-ti r i>i N\ie bei- 
nahe der ganze nördliche Theil der Fae.nlo ilurch ein kanie- 
ralamtliehes (JebUude verdeckt und das Fenster über dem 
Hauptporlal wurde in späterer Zeit in seine jetzige Form 
verunstaltet Um die glatten Wände des UauptaelUlii eo 
wie der beiden Seitenschiffe sieht sich unter den Dach- 
geslmsen ein RnndbegenIHes (Taf. III, Fig. 9) mit weit- 
geöfriH-ten Bö^'cn. .\uf der Ostseite der Kirche, der in- 
leressaiiiesten Partie des ganzen Aeusseren ( Taf. III,Fig.2)y 
bauen .sich, von der (iiebelseite des Mittelschiffi mit einer 
kreuzrürmigen Vertiefung Überragt, die drei Absiden vor, 
von denen die mittlere, grÜiMre nnd hShere drei 
Fenster aetgt, die kleineren und niedrigeren auf jeder 
Seite aber nur je eines enthalten. Statt der rund- 
bogigen Dathfriesc sieht man hier unter dem Kranz- 
gejimsc des mittleren C'liorabschlusses nur jenen be- 
kannten romanisclien Dreischlilzfties (Taf. III , Fig. 10), 
der, sammt den IlalbsKulen mit ihren an den Ecken 
abgestumpften Würiielkapitllen , auf denen die Rund- 
bögen ruhen, die sieh über die Fenster hinziehen 
und in den Wänden zwischen denselben Arkadcnblenden 
bilden , die alleinige architektoiusehe Decoration der 
ganzen \\ est^seite ausmacht. l)\c beiden Seitenabsiden 
haben spätere Eingänge; der sUdlidie ist geradlinig, der 
andere durch einen Spitzbogcii abgeaehloaseii. Ueber dem 
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leUtcren steht die Jahrszahl 1576, in .wciclivr Zeit diese 
Thiire eingcbro<:hen und auch die randlMgiKCii Fenster der 
nüttleren AJbÜB in apittixi^ij^e umgpwandp.lt woni«n «ein 
dfirften. (Atif unserer Abbildung]:, Taf. III, Fi,j. / m. 2 ist die 
ursprilnglichc Anlage heibehalten.) Das nürdliche Seifun- 
schiff ist durch den späteren Anbau der Sakristei, deren 
Mauern hier gegen O^tfii liiiii h Sirclii'n .•m drii l'.i ki-n 
unlerslOtzt werden . verdi ckt. l>i'r ma^ivc vicruekige 
Thurm, ursprUnglich chur alle architektonisehc Verbindung 
mit der Kirche und durch einen- drei Fuss lireiteB Zwi- 
sdiennroiii davon getrennt, später dnreli einen vennauerten 
flan^' fTaf. /V, Fitj. 2. damit verhiiinli ii. steigt massig, 
von unten mit schie^sjchartenartigen LiclttoiTnungen ver- 
sehen, in die Höhe, verjQngt sich nach oben und endigt 
mit einem hohen, sechsseitigen, schieferbedoeitten, xier- 
lidnin Zdtdaelif d» ntt einem interessanten Gloekenerker 
C^gfo WetlMl lesduniielct ittt In dem Glockenhaurse allein 
• tind Fenster nnd zwar «pSter umgewandelte spitzbogigc: 
nur gegen Sii<lcii sir-lit ticin imcli /.wci. auf cim;-!' gemein- 
samen romaiii&ehen {''enstersüuie ruliende, rundbogige. 

Eigenthündich erscheint an dieser Ita-silika der Mangel 
an allem und jedem BUdwerlt, sowahi im Acutem als im 
Innern, miyends siebt man ein freistdiendofl Seulpturwerk, 
ein Relier, oder auch nur das geringfügigste Ornament. Ja wo 
das letztere zur Sondcrung, zutn Abschluss oder der Be- 
zeichnung architektonischer Theile uniH ilinpi notluv. iidig 
erscheint, ist es von einer herben, beiimlic ruhen Einfach- 
heit. Kein Portal, kein Fcn«ter, keine .Nische zeigt irgend 
einen Sehmucii oder eine auch noch so einüiche Zusammen- 
aetnnv «Tehiteltlonia«li<r Glieder. KapiliJe und Bawn 



I der I'fciler und da? Ai kailensinis sind die einzigen AicLi- 
I teklurtheile des innern, welche I'rolilirungcn zeigen, der 
: Kundbogealries an den Liangsoiten der Schiffe und die Drci- 
I Mblitzvmlemng der mittleren Chomisclie bt das elnaige 

Ornamf«ni .im Aeu.<-'M;ren der Kirche. Diese gänzliclie Ali- 
we-ii nhtit liildlichen Schmuckes vermehrt den Eindruck 
-trijn;,'!'!! liii-iiTi-ii llriistes, den die p:iri/c .ircliiloktdiiiäche 
Allinge der Vst. Martinskirche auf den iichctiauer hervor- 
bringt. 

1 Die Kirche, so wie die chemala zum Kloster gehörigen 
! GebSude, «. D. der noch Jetzt stehende Klostertmsten mit 

Streben an itm Mauern u. s. w.. sind s.iniriit KTo^ti tli if mid 
Klostergaruii mit einer zum Tlicil notU wlialunvii .Muut-i 
umgeben; sie nahmen zusammen eine bcirächtlii-he Aus- 
j dehnung ein, die von der früheren Uedeutung und Wohl- 
habenheit des diemaligen CborbenmstUis seugL 
: Das alte Rathhaus wurde> wi« die «n der sUdweet- Sonsti«^ 
liehen Ecke angebrachte JahrszabI besäet, 1478 erbaut, «•itt*««!«-;' 
Das untere ^«tuckwcrk i>t vm Mi iii und ]i;it zwi i ^pltz- 
bogige Eingänge, ikrc-ii .sudv\L'ätiii.Uei viiic iiltc i'itticne Thüre 
mit flachem Schnitzwerk enthält. Die oberen, über einander 
I hervortretenden Stockwerke sind solid von fiichcohobc 
! gebaut und iqgen in den Zwhehenwaadungen der Gcbllke 
noch Spuren von Beinalung. 

Daneben befindet .sich «in anderes altes, ebenfalls aus 
j ilolz coii^lniird .- üeltäude, zu dem vom l(:itliliaii> mi.i ein 
bcdeiktci tiiuii^ liibrt. An dem Schlussslein des rund- 
' bogigen ilofporiats, das beide Häuser mit einander ver- 
I bindet, bettndet sich in Stejo gehauen ein Engvi mit dem 
I württeoibergischen Wappen nnd der JabnnU 159S. 
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«owhichtc Stuttgart, die Haupt- und Ile-Mdenzstadt des 

Berstadt. KRniprrichs WürttfiriluT«; . iifj^^t in cinom reizend schönen 
und fruchtbaren, grossicntliüila vuri Weinbergen umgebenen 
Thalkessel, der sich blos gegen Nordosten, wo er in das 
Neckarthal einmUndet, fiffnet Die ganze (iegend bewihrt 
noch heute den Ruf der Sehfinhelt, den sie schon vor 
mehr denn dreihundert Jahren besessen, als Ulrich von 
Hutten, der sie im J. 1519 besuchte, sie ein l'aradlcs der 
Brdc M.'iiintr. 

lieber die Bewohner der das Tlial dnüchliessenden 
Anhöhen uinl Umgebungen geben uns Spuren von Strassen 
der RSmer und altdeatsdio GrVbcr, deren imr einselne 
hier fand, eher Knude, als Uber die des Thals seibat, von 
dem die Sage erst im 10. Jafirlmtidi rt cr/ilhlt. dass, nach- 
dem Kaiser Otto I. seinem SoJiu Liiu«lf im J. 919 die 
M'iird.' eines Herzogs von Alleroannien übertragen, dieser 
im nämlichen oder im folgenden Jahre darin einen Stutten- 
gartea angelegt habe, welcher der nadihcrifen 8tadt 
Uiqtiung tmd Namen gegdien haben solL 

FBr (He Wahmdwinliehkcit dieser Sage wird der Na- 
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I men der nachher hter entstandenen Stadt geltend gemacht, 

dio si lirin im .1 12?9 .ds -■^t ii i >; a r 1'' ii iintrr den Orlen 
vorkomiiti, »u DcbiiiliiiUMja (.•iitci besass';, und im J. l'i.'iO 
Stotgardia, 12r)9 Stucharl. 12C2 Stuckart, 12«.S 
Stueegartun, I2m Stuttgarten, 12»4 Stukgarten 

I und 1900 Htttgarten genannt wird Wann nvn aber 

, dieser Stuttengarlen eingegangen und hier ein Ort entstan- 
den, darüber fehlen un.-; alle gtaubwiirdi;;en I rkunden; 
dinJi lassen sich riiidi'ii' \arliru lii''ii lii-titt i-i Ii dahin be- 
gründen, dass liiniii) \ nn iSi utelsbacit, l>iindierr zu 

j Speier, zu Anfang «Ii > /\Milft< it Jahrhunderts das Schlos.« 
Stuttgart erbaut, daas sich bald nadiher hier eine Ort- 

' Schaft gleichen Namen« erhob, die wie erwlhnt, schon 
/II .Nnl'aiiL' dc> ifrci/fhiiffTi .J.'itirliiniil"rt- in f'hntniken an- 
getuhrt wird und zu Ende de.-iselben bereits als befestigte 
Stadt enehoint'). 

') Kruolrli, Duriimcntn rcJivivn .MunnKtrrtnriiini in UhcrI.» Wlr- 
, taailMtrcico, |i. 3<j. — *) Ptaff, Üuclaiflit« dvr Madt bluM^art, 
Tb. I, 8. S. — »tjtlt«. Wlrt*inlMn^«elM a««di(elri«. Th. II. 8. SCS. 
— •) Pfaff. «. O. 
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Jed«ii1!i1l8 gehStt StvttjfBrt *) n den allertlleeteii 

Besifzun^riM) dos wuiHcinhpr^ji^chen Färstengeschlechts. E« 
wiir im ,). schon ciia; städtische Gemeinde und wenn 

auch ühtT die Zeil seiner Ummaucrung keine Nachri<:hten 
voAtaixu Bind, m darf man doch- mit gatem Grund an- 
nehtnen, daas Graf Ulrich der Stifter den SS.Pebr. 
12601 wälircnil drr fehdoreichen Zt^iti'n )\f^ T^wischcnrcicbs 
die Stadt iiüi oiiicr Mauer urwi Lini<;eii I liiiiiuen, mit einem 
gemauerten Zwinger mul firiilipn vi rsali. noch mehrerer 
Siebeiheit dendiwn dienten einige natte gelegenen Buigen. 
Die allvlate «ad grSMrte deraelben, auf einem Voiapfwge 
des U ipserbcrges gelegen, war die Weissenbnrg, ron 
welcher sich noch 1750 Mauertrünimcr vorfanden. Die 
Reinsbur^' dn^.'i'iien , auf einer nach ihr norti jct/t hc- 
nannten Holte am ilmänlmg gelegen, die Burg beim Weiler 
Heslach und die Burg am Ausgang des Stnttgarter Tlialea 
gegen Berg hin, lind aeit Hagerer Zeit aelion spvio» vei^ 
schwnnden. 

Nnd» der also hcfo.itigtcn und gesicherten Stadt zog 
sich Graf KbcrUard, der ßrlauchte, imJ.I286 vor der 
tlebomacht de^ deutschen Kfinigs Rudolph I. zurück, 
inMwr Ikierauf am aS. SwiMnber dieselbe au belagern 
irersnelite, weU aber aNe aehie AngiUTe erfolgloa blieben, 
am 10 November mit ilcm trafen Frieden schleus. Als 
jeiiucb dieser die Stadtiuauera, welche zufolge ejiit:r liu- 
dingung des Friedensschluascs niedergerUsen worden waren, 
«chneü wieder aafbaate, «og der KOnig im J. 1387 von 
Nenera wider ihn an Felde, begann aber diesamat mnliehBt 
den AngrilT auf die benachbarten Burrcn . weil dieac vor- 
nehmlich das Gelingen der ersten lielagerung vereitelt 
hatten. Nur die ^Vei^s( iiljur;:: >viilerstand seinem Angriff, 
die Übrigen Burgen wurden erobert und aeratfirt; als er nun 
aller auch zur Beiagentng der Sia^t selbet sekreiCen woltte, 
wurde der Frieden zwischen ihm und dem Grafen ver- 
mittelt (den 23. October 1287). Sdiliinin« r <:\nfr es Eber- 
hard dem Erlauchten in dem hrie^re. zu welehem (1311) 
K6nig Heinrich VII., nachdem er ihn seiner Unbotmässig- 
keit wogen geächtet hatte, difl bcnatdibarten Reichssande 
wider ihn aufbot Er mtiaai« lileheo und sdn Land den 
Siegern Oberlamen. Damals wurde die Weissenburg zer- 
stört, und wie nndere NvUrttembcrgiscbe Städte, fiel auch 
Stut^art von ihm ab und ergab sich durch den Vertr.ng 
vtnn 31. Juli 1312 an die Stadt Esslingen und an dsi.« 
Reieh. Die Esalinger Bbeilieferten die Stadt im J. 1S16 dem 
deutschen KSnIg Friedrich von Oesterreich und dieaer 
fresvann durch deren Zuiiicl; _ - Ii, mi den Grafen dessen Bei- 
stand in seinem I\ani|>f jreixen Ludwir: von Bayern. Den 
Stuttgartern trug übrigens Eberhard ihren Abfall nicht 
nach, vielmehr erwählte er im J. 132U die Stadt, ihrer 
erprobten Festigkeit wegen, ni seiner Residens. Im J. 1378 
belarrerte das Heer der Heic h^sfädte Stuttgart 1 1 Tn^r Inng 
verj;eblif h und r;i< hte sitli dafür durch die Verheerung der 
l nifri ;:end. D.inir.ls wurde auch da.s, schon 1229 erwShnte, 
nahe bei der Sudt, in einer Bucht des unteren Thaies, am 
Fuaa der Ladwlgshorger Staig gelegene 1>orf Tuashoren 
Mrstört ^). 

Nachdem die Stadt Ober andcrthntb Jahrhunderte 
aebon die gewChnUehe Reeideiu der wlbrUembergiaehen 

ttodm aitli In im wlion aa««nnirt«B ITerke .OMekidile 4«r Uadt 

Slaltinirt'' Ton Dr. Karl Pfaff. I>i4i— 184«. J Tbeilc — ') In der 
Haid«, genauut Tunihnfm oder Hcilig^ab. xolgt Dkan in cliicr 
Vr'eiuberKiiiaiiiir nn«li rinon rnnd li«liaaeneik SMin, welciMr tüM aU 
KanicUtcin in der Kirch« dicw« Iliirf« ;^Imi( Mmd mIL 

U>iaol»rr. Dia Kunst 4m Milt«liilt«r«. 



PBtsIoi geweaea war. wwde sie dineh den Mflminger Vfer- 

trai; fI4. Deferabcr 1482) jespfzlirh zur ersten Flauiit- und 
Rcaideii^ätädt des Landes erklärt. Dennoch iiahnt mu Auf- 
ruhr des armen Konrads im J. 1514 auch eine Anzahl 
Stuttgarter Btiiger TheiL Als der «ehwäbiaebe Bund den 
Henog Ulrieh «os seinem BrblSrstenthum vertriels ergab 
auch Stuttgart .mi 7. April 15 19 'sich an densclhrn: ^war 
kehrle der llerzof; schon am l t. Aupust wieder zurück, 
mussle al)er narli kurzer Zeil von Neuem entfliehen. Der 
schwäbische Bund trat Württemberg an den Kaiser Karl V., 
dieser aber an seinen Bruder. Erzherzog Ferdinand, ab; 
hierauf huldigte Stuttgart den 28. Mürz dem Kaiser und 
empfing den 25. Mai 1522 dessen Bruder aufs Feierlichste. 
I Während des Hauernkrie^rs 1 I52.j) erschien Hcrzogll i ' 
weicher den Aufruhr de» l^ndvolks zur Wiedererobcriing 
seines ErbfUrstenthums benützen wollte, von Neuem vor 
Stutlsart; ohne Vriderstand bemXchtigte er ateh am 9. HXn 
der Vonrtldte und würde aneh die Stadt selbst erobert ha» 
l)en. Ii;ii(en ihn nicht seine Seh« eizer.-öldner treuloser Weise 
veriajiüeu 'j. Nach ihm er^chiemii die Bauern selbst am 
28. April in der Stadt, die ihnen ein 800 Mann starkes 
I Fihnlein stellen muaste, das die Niederlage der Bauern bei 
' BSbDngen (den 19. Hn* 1S9S) theÜte. Erst im J. 1534 
kam Stiitffrarf wieiler an seinen ;iiifrestanimtcn Fürsten, den 
eä, als er nach dem ^ieg bt'i Laufen, atn 15. Mai, seinen 
Einzug hielt, mit grossem Jubel empfing. Am letzten Tage 
des Jahrs 1546 aber besetsten kaiserliche Trappen die 
Stadt, die Jedoch nach giiia kuner Zeit ihiem Erivfürsten 
wieder Tiiirfick^egebcn wurde uod ihm am SO. Januar 1647 
von Neuem liuldigte. 

Nun \ eru'ing wieder eine lange Zeit, während welcher 
! Stuttgart beträchtlich zunahm, aus welcher aber nichts 
; besonder.« MerkwQrdigva m berichten ist. Aoeb der 1618 
I ausgcbruchenc drcissigjährige Krieg berührte Stuttgart lange 
nicht, erst im Herbst 1634, nach der Niederlage der Schwe- 
den bei Nördiiiie-en. erschienen hier feituiiirlie Sclinaren, 
doch wurde die Stadt, so lange König Ferdinand in ihr 
verweilte (10. September bis 14. November) sciionend be- 
handelt; anch spllter hatte sie von der ztigcllosen Solda- 
teaka weniger ni leiden als die mei.sten andern Orte des 
; Landes uml mit der ItUckkehr des HerzojL's Clieiliard III- 
I aus seiner vierjährigen Verbannung im October Itiäb kehr- 
ten auch Ordnung und Sicherheit zurück. Kirrz Kuvor aber 
(den 30. März IG38) war eine schwedische iieerscltaar in 
die Stadt eingedrungen und hatte diese gebrandsehatst und 
die Kaiserlichen benülzlen diesen Einfall, um unter dem 
i Vorwand, die Bürger selbst hätten di? Schweden herbei- 
gelockt, diese noch mehr schinden und ]dat;en /m können, 

als es früher bei den seit dem Herbst 1634 beinahe un- 
unterbrodienen Diwdimlraehen und Quartieren gesdiehen 
war. Da:^ Jühr H548 brachte endlich den so sehnlich ge- 
wün.schtcn Frieden, wegen dessen am 2. November auch 
in Stuttgart ein Dankfest gefeiert wurde. 

Wiederum verfloss nun ein halbes Jahrhundert in 
Ruhe und Frieden, bis hn J. 1688. beim EHnfali der Fran- 
zosen in Württemberg, den 20. Dceomher. der Brigadier 
I'cysonnel vor Stutt;;art ankatn. .Nur nach einem hart- 

') lu einer WüiabcrKnianrr an dvr Esalinc^r Ülnic büliitdvt «icb 

aach jaiat «im fttoia, anf 4m «Ib FItod mgeliaiKn iat wnl di« San 
g«H «r soll gan Aadmlwa an Sm MHiiim Spnmi; aiit de« Pne<4«, 
den Ulrieh damals, hart verfolgt, that, gc»cUt »ein. Sic vriH aber 

I durch nrkiifidlickv Naehrichteu widerle)^. denen ««folge '|. t llinoj, 
«liDe ▼«ffolgt SB mtiAva, «im MtiaTfeu Trab" «um KuütuuUithllliaT 
hloannlit. 
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ldkfcigcn Widei«tiiiii« der \iür<;vr vcriaochte «r in digfitatlt 
einiudringcn, welehe tbettwei^i' ^M>piund«rt worde wd eiM 
starke Brandschalzung zahlten rmi^sto. Vor einem noch 
härteren Schicksale, da ncbon der berüchtigte Meiac mit 
»einer Mordbrennerschaar heranrUckte, bewahrte sie da^ 
achntile Uennrack«« <l«fl B«icb«iieeres (den 23.1>eceinb«r). 
AvA bei Oiram swellen Ebifiill (i9W) ei«dileiien die Pran- 
«ose« wieder in Ötuttfrart: he^vafTnetp Hanum und Frei- 
schärler des dcutscheii Heeres vcftrirlji-n sie zwar, 
'kehrten aber xurilck und erpressten ein »(arkis straf^'old 
(im Juli 1693^ BeMer «rfing e» der Stadl bciiu dritten 
ffUiz6siRch«n lättbll in J. 17U7, da dar OberbeTeUaliidter, 
Harechall Villars, Melbät in ihr sein Quartier nalini. 

Mit der hierauf rollenden laii;;cn Friadenszeit begann 
eine neue IN-rimli- lirr Ziiiuiliiiic di-r .St;idt, der Wohlstand 
wucb» bedeutend, mit ih(ii aber auch die Ucppigkeit, be- 
aoodm seit der Tbionbulatgang des Herzogs Karl Eugen 
(1744). der elnea so giSnzenden ilo&taat hatte und die 
kostbarsten Feste hielt. Um so empflndlicher aber war es 
auch für dii' Sltittgartcr. d.i--- der licr/.OL:. iiijL'r dui He- 
nebmcn der Stadt bei der beübsichti>;ti n Liriliiluuiig einer 
allgemeinen Vermiigi-ns- und Schut/stciuT erzürnt, im 
J. 1764 die t^Udt verlieaa, welclui aeiae Kttckkuaft im 
J. 1775 mit sdiwere« Opfern erhaafen muaste. Der fran- 
zö-isi lif Rcvidutionskrier: untcihrarli die hw^i' rrifilen^/cii 
und ai* die Oestern'icher sich vor dem tieiieial iloi cini 
zurückzogen, kam e» in der Stadt selbst und in deren 
niohater lliqgebiiqg su ticfeehten (den IS. JuU ilH). Im 
August 1800 lagen ebenfidU Fraiuosen zu Stutt^cart im 
Quartier; später aber, wührend der nsjjoleouischen Kiii;;c. 
bekam Stuttgart nur einmal (im ()ct«l»n 1805) eine sturko 
Einquartierung: Napoleon selbst alji r verweilte dreimal 
(den 4. Oct. Itiüä, den 1«. Jan. iSUG und den 23. Oct. 
1809) in dessen Hauet». 

Die Feldztlge der Jalin 1813 und 1814 brachten nur 
wenig Truppcudurtlizligi' , aber Bi^utlio einiger gekrönten 
Häupter und anderer hohen (ia-tc und mit dem J. 181.'» 
begann wieder eine, bis jetxt nicht unterbrocliene Friedens- 
xeit Von Feste» and andren Feierlichkeiten hätte zwar 
aus älteren wie aus neueren Zeiten Viele» bericbtet werden 
können, wir begnügen uns aber, die drei wichtigsten der 
neuesten Zeit anzufllhren: das Schillcrsfest am 9. Mai 1839. 
das Jubiläum der Buchdruckerkunst am 24. Juui iÖ4Ü 
und das Jubelfest der rünfundzwanzigjäbrjgcn Itegianuig 
des KSntga W üheloi den 28. Sept. 1841. 

Wir wenden uns nun zu der Sladt seltjiit nad ihren 
Baudenkmalen. 

Alutadt. ^" l!'"*l<^ 'i*^' Jahiliundi I is bestand Stuttgart noch 
allein aus der innem odi-r Ali- ladt, deren Umbngnoch 
au Anfang des gegenwärtigen Jatirhunderts der gfiiMe und 
der klein« Graben (Jetzt oIktc KSnlgsstrasse und Eberhards- 
strassc) bezeichnetm. V.r^i nadnlfni fKi^Ol Graf Tbcr- 
hard, der Erlauchte, seine Residenz hiclter vorlegt hatte, 
wurde Ihr bMebriInMcr Raum IQr die wachsende BevSike- 
rnng an enge und ea aehlossen «ich Vorstädte an sie an. 
Zuerst, in der eisten USlfte des 14. Jahrhunderts, im Sü- 
den derselben, um die St. Leonliard«- Kapelle , die St. 
Vi.«»iüdi,-, Leonhards- oder Es.»linger \"Mi>tadt, dann in der 
zweiten Hälfte desselben .lahrhu» 1' n-, im Norden, um die 
Ltebihiuen-Kapelle, die obere oder Liebfraaeu-Vor- 
atadt Diese tetstere wtirde nach einem festen BRU])lane 
mit „der Sihmir narh ;^nzn;rptn>n Z^ver^h - und Kk u/- 
Uasscn- angele^; auch die Esslinger Vuraudt erhielt 



mehrere breite and gerade Bttaaaco, die der Altatadt aber 
warea meiat kruonn und eng. 

Die Umiii.'iui'i iiiig dieser Vor.städit^ bepann zwar schon StadioMw 
Graf I I ri eil, d IM' V i elgcliebte, im J. 1448. sie erlitt aber 
viele uii(i langdaucriide Unterbrechungen und wurde erst 
in J. 1Ü67 gana voiiendet. JLange dauerte es, bis die Stadt 
diesen Raum Vbersehritt, nur vor ebiigen Thoren erhoben- 

-ich einzelne (ipbiinde, bis seit dem J. 180C, mit dem die 
Periode des ununterbrochenen Wachsthums der Stadt be- 
: ginnt, diese sich nach allen Seiten hin ausbreitete, weit 
überschreitend den limfang Jener jfanam, an dmn IMheica 
Dasefai jetst nnr noch weidg« Oeberreste esinnem«^ 

Das Schicksal der Mauern tliMiltfii auch deren Thürmc Th<bi»t • 
und Thorc; das einzijre von den ii-t/teni, das, doch nur in Thon. 
seiner neuin, 17 18 i^rhalteurii liestalt, noch bestellt, das 
Büchsenthor, ist ebenfalls zum Abbrueh l>eatinuit. 

Die Privathiuser aus Mheina SeHeii waren aehmock-priTaiidiH 
loa und meist von Holz; die wenigen sogenanntmi Steln- 
hBu.ser allein, die Wohnungen vornehmerer Familien, 
/.►•igten architektonischen ScImMick; von ihnen aber sind, 
theilweise in ihrer Iriilieren (iestali, nur noch die beiden 
Eckhäuser unten an der Schuistras.se, das eine mit dem 
Bild der heiligen Elisabeth^ das andere mit dem des heiligen 
Florian geziert, und ein Hattt in der Hirschstrasse mit dem 
Bilde des heiligen Christoph vorlianden. 

Mehr Denkmale mittelalterlicher Kunst sind In und 
an den ÖlTentlichen Gebäuden erhalten worden. 

Von den Kirohen der Stadt «tannen aus dem Mittel- xmn. 
aiternurdleStifts-, 8t Leonhards- und Spital-Kfrehe. 

An der StHle diT ]cl/.\<^i.-n S t i ft s k i r c h e. in der.s,ift,||,^ 
Aliöladt. stand im l.J. .Jahrbundtri ein ll<d/ban von ge- 
ringem Umfang, die Heiligkrouzkircli e, die ihre erste Oeaeidehfc 
Erweiterung und ihren spiteren Nanten der Verlegung des 
Stifts von Beutelspaeh, in weldiem sich das w6rttembeTgl- 
.sche Erbl)fi:iäluiis> befand, nach Stuttgart verdankt. Graf 
Eberhaid, >lei Erlauebtc, nahm diese Verlegung vor, 
urn für - Kiinftii:' das Familienstift und die Gräber seiner 
Ahnen vor einer Entweihung au schützen, wie si« im 
J. 1313 eine solche erfahren hatten, wo die Bialii^ter dto 
Gebiude verbrannten, die GrKber aufbrachen und die (>>- 
beinc darin zerstreuten. Nach vom Papste eingeholter Er- 
l.iuljni^s da/u /.o;ren am 24. Juni i:!21 di<' Stiftsherren in 
Stuttgart ein. laut einer (dietn.d«) im ( bor der Kirche be- 
Andlichen Inschrift : .MCCCXXl in dicJohatmis Baptistesuper- 
venerunt Canonici deBeutelapach. VIL Cai. Jul. Der Umbau 
and die Erweiterung der Kirche hatten schon etwas frflher 
Iji ;;iinni»n, auch Jetzt aber wurde .sie jrro-H utheils aus HoU 
auf-e(üt»rt. Nur den Chor liess der Sobii des Grafen Eber- 
b.irii, 1 Irich, I'robst /,u St. Guido In Speier")» 
seine Kosten aus ätein auffahren und in Ihm wurden mm, 
„unterhalb der Stelle, wo das CrucKfac vor de» Pndtger- 
stUhlen stand, ilic von Beutelsp.u Ii herires( haffien Gebeine 
in einem steinerneu Sarge beigc^eui und die bei der Zer- 
störung des Stifts verschont gebliebenen Grabsteine des 
Grafen Ulrich, desätiftera, und seiner Gemahlin Agnes, 
Herzogin von Liegnitx, anfgerlehtet fTaf. VI). Der 
H.niinioister war Walt her, der Steinmetz, der 1330 ur- 
kundlich angeführt wird, aus einer angesehenen Stuttgarter 
Vamilie, einer der Votfohren das Stifters den apitn anaa" 

'} l'lricu» de Wirtcnbcri; pn«pi>aituK S. Onitloni' i^pirvnaU rund 

Httr^r i'in^'T Th*!rr y}^^ Chnr.4. ilrnf \'Wu'h knrrsiit nU Domherr ia 
Sp.'P'i /u'.r^t ala l'rMl,,.t i \ his I ii; v.u: , r kann aber diM 

' ll.iu M-'lioii al> Uoinberr bei^nneu, al« l'niti»t l>iT«ndvt kabcu. 
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flihretiini 0«lb«rg« tei därBtLbrnharibkirriie. Im J. 1419 
tf>er fiel ein Theil dieses Clion ein nnd beachSdigt» die 
darin enttultenen Dnnicmale. worauf nun die ganze Kirche 
neu von Stein aufzubauen Ijcsdiloss. Mit der AusfUhrunf; 
dieses Beschlusses aber ging es nicht so schnell, erst 1432 
lieis man, um Raum zu gewinnen, den Begribnis^platz bei 
dar Kkdie aljtdien, lüu^ «in^ benaehliMten Häuser und 
ritt ü» nMer; dam legte man 1496 «teil Grandateiii znm 
neuen Bau. Es fehlte jedoch an Gel«!, <!ii flie von den 
8tift»herrcii , mit Bewilligung des Bischofs vnn Constanz. 
veranstalteten ( ollekten weniir ciiihiachtcn, bis (Jraf Ul- 
rich, der V'ieigeliebte. sich des Baues annahm und 
8000 fl. daau beisteuerte. Nun «iirde bis zum J. 1459 der 
UBlm TheU dar IUnIi^. und taMP naafaher auch das Ge- 
wSibe vollendet Aaaaen Uber 4m südlichen Eingang, der 
„ Braiitthüre - . brachte mi»n die Wappen Ulrich, des 
Vielgeliebten, und seiner beiden ersten Gemahlinnen. 
Margaretha von Cleve und l'Mi.sabeth von Bayern, 
innen, mitten Im Gewwlb«,. das iHnrr dritten Gemalilin, 
Margare thft von SaToyiKlmd setner Mutter, der OittSn 
HanrlÜta r$n MSmpelgard m(s. unten). DerVollendun<: 
des Baues aber drohte neuer Verzu;:. .il> i I4C2) Graf V I- 
ricli vom Pfalzprafen Friedrich piLm- 'n v\'ii<ii' iir;;l rin 
so grosses l.il.segeld aahlcn muisle , dass er lU-iiselhcn. 
„trotz. Miner eifriigen Winache'' nicht mehr unterstützen 
konnte. Die MMiemn wandten .sieh datier an Papst 
Plus n. nnd erhäigton efaie Balle ^Mh Ihm (den 17. Jall 
14G3), in welcher alle frommen, g'.i !i'iif;i n ( liristen. unter 
Verleihunf; reirhiielion Ahla.sses und anderer V<irtheile. /nr 
Heililiire 1)1 i (li'ni Bau auf;.'eloiil(Tt wurden. Die Bekannt- 
machung iliescr Uulle wurde allen Kirihenvursteliem und 
Geistlichen befohlen und ihre V^crktlndigung vom Btldiol 
von Constanz in allen Kirclien «eines Sprangel^ -geatattet 
(Jwii 1404). Audi der Vorsteher des Pred^rordens ver- 
lieh (25. Febr. I 104) dem Stift ein Saitinielp;>teiit und ein 
päpstlicher Le^'at am 2(i. Juni 148G.eine zweite Ablass- 
bulle. .Sil wurde endlich im .J. 1495 die Kirche selbst, mit 
Ausnahme der Thürme, vollendet, wie die Jahrstahl ober- 
halb des groMen FenatierB Bber dem wesUMien Haupt- 
«b^ßag M^gjU Nach dem ursprQnglichen Danplana aoUte 
die Kirche drei Thürme erhalten , einen grossen Ober 
dem we-tlielien Ilau|Jteiri;:aiif: und da. «n ("linr und 
.Schiff zusammcnstossen, auf jeder Seite einen kleineren. 
Dieser Plan aber wurde. \ ernittthUch wegen der Kosten, 
nicht voUstibidig ausgeflihrt}' voai ntfrdlicben kleineren 
Thurm« vollendete man nur deasrn nnterstcn TheH mH 
der Schncckenireppe und versah ihn dann mit einem 
Dache; der südliehe kleine Thurm wutd«- 14 8S Uber 
die vüiM riiuniie der älteren Kirche nneh stehenden 
Stocliweriic erhöht, 1578 statt des bauHilligen mit einem 
dtutUbrodienen 8t4«incrnen l'ingang und neuem Dachstuhl 
veflMhen, welch Ittaterer 1798 mit Schiefer gedeckt wurde. 
Der Bau des grossen Thanns aaf der Westseite begann 
1490; er wurile I4!)5 bis zum untern. I .') 1 ;i bis zum mittle- 
ren L nifianp auff;efiihrt. seit l.'}22 auch von jedem Mitglied 
des Stifts bei seinem Eintritt ein Bettrng zu dessen Bau 
erhoben. Im J. 1&27 aber klagte der Magistrat in einer 
Eingabe an die Ssterreichischea Ksfentni des Landes, dte>- 
aea Eintrittsgeld werde nachlüssi;; bezahlt und da .bei auf- 
kommender Dr. Luthrr.'< Lehre" kaum der zehnte Theil der 
früheren Opfer Jiihrlicli falle, könne di r Tlitnni wc-en Ar- 
mulh des Heiligen nicht vollendet und gedeckt werden, 
daher vcrihule der QhxkaMtuhl, aueh das Oaeliwerk am 



dfebramd Schiff der Kirche sei baufällig. Auf seine BitCen 
eriless nau Ihm nun einige hiaher bezahlten Abgaben und 
so kam 1531 auch der oberste ümgang zu Stande, auf den 

man so;;leich il.i^ I>ach setzte und den weiteren .Vursatz. 
wie er im ursprünglichen Baupläne lag. wegliess. Im 
Chore befanden sich seit 1535 auch die (Ur^tlichen Grab- 
steine, welche bis dahu »Biniaihgh AtfBfche gegen Daten 
gelegen hatten, ifo wudA ^MUa mmn» 1611 
(den Grahstain Elisabeths, der-Gcmahüli Hencogs Eber- 
hard II.) 1574 in die Sakristei versetzt und Hensog Lud-^ 
wip Hess IIIIII 1 1 -üihilbililiT si iihT Aliiilierrcii in Lebens- 
grö.sse an den V\ äiiden des t'hur.? auffiellen («. untenl. Das 
fürstliche (iruftgewölbe unter dem Chor wurde 16Uä auf 



it, «ad 16Ö<i, 
«n erbauten 




Befahl dea Henofi Johann Friedrii 
wdl es an Raum darin gebrach, mh eheai < 

neui'n Zueilen ilnii-li einen (j'ans ver- 
bunden. \'un dm beim Bau der Kirche 
beschäftigten Meistern ist nur ein Meister 
Eberlin von .Stuttgart, ätetiimela, be- 
kannt, der 1461 und 14M— 1467 voi^ 
kommt ; auch haben wir nur ein einzi- 
ges, neben abgebildetes Steinmetzenzei- 
i lien an einer ThOre des di ii mI IÜi heii 
i'hurm begleitenden TreppenthürmciieBs 
gefunden. 

Seitdem wurde kein Neubau der ätiftakirche mehr vor- 
genommen; in den Jahren 1700 und 1701 gab man Ihr 

einen neuen Anstrieli. scliniiii kre die Fülbinpen der Erapor- 
kirchen mit Malereien, stellte den .Miar neu her. renovirte 
<lie Kirchenslühle ninl vernn hrtc ihre .\nzahl. Eine um- 
fassende, sehr zweckmässige und gutgelungene iienuva- 
tion der Kirche fand unter der Leitung und nach den 
Zefadinungen dea UerauagriHwa unaerea Werkea in den 
Jahi«n 1841 und 184S statt. Naakdem idhuHch daa 
Gewölbe des Chors , welches dem Einsturz drohte, da 
die beiden Seitenmauem aus einamler gewichen waren, 
sehen zu Anfang des I!). .Jahrhunderts durcli ein neues 
hdlzcrnes ersetat worden, gi^g man mit der Erbauung 
der neuen Orgel an ein» Beamnutioa dea Innenii. Die 
Kanzel erhielt eine reiche Vergoldung und einen ntwn 
.*>challdeckel; die alten Malereien wurden » egpeschaift und 
die Etnporen mit dureiilinielienem hölzernen Biüstiinp^fre- 
lünder im germani.-ehen ."sijl geschmückt, aueh die Dccken- 
gewClbc und verzierenden Theile hübsch bemalt und stellen- 
weise vaigoldet. Endlich erhielt die Kirche im letzten 
Jahnebend ehien neuen herillÄen Schnrack durch die 
Glasmalereien, welche drei Fenster des Chors und das Fen- 
ster Uber dein westlichen Hauptein<ranfr mit den Gemälden 
der Gehurt, der Kreu/'ii;iinL'. Aufer-:i Inuii: und des Königs 
David in reicher Ornamentik zieren und von ."sr. .Majestät 
dem König gestiftet wurden. Die bildlichen Darstellungen 
sind nach den Cartons dea Prof. v. Mäher, die archi- 
tektoniaehen und ornamentalen Venierangen nach dm 
Zeichnungen des Architekten C. Bcisbarth, des .Mit- 
arbeiters dieses Werks . von den Glasmalern (iebriider 
Sc heerer vortrelTlich ausgeflihri. 

In der Innern oder Altstadt, u der Nähe des alten 
BddoaaH, wo dmaala die alle Burg stand, Jahiliundarto 
lang der FBratenalta der wlrttambergischen Regenten, er- 
hebt sich in einer mehr nSrdliehcn als öslli<'hen Riditwig 
die Stiftskirche, ein stattlicher Bau, der von .Vussi'ii. 
wenn aucli nicht gerade durch Schönheit der Verhiiltni»«e 
und Formen, ao itoeli duteh daa Ocprlge daa Maa««iih»ilren 
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und Soliden inipoiiirt. Die lUuptra^ade gegen Westen ist 
liwt «nsig durch den müditiigen Thurm rqirtMiitirt, der 
Uber di« Winde der Seitensdiiie ▼ortretcnd, gestützt von 

virr ^farkoii Slrc]>o|if('iIrrii , von (Icnon zwei gegen AVcsteri 
unil je einer gfgcii Nunl uiul Ost ansetzen, und an seinem 
-iifllichen Vorsprung bi^ über seinen dritten Stock iüiiaws 
von einem Treppenthürmchen begleitet, in vier Absätzen 
vierseitig entporsteigt, auf dieser liühc nocli zwei nctit- 
eckigo GMchoue «ufnimmt und, weil er nicht voUatindig 
aam Awbsa kam , »tatt dnrdi die projektirte dnreh- 
brocliene rvrritiiiite -ifinen Ab«chlus$ «U fiiuli'n. von clnrm 
metallenen Zel(<iji( Ii hcdeckt wird. Die mit mmu Git Ul- 
dach bekruiUt'ii ^irt lren tragen auf ihrem untersten Vor- 
»pmng auf toiuoien Ute Statuen der vier firangelUten unter 
Bakbwbbien, wif denen sidi reidi vcnieTte grwppirteHilb- 
fialen, mehrfach umgesetzt, bis sie mit einfacher pyrami- 
daler Spitze schliesaen. Iiochaufstrebend an die Pfcilerniasüe 
aulelineii. I)ic-c St;iiulliiltirr, schsven- tiestalten von wenig 
Ausfubiung, aber guter Wirkung, halten Spruchbänder in 
den Hiinden mit den liamen der Evangelisten, wodurch wir 
erfahren , das« JiatthXn*, desaan Band ttherdiess die Jahr»- 
aahl 1495 cnthilt. nnd Laeaa auf der Westseite, und Jo- 
hannen und Marcui je auf der Nord- und Oslseile stehen. 
Die weiteren vier aufcilt r Ostseite, sowie gegen Norden und 
.Süden den Thunn >tiit/eii'iHn, auf den iiun rii riuii iii|)fei!ern 
ruhenden ätreben erscheinen verziert Ul>er dem hohen Gie- 
beldach der Kirche. Da wo der vierseitige Thurm in das 
Achteck Bberj^eht, sind ^ine Ecken, die frftber freiatebcndc 
. l'yramidcnthiirnicUcn trugen, abgeschrägt und mit Was^er- 
s|ieiein in iter Form fabelhafter Thier- nnd .Merisclieiibil- 
dungen veri^ehen. Die beiden obersten .Stockwerke von 
achteckiger Grundform haben drei durchbrochene Gallerien, 
deren Fällungen indessen spiter, als sie baofillUg geworden 
waren, nach dem Muster der alten gSnsIlch rcnovlrt wur- 
den. Unter ihnen sowie unter dem Gei^iniüe de.s louclen 
vierseitigen Stock» des Thurms laufen ring* um denselben 
Spitahogonfriesc in der ursprünfrlii iien Kumi. l eim dem 
einfachen »pitzbogigcn llaupt|K>rlal ist ein gruaavs äpit^- 
bogenfen»ter angcbraelil, mit der Jahrszahl 1495, der Zeit 
der Vollendung der Kirche, dessen Maaaawerk bei der lün- 
setnnig des dkwscftigen OlasgemUdes durch anderes crsetat 
wurde. Die andcri'n Alisätze des Thurm;! sfnrl mit einer 
i'undbogigcn ZugthUre und Schalllfiehem durchbrochen; nur 
In dem untersten Geschosse des Achtecks sieht man noch 
Tier nach den Himnel^gcnden gekehrte äpitzbogige Fen- 
ster. ZIdit man an den bisher aulgealhiten Einzelheiten 
noch die beiden spitihogigen feniter der SeilenschiiTe, 
welche zwischen den, im obersten Absais als halbe ^pitz- 
t(äulen mit Krappen und Kreuzblume erseheineiuien hirelie- 
pfciiem der Kirche eiii^ck!«$en sind, in Betracht, so halK'n 
wir die westliche Faeade vuUsfäntlig in Augenschein ge- 
nommen. — Wenden wir uns nunmehr aur Uetrachtung der 
Südseite, so werden wir »reifend Bberrasdit durch den 
AiiMiek des 5tid\sest!iclieii I'ort.iU, dcs sog. Apostellhors, 
mit ieinem liekhlUiuii an pla.- tischen, durch geschmack- 
vollste architektonische Decoration gehobenen S« liiinlieiien 
fTttf.l V, Fifl.ä, A.—Taf. Vj '). Der elliptiüchc Hogen die- 
aea dordl einen schmalen Pfeiler in zwei Hälften gelhciltcn, 
horizontal bede-:kten l^ingangs wird durch einen gesohweif- 
ten 8pit/.bogen überhöht, der mit grosser KrenÄlmie «nf 

ij Dut itfgcnmiaagoa iiiitar den Iwripimiklen Ahr. 41b Baad« 
iMfu 4«fu]iiGr and dl» iMMeii FirmSn valor d«B Halen der WUi- 
parg« hat dcf Uonaagtbcr MMlnfMiricinct. 



der .Spitze, Krappen auf den Schenkeln und Fialen zu bei- 
den «eiten, eine zierliche Wimperge biideL Daiaher 
stdien in xwri horizontalen Beihen, in fachen. In dleHaner 

ein^cl;i>serieii Nischen, runde Figuren: die Felder der 
Uöj;en cnthalttii iietiefdarstellungen. Die Spitzsäulen, 
welche die Wimperge stützen, sind unterwürts zu Baldachi- 
nen gewölbt, unter denen Figuren auf Conaolen standen, 
die jetzt leider fehlen. Zwei nur wenig Uber die Maner 
hervortretende StrebapfaUer Aa» .«iidlichen Seitenachiffs der 
Kirche, Im oberen Absatz geselimückt mit gekuppelten 
llalljli.'ilen unter \ er/liTteri (lielielii, aus denen sich eine 
p.v ramidalc bpilze mit krappen und Kreuzblume entwickelt. 
I umrahmen nebst dem einfachen, einen Kranz von Baldaclii- 
' nen Überragenden Ueaioue den gniH«i berrUchcii Bilder' 
adunuek dieses Portals. In dem «Olptlsdien Bogenfeld 
sehen wir die Kreuztragung Christi. Christus, der Fast drs 
Kreuzes fast erliegend, wird von dem Henker, der den 
Siiii k iti ili ri 1 allsten, den Fuss auf da- Knie des hinsinken- 
den Erlösers setzt, und von einem römischen Kriegsknecht, 
der ihn an den Haaren erfasst, fortgetrieben, während Si- 
mon von Cyreae sich bemfihi, das Kreua auf sdne Schul- 
tern tu nehmen. Rechts werden, nackt und mit Tefbundenen 
Augen, von rüu>l.-cljla;.'en bedroht, die beiden SehHdier 
vorausgeruliit; auf der «nrlern Seile umgibt eine Gruppe 
trauernder Fraueii da, Krou/. iin Hintergrund Volk. Den 
Mittelpunkt der Darstellung aber bildet Christas, in deassn 
Gestalt, auf der die Hand des Meisters mit besonderer. Liebe 
verweilte, die erhabene Duldung und Ergebenheit in den 
; göttlichen Willen In der wOrdevolIen Haltung und schön- 
f,'emblten Ucwe<;nriir plüeklich üuni Anstinuk j;elira(lit i-t. 
Der geschilderte Vorgang ist ausser : pehrntje/i in den lie- 
' dungenen lUum oomponirt, die Handlung' \ oll 15eu eirmi- und 
I dramatisciien Lehma, and die Wirkuqg durch eigreifende 
I Contraste, den hohen Adel h der PersSnfidikelt des 
1 kreuatragenden Erlfisers und die Kohheit in den Mienen und 
j Geberden der Henker, die mitleidsvolle W ehnmtli unter den 
\S"eiI)erii und die erregte Fiieiliniiinie der <;alTenden Menge. 
IreHiicU gehoben. Das Gewand thristi ist schön geworfen, 
in grossen, angemessen angebrachten Falten. Im Ganzen 
sind die Figuren etwas au kon, der Auadmek Jedoch, be- 
soncfon in den derb nattirallstjii^eii Gesichtern des Tolks, 
der KriP'.'sknechfe u w ist gelungen: namentlich aber 
ist die liehaiuiltiüt: ili > Keliels, die feingefuhlte Fläche, bei 
allem noth« eiidii;eii Hervortreten und Zurückweichen, niei- 
sterhait zu nennen. Die Auaffiiirung IXsst liin und wieder, 
namentlich in den ExtremitSten, an wllnscben fibrig. — Da« 
Fehl zwischen dem geschweiften .Spitz- und dem Thiir- 
bogen enthXlt die Auferstehung Christi. Herrlich steigt der 
! f,'oitlielii' I'rlö-er aus dem Grabe einp.ir. mit der Finken die 
.■>*t'gcslalmf «cliwiiigcnd, die Rechte segnend eriiobin; links 
und rechts die schlafenden Wächter. Auf der Kreuzblumo 
der reichgegiiederten Wimperge aber erscheint, gleichsam 
den Eingang behemchend, Christas mit ernst erhobener 
Hechten, mit der Finken die Weltkugel haltend, in der 
Mitte seiner zu beidin Seile>n uro ihn versammelten Jünger, 
die nüt den Zeichen ihre> Marl} rerlhums oder andern Attri- 
buten auf Conaolen unter reich und mannigfaltig, aus Maass- 
und Laubwerk auaanmengesetsten Baldachinen sieben. Und 
awar sieht man aur Beehten Christi: l'etrus, Andreas, Ja- 
cobuB d. Sit, Matthlus, Simon und i'hilippu:«; zur Linken: 
Jolinnnes. Jacobus d. jUnj; . .Iniias I'hadilans, Thomas, 
i'aulus (siehe unsere Abbildung Fig. 1) und Bartholora&us. 
Ernsta, ihrer hohen ijendnng hewuni«, «Ilde- und ehacak" 
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tiTVulle (it'.stalk>n. ):r'traL;cii \on rinem Uenihl der laiHer- 
»teii Frfiramigkeit , verschieden in Ausdruck, Stellung, 
SOami vnd CMMiden, und doch alle, ohM den sUtuariidieii 

vif. I. 




«taot ApaütUftw in itac atUMdrdM n Mutfart. 

Charakter zu vprliorrit , in eine pcmcinsamp, foierliche 
Stimnitin^ vcri\iiii|)ft. .stinnnlen sie alle im Cliure ein in 
den lierrlichsten Lobgesaiifr auf den gtitlliciirn Kriiiser. In 
den Verhältnissen der zum Theil sehr schönen und sorglich 
indiTidaaliairtaa KSpfe tum Kfirper ht die ISrüssc der er- 
■teran etwM n starii vorwiegend, die Gewandung ist in ; 
Ganzen breit nnd «rross e;ehalti>n und nur zuweilen dareh ' 

wirl<'rli(ht> Ecken uinl liiii<hi' irn Ci'-.uiuiiUvurfr iintcr- 
Ijroclifii. I)ie IJch.nullun;:. ilir liuicli^eiu'iid* fielobt «erden 
iunn . Uis<t dii' TliiMlniihine vdii liehiilfen oder Seliiiiern 
TCfmuthen, da sie etwas ungleich ist. Dieses Bildweri( i 
von hoher VorlnlHehkeit ist, «le aas der Jahressahl er- | 
sichtlich, welche man in dein Itaidaehin ein<;ehauen Andet, 
auf welcher^i Petrus steht, im J. 1494 'l vidlendet worden; 
man kennt aber bis heule wnlcr dm Künstler, nuch die 
•Stifter desselben, deren Wappen^iihiUle (Fig. '2 u. i), einerseits 




ilroi I.Iii. II. andi r^eit^ ein Sparren mit drei .'^terneii. .111 lU'u 
C'onMilen der Apostel Simon und Paulus in der untersten 
Reihe angebraclit alad. — Auf derselben !?eite (lihrt noch ein i 
anderer Eingaqg xur Kbche, die sog. BrautthOre, deren 
SpMibege» ebenblla durdi elRCBicf .BaeiarGcIteH fldt Kreppen 

<) IHM« «ad ■ioht die MmmiU 1412, wi* j« im» VlLJahrw- 
iMlk iM wirtmb. aUsiMiBMmiM tmmtmihtm. HmI mmm an dw i 
bswisiwilwi BMI«. ! 
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auf den Schenkeln überhöht erscheint, in dessen Hogen die 
Wappen des tirafen Ulrich des Vielgeliebten und sei- 
ner Mdan ersten GeonldlnBeii' angebracht wurden. Eine 
▼on einer Oallerie mit mannigfach wechselndem germani- 
schem Maasswerk bekrSnte, ^rewölbte Vorhalle mit spitz- 
boglgen Arkailcn . zu der eine Treppe mit L'<i'hi^i heni 
Geländer (lihrt, wurde diesem i'ortal später . /u;;leich mit 
der Ivrweiierung der daneben liegenden Seitcnka|)eile fTaf. 
IV, Fig. 3. BJ vorgebaut, sd data sogar ein TlieU des ge« 
schweiften Bogens und dessen Blame daduith verdeckt 
wurden. Die f'Dn.snleii de.s Netz^owölhes dieser Vurlinllr 
dessen S(hlu.''.ss(ein niit eim r Kclicfdaistrllun^: Ailaiii iiiui 
Eva unter dein Haunie tier l>kenntni>s . verziert i>t. 
bestehen in Gngeläbruütbildern , die Wappenscliilde in 
den Hinden halten , gleich der an dem einzigen frei- 
stehenden Eckpfeiler, die frUier wiler einem Schutzdadie 
eine (jetzt fehlende) Statue trag. — Endlich gelangen wir an 
den alten, noch aus der romanischen Periode stammen- 
den viereckigen Thurm . der mich lieute den südlichen 
Kreuxesarm des QuerschilT 1 r alten Kirche bczeidmet. 
SeiM untenten drei Stockwerke alad durch Rundbogen- 
frleae tmd daitber hlnlanfeade prisnatlsdie Zalraaeknitt- 
verzicrung von einander getrennt , und enthalten im 
ersten i^tocke ein l'enster mit primitivem Spitzbogen , im 
ZNVi iirn ' in .iiiilen-- kleineres, rundbogiges Fcn...terchen. 
An seine nördliche .Seile lehnt sich, nunmehr vom Kirchen- 
dach verdeckt, theilweise noch mit ihnlieiieffl Bogenfries 
unter dem Kranigesinu versiert und mit elaer randen Oeff- 
nung In der Mitte, der alte liohe Giebel des frflher Ober die 

ScliifTe der alten Kirche erhöhten ("hors. der also mit jenen 
andern rumänischen L'eberre^len die iille.'leti Theile der 
.•Stiftskirche bildet. Die Ubri^'en drei Stink" erke, unter 
deren .Scheidungsgurten sich iSpitzbugenfricMj hinziehen, 
sind von 1488 an erbaut worden; das oberste hat auf jeder 
Seite nodk ein Spitzbogenfemter mit lundeo behallUhdiua. 
Der darüber aufgeführte, schon vielfach verinderte Holxbau 
hat l im II l'nifjantr mit eisernem Orliindcr und ist mit einem 
geschweiften Dach liedeckt, daä, ehe es in feiner Spitze 
schliesst, sich noch zu einem GlockenstUbchen umbildet. 
Qegeo Westen, wie gegen Osten, schliesst sich Je ein Trep- 
peathOrmchen fTef. IV, Fig. 4. h. hj dem Tharme an; der 
Bau des jenseitigen ninden, noch aus der romanischen 
I'eriodc »lammenden, wurde jedoch schon nach dem ersten 
Stockwerk wieder verlassen, diese», In seinen untern Thcilen 
noch alt, setzt Uber dem zweiten Stocke ins Achteck um 
und steigt, von grossen, schmalen, vierseitigen Fenstern 
durchbrodiei^ luftig und leicht bU sam dritten stocke em- 
por. Eine beim Niederlegen des Boden anf dieser Seile der 
Kirche nötliig gewordene, stciiierne Treppe mit gothischem 
lielündcr führt zu seinem Eingang und durch eine andere 
Thilre in den Chor. — Die stark über die Mauerilik'he her- 
vortretenden Strebepfeiler, des Chors sind auf ihren Vor- 
sprangen nnd aaf der mit einem cintMshen Giebel bekHSnten 
flitze schmucklos, nur der erste südliche, neben dem alten 
Thurm vorspringende, ist auf seinem obem Absatz mit 
;;nj|ipirtrii. von (iiel,r-]ii übersetzten Ilalbfinlen vcr/iert, .111^ 
denen noch ein anderes PyramidenthUrmchen empor.^lrelit. 
dessen .Spitze nebst Blume sich frei erhebt. Dieser Pfeiler 
schliesst swiachen der Ecke des alten Thurms ein iwch 
älteres Tiertheillges, in der MKte durch einen Maaaswcrk- 
slreifcn in zwei Hälften getheiltc, hohes Fenster ein. das. 
trotz seinem spälgothischeii .Maasswerk im Bogen noch 4iach 

der- Aalm« dea alten Ckoit aiqgankrt mi Behl achalBt. Die 
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andern ('horren-*ler ^\m\ (lreitlu'ili<; . iitul das Maasswcrk in 
ihren Spitzbogen gehört . wie sich aus den zwei noch ur- 
aptltagUch erhaltenen beurtheilen liUst — das der andern 
drri winde M der Atufiibrung der Glitsgemttlde durch «n- 
deres ersetst — einem bessern Styl an, aJs des der SebifE»- 
fpnster. Zwischen dem verzierten Chorstrelicpfciler und 
dein folgenden glatten ist eine üpitzbogige glatte Niiche in 
die Chorwand eingelassen, wohl ursprünglich eine Thüre, 
in deren Bogenfrld trellUclie«, freistehende», leider theil- 
weise Tentfimmeltes Bildwerk «nfgestellt ist: Christus am 

Kraut, zu beiden Seiten .Idhaniif - und Maria. Oie^e St iilptii- 
ren, die sich von ^ämuitlichen andern der Kirdie ilun li deii 
freien Geist der Ueiiandiung, durch rine gewisse ( Jrusslieit des 
ätyls und den Fluaa der Gewinder nnteracheiden, stainmen 
noch MM der romanisdieB Periode her, wie sich ans der gmnzen 
AafTassang and Behandlung ergibt, sellut wenn nicht die 
Rellefdarstelinngen von Tliieren am Sockel der neben dein 
Kreuze stehenden Figuren weitere Uelepe (lafür wären. Nörd- 
lich an den Chor lehnt »ich die äacristei mit einem späteren, 
dureh schlanlte und elegante, verzierte Streben unterstiftzten 
Chorscbluits , dessen Fenster noch die ursprflngliche Form 
zeigen, während die nördlichen saninit der Thiire, wohl 
iriifarend eines -^piUi r Mnlertiornnienen Linliaues . eine l iii- 
wandlung erlitten haben. Die nördliche Wand des hicher 
projeetirten, aber während des Bauci wieder verlassenen 
und mit einem Giebeldach bedeeliten Thurm» zeigt in ua- 
tera 8todte zwei horizontal liodeekto FeiMter| dulher aber 
ein grosses ^jut/bu-irres. sechstlMillgM Praehtfenster. Auf 
•obitr (Etlichen .Seite steigt ein' rvade» Thifanehen mit In- 
tiressanterDoppeltreppe (Taf.IV^Fig,3.gJt zu der von der 
8aerlstel aus ein Itleines Portal, yod amaen aber ein zier- 
liches ThBrchen mit Rreusttben im Bogen flihrt, zu gleicher 
H8he mit ihm empor, auf seinem Zeltdach noch eine Kreuz- 
blnnc tragend. Ausserdem macht sich auf der Nordseite 
der Khrche nur noch der nordwestliche Eingang, Ober dem 
eine Base angebracht ist, bemerkbar. Simmtliche Strebe- 
pfeiler der Schilfe erscheinen nach aussen als wenig her- 
vortretende, aus dem (iruiiilri<s der S]iitzsäule construirle 
ilalbpfeiler mit einer pyriiniidalen. durch Kru|ipen und 
Kreuzblume verzierten Spitjse. Die Fenster der .■^chilTe sind 
viertheülg, mit .Vuanaiime der zwei dreitheiilgen auf der 

westüdien FUfade, md in ihren 
SpitzbSgen mif •^päti.'.itliisrhem 
Maasswerk aui^-t fiiiii. Ijin höchst 
einfaches Kran/gesinis liiult um 
Seitenschiffe und Chor uiid ein 
sehr hohes »teile» Satteldaeii, das 
dasjenige des Chon weit über- 
ragt, bölcckt sämmtliche Schilfe 
der Kirche. 

Durch das spitzbogige linupt- 
portal/ro/*. IV, Fig. 3. aj mit 
seinem einlachen Wcchnel von 
RundatSben und Kehlen in den 
LeibunL.'1'ii . tn tm wir in lias 
innere der Kirche. Zwei lieihen 
FfeiJer(Fig. 4 u. 5), deren hübsche 
S Glicdcrängen in die spitzbogigcn 
* Arcaden verlaufen und vnn denen 
«lie lM'id<'n niäditijren . vielfa< h- 
gegliedi rten i 7Vi/". / \ ', / V//. .7. c. c i 
den westlichen Thurm tragen 
jind die Thurmhaile (Taf.IY, [ 




Fi,/. 3. DJ bilden, deren Gewölbe bei einer zpiteren Ke- 
stauration herausgenommen und durch eine flache Decke 
ersetzt wurden, thcilen dasselbe in drei Seliiffe, v<m denea 
da» mittlere die beiden äeilenschiffe von der ArkadenhShe 
an überragt Die kunstvoll eonstruirten NetzgcwSlbe des 
MittelschilTs setzen auf deti Ka|)itiilen der vitii den ITeilern 
aus sich an den Scheidemauern fortsetzenden lialbsäuien 
an, die nicht minder Interessanten der Seitenschiffe dage- 
gen etaiersdts auf den einlachen Diensten der Pfeiler ohne 
Knauf, anderseits anf den GewSlbetrtgem der in das In- 
nere <!er Kirche weit herein^rcnickten Strebe|ifeiier . «eiche 
hier kleine Kapellen bilden, über die zierliche Nctzgewölbe 
von gleicher IlShe, «ie die der Seitenschiffe, mit ver- 
zierten ächluassteinen gespamt sind (Taf.lV, Fig. 3. b. bj. 
Zehn nicht »ehr hohe, aber breite Fenster, fflnf auf jeder 
Seite , erhellen die Kirche, nie mit n;:nrliclien Dar- 
stellungen geschmückten Schlusssteine (siehe unten) stehen 
m einem »ehr hiibsehen Teifalltniss zu den interessanten 

Fl|. 1. ' 




GewSlben, deren Reihungen verschiedenartige ^'eometri- 
SChe Figuren bilden, fi^iche diu (inindrUH ilrr Kirche 
Taf. IV, Fig. .ij Das letzte Gewölbe de» südlichen 
Seitenschiffs gegen Osten, dessen Seitenkapelle von Dr. 
Ludwig Vergenhans durch eine zweite erweitert 
wurde, sehlicsst «ich an die westliche Wand des alten 
romanischen Thurms an . i[:t^ di s n('lrdiichcn dagegen 
öffnet sich gegen den liautn . den nach dem ursprOng- 
lichen Bauplane der dem südlichen romanischen gc- 
genfiber zu errichtend« nfirdikhc Thurm i)&tte einnehmen 
sollen, der aber nnr bis zur HShc der Seitenschiffe 
fortjresetzt und hier, >vie diese, mit einem Nelzfcewölbe übei- 
spannt wurde, x^n seine Pfeiler lehnt sich eine gewölbte 
Halle mit 8pitzbogi<refi. sidi westlich in das Seiten- und 
südlich In's Mittelschiff^ öffnenden Arkaden (Flg. 6) und 
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einer Empore darUber, die ihr Licht durch das l>«reit!t erwShntc 
breite sechstheilige Prachtfenster erhält, gegen das Seiten- und 
Mittelschiff von einer Gallerio umgehen ist, deren Füllungen 
den baufiillig gewordenen, urspHinglich steinernen, in llulz 
nachgeahmt sind, und zu der man durcli eine interessant 
angebrachte Wendeltreppe (Taf.lW Füj.3. ej gelangt. Ein 
liängeiider Schlussslein des Net2gewöll>e8 dieses bOhnenarti- 
gen Uau s trägt die in Stein 
aufgeführte und bemalte, 
unter einem Weinslock sich 
zusammenkauernde Figur 
des heil. Urban, des Schuu- 
patrons derWeingärtncr, die 
gerade unter dem Schluss 
der spit/.bogigen Arkade mit 
glatten Gewänden zum Vor- 
schein kommt, welche, ne- 
ben einem früheren, nun xu 
einemEingangdurchbroche- 
nen Fenster, in die zwischen 
die beiden letzten nörd- 
lichen- Streben eingelassene 
sog. Urbanskapell e<7'a/°. 
1 \\ Fig. :t. f) führt. Die 
Decke dieser Kapelle ist 
flach, aber freie, mit .Mnass- 
werk ausgefüllte Kippen, die 
auf den mit Laubwerk und 
Wappenschilden verzierten 
Kapitalen kleiner llalbsäu- 
len ruhen, suchen ihr den 
Schein eines Gewölbes zu 
verleihen. — Das Enlge- 
schoss des alten Thurm« 
(Taf.lW Fi<j.,^. Cj öffnet 
sich gegen das .Mittelschiff 
durch ciucn einfach geglie- 
•lerten spitzbogigen Ein- 
gang mit glatten Gewiinden. 
Es enthält im Innern ein 
spitzbogiges Kreuzgewölbe, 
dessen (iurlbügen auf den 
KUtnpfern hübscher , mit 
romanischem Itlattwerk ge- 
schmückter, auf Drei viertel- 
säulen ruhender Kapitelle 
( Taf. V, Fi)f. 4 u. .')) an- 
setzen und in einer liosette 
schlies-sen. Zwischen Chor 
und .Schiff war von der süd- 
lichen Thurmwand zu der, 
an der Stelle des nörd- 
lichen Qiierschiffs erbauten 
Empore ein Lettner geschla- 
gen, der mit den bildlichen 
Dai Stellungen der Verkün- 
digung Muriä, Christi Geburl. Beschneidung und Offen- 
barung (siehe unten), „ebenmässig ganz schön und zierlich 
in Stein geliauen'- geschmiickt war, aber als baufällig 
zu AnFang dieses Jahrhunderts abgetragen wurde. — 
Durch einen .<tehr huhen, einfach gegliederten, auf fiJiif- 
scitigen Halbpfeilern mit (in neuerer Zeit resl.iurirten) Ka- 
pitellen ansetzenden Triumphbogen.^ gelangt man in den 



um vier Stufen vom Boden des Kirchenschiffs erhöhten 
Chor (Taf. l\\ Fig. 3. Ej, der südlich aus der Axe des 
Mittelschiffs gerückt ist, weil die Kirche den (irundriss ihres 
1430 begonnenen Neubaus durch den, an der Stelle des 
südlichen (Jiuerschiffs stehen gebliebenen romanischen Thurm 
vorgezeichnet erhielt, und man. da man mit der Sakristei 
wegen der (Jetzt noch) beinahe hart an die Kirche slossen- 

den alten steinernen Ge- 
bäude nördlich nicht hin- 
ausfahren konnte, um , den 
gehörigen, durch die Ver- 
hältnisse bedungenen Kaum 
für den Chor zu gewinnen, 
mit diesem also südlich 
hinausrUcken musste. Der 
«treiseitige Chorschluss ist 
aus dem Achteck con- 
stniirt , die Ober das 
Mittelschiff erhöhten Chor- 
gewölbe sind nach dem 
Muster der alten bau- 
fällig gewordenen zu .An- 
fang dieses Jahrhunderts 
durch andere von Elolz er- 
setzt worden. — Ein klei- 
nes Thürchen mit einem 
durch einen ElselNrücken 
Uberhöhlen, gedruckten Bu- 
gen mit Kreuzstäben, führt 
vom Chor in die Sakristei 
( Taf n . Fiii.3. Fj. welche 
ursprünglich aus zwei hohen 
Kreuzgewölben mit früh- 
germanischen (iurten und 
Kosetten in den Schluss- 
steinen hcAtaml, später aber 
nodi zwei dazwischen ge- 
.spannte Sterngetvöll>e und 
einen Chorschluss inilNelz- 
gewSlhen und zwei spitzbo- 
gigen Fenstern im unteren 
und drei dessgleichen itn 
oberen Stock, erliieJi. Die 
alten Fenster der Sakristei 
wurden bei der späteren 
Einsetzung der Gewölbe, 
wodurch zwei Stockwerke 
entstanden, in die jetzigen 
zwei s|>itzl>ogigen in jedem 
Stocke umgewandelt. Die 
Schluss?leiiie der späteren 
Gewölbe enthalten bildliche 
tm-tr^fi. Keliffdarslellungen (siehe 

unten). 

Von Werken der Sculp- 
tur hat auch das Innere der 
schätzbare Denkmale aufzu- 
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sehr 



Stiftskirche 
weisen. 

Ziehen wir zuerst die an den vierten nördlichen Pfeiler 
des Mittelschiffs (Taf 1\\ Fitf. J. il) angelehnte steinerne 
Kanzel (Fig. 7) mit ihrem reichen architektonischen und 
geschmackvollen bildnerischen Schmuck in Betracht I Sie 
wird getragen von einem spirallörmig gewundenen, sechsseiti- 
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gm, auf hübschem, imhrfafh aternförinig über s Eck posetz- 
ten Fuss rabenden, Schaft mit darchbroclieneui Knauf, auf 
4effl sieh ein starker, oben sich erwcUmider Aufsatz erhebt, 
clpr nach Aauen in eiiMB Krün WM geiehwcilieii Sjutti- 
böpijii, mit Krappen und KnmsUttinen |:e»ehinllckt und 
von wrch-f'liulcni .Mrin^^-iwcrli durclidiic-htcii . als V\\-<>- 
gesinis der ürüstun^eii ausladet. Diese selbst l»il(leti vier, 
durch zierliches Stabwerk von einander getrennte Nischen 
mit Kreowtiben in den BSgen, die mit Bildwerk von trcff- 
Hcher techaiMlier BHumdlwig, die vier Evangelisten Mar» 
(■U!i. Matthäus. Lucas und Juh.-innp.^ in halb erhabener 
Arbeit darstellend . w Qnlipe und ausdruclksvulle , scliJJn 
coin|M)nirt<' uiiit -r.Wuai ixh ijelialleiie (ieslallen, mit L'ul;;f'- 
worfencn Gewandern geiichiiiückt sind. Das Gelitnder der 
Treppe ist mit durchbrochenem, das des Treppcnbodens 
mit Blendenouasswerk vecikrt. Der reiche gotliiadM Schall- 
decM wurde nidi der Ertadniig ud den zSeiduraBgen des 
Ifaiainagebcfa avagefBbrt. 




Mataen vom Von dem Büdendimnek des Tittlnera haben sich meh- 
LtfUaer. (derzeit im Chor der Kiirlic \ frciiizelt und zusanimen- 

lian^sluse, zum Tlieil versdimnuli lieruiiistehendi'l ?»(,ilupn 
erhalten, von denen wir einige abbilden Hessen ll ij^ S \i. 'j j. 
. weil sie, obgleich keine be.son<lers hohe iStufe der künst- 
lerischen Attsbildnng beurkundend, dennoch entschieden 
das eigenthUmliche Gepritge der schwäbischen mittelaiter- 
liehen Bfidnerci In sieh tragen: edle, würdige AufTassung. 
iiiiii^'i'S (H-f-Hil. l iric -r">>e Neigung zu eiiiiTii iiidit ohne 
Cieschniark auflieieiidt ii Naturalismus, und, bei allem Miss- 
verhXltnigse der Köpfe zum übrigen Körper, eine tüchtige, 
duTchaas nicht a^llose Technik verralhen. 

crabdciikmai Unter den Monumenten der Kirche Ist unstreitig das 

dMOnfcn inten-^^ant(wte da< f.niif Tnf. V. Fiij. l. 2 u. 3 abgebildete) 

ütriiicriu' (inihiienkiii.il des (iiafen l'lrich mit dem Dau- 
»tifter« und , , . • ■ ■ • 

wii,,r meii. au« Ii ..di t Millei ■• genannt, und seiner /weiten de- 

*i«»">>>>n- wsbliii, Agnes, ilercogin von i.icgnitz. das Graf 

fiberhcrd der Erlaaehta nach mehrAKben Zerstflrangen 



j des Stifts Ueulelspaeli und der Gräber >einer .\hiirri im 
I J. 1321 mit den andern Uebeinen seiner Vorfahren in die 
' damalige lleiligkreuddrcfae m Stuttgart versetaen Ueaa» 
Es geh&rC unter die Utesten schwibisdien GralwMmuncnte 
I mit befaiahe gana freien Figuren und dürfte nicht sehr lange 
iiDth dem 12(15 erfolglen Tnd des prSflichen Ehepaar.--, 
vielleicht für die zur genannten Zeit vorgenommene Ver- 
legung des Erbbegräbnisses der Grafen von Württemberg 
I von Beutelspach nach Stuttgart gefertigt worden sein *). Im 
I Gbor der KMw blieb es seither angestellt, nicht aber ohn« 
, im Verlauf der Zeit bedeutende VerstQmmlungen erlitten 
TM haben, wie denn schon Im J.'1419. als das ChorgewSlbe 
eiii^iiiir/.le. dein Hilde l Irielis mit lU in DaiiiiH ii „die Hände 
abgesehlagen worden, und also der Daum ninmier zu sehen 
war." Trotzdem hat eä .sich so erhalten, das* sich auch in 
seinem dermaligen Zustande immerhin noch Geist und Sljrl 
dar DarsteUoiv erimneB Iiwbb. Die ngwan atad Ii Le- 
btMigrSsse nvqienhrt ind das CoaMm tilgt entseUeden 




r t* *r H fc U wSi n SMlpM. 

I den Charakter der Zelt Ulrich, dessen Füsse auf zwei 

l.öwen. dem Symbol ile^ Ileldenmullis , nilii ii. ist in den 
laiit:eii WalTeiiroek u'i'kleidi't und mit dem t'ingulum iiiiii- 
tare uiiii.'iirte( ; den Mantel, über der nrust von 4>inern liand 
zusanmiengelmiten, zieren auf den Schultern die wfirttcm- 
bergi»cben Wappenschilde. Das Haupt ist mit einer Krone 
aus WeinUub geschmQckt. Agne», seine Gemalüfai, na 
deren Füssen Hunde, als Symbol der ehelichen Treue. Tiegen, 
ist in ein lanires, falteiireie lie.s (ie«;iii<l irckli iifi i. liln i ili'in 
auf der Urust eine Span;.'e mit <lem würtlenilier^risthen und 
polnischen Wappen den unter den .\rmen aufgezogenen 
1 Mantel aoeammcnhilt. Ibr Ilaupt, mit der Laubkrone aus 
UlmenUütteni und dem alerllehen Kopfputzp, dem gerüN- 
I ten, über eine Spitzenhaube geworfenen Selileier nnrl «lern 
I darunter bervorwailenden Ilaare, ruht wie das ihre» Ue- 
j mahb auf einem gestraiftcn Kiaaen. Zn Hinpten Iteider sind 

I •) Stllla, WiitMibtivifdi» QMcUahte. 'Tiu II. 8. 4SS. 
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wiederum Schilde mit dem württcmbergUcben Wappen, den 
drei Ilirsclihömem, und dem lierzoglich polni^hen Wap- 
pen, einem weissen Adler im rothcn Felde angebracht fTaf. 
V\ Fig. 2 u. 3J. Die auf der abgeschrägten Kante um ck« 
Monument laufende Inschrift lautet: 

ANNO . DM . MCCLXIIIII . OBIIT . DNA . AONES VlUX . 
DVCIS . POLÜNIj*: . COMITJSSA . DE . WIKTKNBF.RG . lU . 
IIJ . MARTH . EODKM . ANNO . OBUT . VLIUCCS . CoMES 
IIE . WinTENBERG 
AÜNETIS . V . KAI. . 



PRESQKIPTjE . DNjF. 



. MARIT 
MARTH . 

Das gon/.e Denkmal war, wie 
ans den noch deutlich vorhan- 
denen Spuren zu erkennen, be- 
malt, und eine genauere Unter- 
suchung des Herausgebers er- 
gab, da^s der WalTenrock de« 
Grafen eine blaue, de.sscn Futter 
eine wei».se und der Mantel eine 
dunkelruthe Farbe mit ebenfalls 
weissem Futter hatte. Die Laub- 
krone auf seinem Haupte war 
vergoldet. Der Kopfputz der 
Gräfin war wehn. das lange Un- 
terkleid strohgelb , der Mantel 
hellviolett mit goldener Verbrä- 
mung und weissem Futter. Die 
Schuhe waren vergoldet. Die 
Kopfkissen hatten eine rothe 
Farbe mit goldenen Streifen. 
Rrginzt auf unserer Abbildung 
vom Herausgeber sind an der 
Statue des Grafen: das Kreuz 
am Griff des Schwerts und der 
Griff selbst, die beiden Unter- 
arme vom Ellbogen an , der 
hi'ralihiingende Gürtel, die linke 
Haarjianliif unddermittlereThcil 
der Krone; an der Gräfin: die 
Hände, ein Theil der Laubkrune 
und <lie Haarjiarthieen zwischen 
Gesicht , HaU und Schleier. 
Ueberdiess ist an beiden Gesich- 
tern die Na>e abgeschlagen. — 
Beide beinahe ganz frei aus dem 
Stein herausgearbeitete Statuen 
zeichnen sich durch den Adel 
der Auffassung und die gjoss- 
artige, slylvolle Uehandlung aus. 
Die Figur des Grafen hat zwar 
bei allem Würdevollen etwas 
zu Symmetrisches, gleichmässig 
Wiederkehrende» in den Haupt- 
umrissen, wie in den Falten, etwas 
Schweres in den Verhältnissen, 
wie in den Formen, dagegen ist 
die Grälin eine(>estalt von hoher 
Anmuth. Um ihren wohlpropor- 
tionirten Körper schmiegt sich 
in grossem Schwnng und rei- 
zender Bewegung der Linien 
da.s lange faltenn'iohe Gewand. 
Armen zusaniinengehaltene und 

verhüllende Mantel in zierlichem Wurf der Falten nie 
Heidelorr, IM« Kamt dn MitteUller». 





auf da* der, unter den 
Brust und Arme graziös 



derflillt Die Behandlung des Steins verräth eine sehr 
geübte Hand ; das Werk ist breit und doch fleissig 
ausgeführt Die Formen der Gesichter sind etwas rundlich, 
voll, die Augen etwas langgeschlilzt ; es ist darin mehr 
auf Ideelles hin gearbeitet, ala nacb sorgsamer Individuali- 
sirung gestrebt. 

EUnen Hauptschmuck erhielt die Kirche durch Herzog 
Ludwig (gest. 1593), der von 1574 an eilf Standbilder 
seiner Ahnen in Lebensgrösse ausfuhren und im Chor auf- 
stellen liess. Diese noch heute daselbst befindlichen, ziem- 
lich gut erhaltenen Statuen der 
Grafen: Ulrich, des Stifters 
(gest. 1265). Ulrich H. (gest. 
1279), Bberhard, des Er- 
lauchten (gest 1325). Ulrich 
Hl. (gest. 1344), Ulrich IV. 
(gest. 1366), Eberhard, des 
G r e i n e r a (gest 1 3 9 2) u nd seines 
( 1 388) in der Schlacht l>ei IXif- 
fingen gefallenen Sohnes U 1 rieh, 
Eberhard HI., des Milden (g. 
1417), Eberhard IV. (gest. 
1419), Ulrich V., des Viel- 
geliebten (gest. 1480) und 
Heinrich (gest. 1519), gehören 
unter die schönsten Werke des 
Renaissancrstyls in Schwaben, 
und wir konnten uns nicht ver- 
sagen, eine der interessantesten, 
die des Grafen Eberhard des 
Milden herauszuwählen und 
(Fig. 10) abbilden zu lassen, um 
sie beispielsweise, und weil die 
ganze Monumentenreihe doch in 
der Kirche selbst, wie in der 
Gescbifhte der schwäblsclien 
mitielAlterlichen Kunst über- 
haupt, sei es auch nur um des 
Gegensatzes willen, eine gewisse 
Bedeutung einnimmt, den übri- 
gen Denkmalen gegenüber zu 
stellen. Eine Reihe von Bogen- 
stellungen in Form von Niitehen, 
durch .\tlanten in Ilermcnform 
getrennt, auf hoben Sockel ge- 
stellt und von einem architra- 
virten Gesims bekrönt , bildet 
das an allen Stellen überaus 
reich verzierte architektonische 
Gerüst, unter dem die Statuen 
geharnischl, verschieden in Stel- 
lung und GelMjrdc . alle bar- 
häuptig und die Helme zu ihren 
Füssen, auf Löwen stehen. Ue- 
ber dem Hauptgesims ist zwi- 
schen Kindercngeln , die auf 
Postamentchen sitzend, Schilde 
halten (von denen jedoch die 
Mehrzahl zerbrochen und her- 
üntergeworfen worden Ut) ein 
Epitaphium angeordnet, Namen, Geburts- und Todesjahr, 
und d.iriibcr in einem mit durchbrochenen Ornamenten 
verzierten Bogenfeld das Wappen des dargestellten Gra- 

7 



Hiaiiirirt. 



fen eiilhalipnil ').* — Wenn diese SUturn mit ihrer 
brillaiiti'ii architektonischen Umrahmung, welch' letztere 
sehr flach gehalten ist, um jenen mehr ficitunp zu ver- 
»chalTen , auch noch so viel Mangel an geistiger Auf- 
fassunj; und tiefer (jehender 
Charakteristik beurkunden, 
da* Streben nach rein äus- 
«erlichcr Eleganz und statt- 
lichcrWirkung unverholen 
an denTai;le<:cn:wcnn.'iucli 
die bcabsiciiligle Grazii- 
und wurde lier Haltung 
meisteiM ;j;cziert er^^cheinl. 
oder gar hie und da in 
gespreizte Tän/erstellung 
au-iartet, «o »ITiMdiaren -«ie 
nichla dt'Sto weniger eine 
blichst anerkennen.swcrthe 
Tiichti^kiMt der Technik. 
6ie zeigen im Ganzen eine 
gute, kriiftige Zeichnung 
sowie richtige Verhältnisse, 
und sind mit einem ge- 
wissen An^itand des Styl» 
und der (Jesammtbehand- 
lung fein und neisxig, obni» 
kleinlich zu werden, frei 
und keck, ohne dic-ge- 
wii^eiihaflcste Treue fUr 
die Ausbildung iler Detail» 
atis den Augen zu verlie- 
ren, mit ausserordentlicher 
Meisterschaft in der üe- 
liundlung der Stoffe, des 
verschiedenartigen ('ostii-"t > 
nrcs u. s. w. ausgeführt. 

Von den übrigen Munu- 
menten der Kirche haben 
wir da« des Dr. Ludwig 
Vergenhans aufgenom- 
men, das in der bereits 
erwUhniPM K3|ielle die- 
ses höchst verdienstvollen 
Mannes, der, ein Uruder 
des burtiiunteu Johann 
Vergenhans, geimnni 
Nftuklcrus. des ge- 
lehrten Fn-undes Herzog* 
Kbe rb a rd im Hart, 
von U^I^L-iia Probst 
des .Stifts war. in die west- 
liche Wand eingelassen ist. ^ 
Dieses, in rothrm Marmor ' 
ausgeführte Denkmal mit 
«ler llnischrlft: 

.?lnnp . ttm . in rrrrc . rii 
uliiDsqoe jsri« . Hoclor . ppo^ilvo 
tfont . capdiam . obiti . oo . toim 



He n. 




lirftlimxriaiii'rsl .i<-% Dr L V«r:;riitktl>t, I*r"l>.l, der *«tlfr.kir.rb« <u Mlnltciiri. 



jdr . (vboDifoo . ocTgrl)ono 
ölulgartir .ü . fonbauil 
TP hl . btcrbr . , 



') IMoc Wiiii|>i n «iml iVurn auf Jcii l'HlIx'i in Ji-r Kirelio !>«■ 
tiiiillichen «Itt'ii {Qrttlirliiti Ciriili«lfln<.-ii. rnn dvnt'ii iib«r. wir r» 
fi'lifrnt, ki-lnc Hpiir nielir v»rliiiii<l<-u int, naclii;«i>il<l«< ; «li-nn «In Iltr- 
tof^ l.uitn-i(;. ittr Autanelii'b nur liii* ,4l>!(ii'lit lialU'. jenu rcnnviren 
III la«'<ctt, apäU'r aber auf den fii-ilanlii'ii kam, uinun Vi>rr«lir«li 



stellt den Verstorbenen in einer zierlichen, aus gothischetu 
Ast-, Ranken- und Blattwerk gebildeten, laubeartigen 
Nische in [..ebensgrCsse und im Messgewand ilar. Zu seinen 
Füssen ist .sein Fami!ienwa|i|)en iingebracht. das sich auch 
, im (iewöllieschlussstein 

seiner Ka|ielle wiederholt. 
Eine gute Arbeit atis der 
späteren Periode des ger- 
manischen Styls. Auffas- 
sung , Verhältnisse und 
Zeichnung lassen wenig zu 
wünschen übrig, in dem 
Kopf trittdas .Streben nach 
Individualität und Natur- 
wahrheit deutlich hervor 
und die liehnndluiig der 
!?toffe beurkundet lie- 
schicklichkeit und geübte 
Hand. 

.Aber auch unter den 
übrigen (irabdenkmaleii 
der Kirche bleiben noch 
manche andere zu erwüh- 
iien. So ein Monument an 
der östlichen Wand der 
Thurmkapelle (Taf. IV. 
Fijf..'{. ('J, ein geharnisch- 
ter Kitter auf einem l,ö wen 
stehend, den Helm zu sei- 
nen Küssen, vor einer or- 
namenlirlen Tafel , dir 
mit den Wappen des 
Verstorbenen geschmllckt 
ist. Dieselbe trägt die 
Umschrift: 

tmn 1&. jnartit, 3iin krr 
nat^t umb 1 otir , etirb 
Der €tirl DnnO p<i«t lQflnn6 
^rrtrr, oon onni jut j^tr- 
irnrdtl), /üioll. Wiirlt. l^au^ 
j^offmtiolrr. onnb brrvoot 
juc Si\\\%. 

Dieses Standbild zeigt 
in der ganzen .\rbeit so 
viel Uebercinstimmendes 
mit den Cirafenstaluen im 
Chor <ler Kirche, dass man 
versucht wird , dasselbe 
dem Meister zuzuschrei- 
ben , der jene gefertigt. 
Derselbe eminente Fleiss, 
* dieselbe ausgezeichnete 

Technik in der Uehand- 
lung der einzelnen Tliaile. Nur ist die Composition ruhiger, 
die /eirbniing fester und die .\u<tfilhrung schärfer. Der Kopf 
ist l'orträt. aber «twas hart und derb in den Formen und 

Kbn'iidi'iikni.'ili- ml« <lcn Statuvn «lir (Ji friorl.'ii m rrrivlilrii, licn* rr 
Tim j»iu.'ii (irabsleiiii n , i»io «i«; l.'iTl wan'n. iinrl wie ai« nstaurirt 
irenli'U »ollifii. Abbil<liin|t«n anfi'rti|r<-n. <li'' in der IlfliidKiirift itcr 
k. <'>lf<<uÜii'kFii ItitjUntlick in S(ulli;:«ii. l'orl. Iii*l. KnI. Nr. l.t» iiorh 
erhalten aind. Ka ain<l litifatlii' <ii'(|iirhliil'<»tafolii mit im \Vaj>|<vn 
der Vrratorbm»« olmr alltn K|(iirticli<'» Srhioiick. 
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Zttgen. Am Sockel des Monuments hat der Kiiiifllcr pincn 
Schild angebracht, auf dem miui die Buchslahon L. B. 
uad iwisehen gekreiutcm ÜAHuner und H^Mei die Jahn- 
sahl 1568 Hnt — Gegenflber Jat la die weatlldi« Wand tSa 
Denkmal aus rothetii Marmor, den liilh-r St. Georg im 
Costum der Zeit mit (iein Lindwurm, zu aeiiicn Füssen, 
rechts den betenden Donator, Dr.Gnorg Hartscsser (De- 
kan da Stifto 1490— lö 10), link« Christus mit erhobenen 
Hlndm daiateUend, «ingeDMWit; eine Arbeit, die «ns der- 
Sfllipn Zeit stammt, wie das Denkmal des Vergenhans, 
allein eine ungleich weniger geschickte Hand vcrräth. Die 
OinidrHIlMtei: 

DoctoT ©fOT(jiu9 ^arlistoo'tx , hu.ju» Ctclfsiflt Drranuo 
{»timue /iw(at«i; t»t Cöicdor «Coltgii pauptrum «tuKii Aü- 
Uttf tneio Itc. 

I'.iiii' .hilir.^/.alil sti'lit niilit lialn i - Aii<;li im Clior 
sieht man noch ein sorgsam mit t-im in eisi'rntn (üttor iim- 
mgeues Munuinent . das von liildmeis^ler ächlör aus Hall 
vorfertigte Gtabnal des Gtifen Albrecbt von Hohen- 
lohe, der 1575 hn „Seharf-Tomter, bei Hersog Lud- 
wigs zu WirletiilifTg erster Hochzeit, zu torlt ^crennt 
worden. ~ Vier knieende Geharni.schte trajjen den mit 
ring^^uin laufendem Epitaphium versehenen Katafalk, auf 
weichem die lebensgrowe Gestalt de« Verstorbenen in voller 
Rflstang, mit gdaltoten IlXnden, mht. Die Grabplatte 

selbst träft die Insrhrift: - Atiiid 157.'» den 16. Novemb., 
verscliid in Liott der W'ohlfieborne Herr. Herr Albrecht 
von Ilohenloh und Herr zu l^ngcnburg, dessen Lcichtiiam 
Gott Ein fröhlich Auferstehung verleihe. Vixit annos. 33. 
menses 9. d 8." Dieses ganz bemalte Grabdenkmal mit 
seinen Rildhauerarbeiten. die in ziemlidi :rn<''r Au«fliliruiig 
eine mehr naturalistische als Ätylisireiub^ KiLliiiin;: ljefcd;;eii, 
wurde im .1. 1> 1 4 \-']\ Prof. v. \V agner passend re>taurirt. 

Die xwiächen den Streben der •Svliiffe angeordneten 
KapeBen, weldie frilher siuMBtUdi mit rehdigeschmficklen 
Altiren versdien waren bewahren ebenfalla noch Denk- 
mller mit Sculpturarbeiten, von denen insbesondere ein 
interessante-, in ^lli \\atid eiii;:einaiiertes V(ttivl)i!d au.'^ 
Stein mit drei liaibrunden. von Indien lialdachinen aus .sjtät- 
gotliisclieni Stab- und I{ankenwerk bedeckten hUclien alle 
Beachtung verdient. Die Figuren oder figfirlichen Dar^ 
aldhuigen, welche in den beiden Nischen rechts nnd Ihiks 
angebracht waren, fehlen zwar, dage^ren i-t <lri* Bildwerk 
in der mitlieren noch ziendieh gut erhalten. Hier steht 
Christus als Weltrlchter, mit der Hechten einladend, mit 
der al^wandten Linken abwehrend. Den um «eine Schul- 
tern befestigten Hantel halten Engvl, deren FlOgel eine Art 
Glorie um das Haupt des Erlösers bilden, au.sgehreitet. und 
es erscheinen zu beiden Seilen, wie unter .seinen Schirm 
-ich llilchtend und für alle KrdennSthen die allerbarmende 
Liebe anOchcnd, knicend in Verehrung, die vienehn Noth- 
hrifer, ein Werk von ernster imd wttrdiger Aaffasminji: und 
rinem Streben nach einfacher Naturwahrheif und edlem 
Ausdruck. In der I'redella dariiider sli ht man unl« r Sjiitz- 
ImIl-imi mit Itlendenmaa.sswcrk die sieben klugen un*l sieben 
thoriciiicii Jungfrauen, Jene von einem knieenden und be- 
tenden Efigel begleitet, diese von einem DSmon angegrinst. 
— In einer andern dieser Kapellen sieht man ein inrht 
■Inder bemerkcnswerthcs Epiuphium mit einer lieliefdor- 
ateUnng der Mutter Gottes kn Strahlei^nze, unter aehr 

•) XMaad terWiMMMiMAaa imd KOnrta ia MnrabM. AmmA. 
ses ff. 



schönem , aus gothi.schein rilanzenuruanieni gebildetem 
Baldachin, eine grosse, würdige Gestalt, den Donator In 
Verehrung au ihren Füssen (die ietatere Figur vsrsUinimelt). 
Die Umsdnift lanlet: 

ANNO DMN. MDII. IUI. HON. OCTOBR. OBIIT HKINBICVS 

' tlKM.KR HVJV8 ECCLESIvK CAN0NICV8 KEQVIESC. f. P. 
Die andern noch vorhandenen Grabdenkmale, deren 

j die Stiftskirche eine erstaunlich grosse Maage enthielt % 
sind tbells weniger von Bedentn^g, theOs gdiSrea sie 

' einer spKteren, von uns hier rieht mehr an bnficksichti- 

' gendrn Zeit an. 

Consdlen niil figürlichem Schmuck kommen nw we- 
nige vor. An der Wand des alten südlichen Thurm« naekt 
.«ich eine solche als isolhrtsr Kfigsfeinf derfrlher eine nicht 

I mehr vorhandene Statu« trug, geltend, mit einem Engel. 

I der das Schweijstuch hült und der .Tahrzahl 1403. Die 

' Consdle. auf welcher iler Bogen der letzten .Vrkade des 
nördlichen .Seitenschiffs absetzt , zeigt in halberhabener 
Arbeit zwei Engel, welche das Schneisstuch halten, eine 
andere treflUch aosgeflibrte der SeJtenkapellc daneben. Smi- 
son mit dem LSwen (F|g .13). Auf einer vierten Console, 



rf» tt. 




■n einem der Ttditt der alten Smpore (Fig. 6; erblickt 
man zwei Engel, <lie das Fig. 2 abgebildete U'appen tra- 
gen, da», weil es mehrcremale an verschiedenen Thrilun 
des GebVudes vorkommt, wohl einer edlen Familie angehSrt 
haben mag, die den Bau der Kirche wesentlich förderte. 

Eine sehr beaehtentworthe Zierde der Stlftskirebe,8ehiMaitoiae. 
insbesondere aber einen Ilauptschmuck der -rhöiteti Nefz- 
gewiilbe, bilden die mit ilen lel/leren in wnlilliiuend-teni 
Verhältniss stehenden, überaus zierlichen, in den luannig- 
faltigsten Formen encheiuenden , kräftig hervortretenden 
Seklnaaaldne der letatenm mit interestantea ligBriidien 
RcUefilnstanugen, wddie, In ram Thell sekr origineller 

■i Yrgl. Jolt. Heinr. Ti«deniann uad Fried r. Markal. 
Bwcbrukiing der Färatlicbea I>ailuiuil« und GntaehiUlMi Ia 4*r 
WUbklnha an Stattgait. BtHUg. 17SS. — iMtand der WUmsrhafr 
Icn Uni Kfloato ti( ndnmkm. Aegib. 
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Attfliusung, meistentheils mit holicm Schön heiUsinn umi 
klRSÜcriacher Meislerachaft durchgebildet 8ind. Su sieht 
maa in doi Sehlaanteiaeii der MiMbcfaifli^wSlbe, von 
Chw am Ttriblgt: 1) Marl» mU dtm Kinde Im StraUen- 
gtm». von Eiifreln umgeben; 2) die Geburt ChriMl; 3) um 
die runde OelTnung dieses GewSlbs einen Kranz von Rngeln 
mit verschiedenen Inütrunxnilen. die liimnilische Musili dar- 
stellend; 4) die Auferstehung; 5) die Ausgtessung des hei- 
ligen Geiste«; 6) das von Tter Engeln gclialtcnc Wappen 
Ulrieh dea Vielselieblen, »wn dasseibigo benun frtUier 
dier setner dref Gemahlinnen Schild, und vf der Seiten 
seinp'i Wappens mich seiner Frau Mutter, Henriette von 
Mümpcigurd SchiM zu sehen" •) war. Die Schlusssteine 
dea siidiichen SeitenschilTs enthalten, vom we:>tlichen Ein- 
guf aus verfolgt: 1) die heilige Eliaabetb; 3) Johannes, 
den H«fer; 8) den hefligni SeMadtn; 4) einen sccnenden 
Christus; 5) Petrus und Panlos. Das nOrdiiche Seitenschiff 
zei^it in seinen Schlussstcinen : I) die heil. Barbara; S) den 
heil. I rljHiK H) den heil. Georg; 4) den heil. Leonhard; 
5) Maria .Magdalrnn: ü) den heil. Ulrich und daneben in 
dem zwischen die hereingerUckten Streben eingespannten 
GawSlbe die heil. Oltilia. Die GcwSlbe der Thnrmbalie 
nnd der beiden Seitenschiffe daneben wnrden herausfe» 

nniiiriien iinil st.llt ihrer flathe Decken einL'e^-i'f/t , wesshiilb 
hier die Schlus-ssleine fehlen. F.nillicli sielii tiiaii noch in den 
Schlusssleinen der untern Ciewölhe der Sakri.stei: J) Maria 
mit dem Kinde; 2) den Crxengel Michael; 3) den heil. 
Ulrieh. 

Bk Lmd. der Stdie der Jetiigen St. Leonhardskirche 

hsrisklnlM. stand urs|irUnjrlich eine schon im J. 1334 ermahnte gleich- 
n;.ti;iL'. K:i|)<lli . «( I(he um's J. J400, bei zunehmender 
UMckiciii I!> v.ilkeiuiig der Vorstadt, vergrOssert wurde. Von dieser 
ltaW>. Kapelle ist indessen keine Spnr mehr vorhanden, denn die 
heute noch »tebende Kirche lieas Graf Ulrich der Viel- 
geliebte hl den Jahrm 1470 — 1474 neu eibauen; ihr 
Thum» aber. St. Moritzthurni genannt, wurde er>it 1491 
vollendet. Der Hau blieb seither so ziemlich der-ellie, da 
keine einzige Haupt\ eriiiulerung mit ihm vorgeimiiinien 
wurde; nur einigemal erhielt er von Aussen und innen 
einen neuen AnsMeli. 
inanw. Die 8t. Leonbnrdakirehe hat Im Innern drei gleich 
hohe Sehlflb, aber kein Quersehlff. Zwei Rdhen von Je 

vier achteckigen I'fi iji rn. die an vier Seiten scharf ausge- 
kehlt, vorn und hinten glatt abgekantet und nur an den 
übrigen zwei Seiten mit llaibsäulen versehen sind, ohne 
Kapitell, so data ihn Gliedernng aieh unmittelbar In die 
der B^gca Ibriaetat, «ingen die Mnen «nd glerildien, 
iiwerst hObsch combinirten NetzgewSlbe und trennen die 
NebenschilTe von dem MittelschifT, das eine sehr betrlcht- 
licljr liri it(- hat. SMiiliin li das gesammte Innere das Gepräge 
de.s Weiten, (ieriiuiuigen erhält, wenn es gleich in den 
HOhenmaassen dadurch, dasa das MittelschifT sich nicht Ol>er 
die AbaMen eriiebt, etwa« feditdit encheint Die Seiten- 
adiiiq^nbe rdien dnemits anf den HaHiidlnkn der Pfei- 
ler, anderseiti setzen <ie ohne (inrtfriiirpr oder Consolen 
einfich an den Seitenniauem der Kir< he ab. Durch Je fünf 
dreitbeilige, siemlich hohe .spit/lwgige Fenster auf derNord- 
und Siidaeite, xwei etwas weniger lange an der westlichen 
• Fafndn md eine Boie über dem Hauptportal erhalten die 
Schiffe der KIrebe ihr Licht In das Fischblaaeamaasa- 

•) ZBillii4s ««r WlMMsabaltan ml nnito !■ fl^hMten. A«««l>. 
8. S«0. 



werk der letzteren .sind Glasmalereien eingelassen, die im 
Mittelfeld ein würdigem Dniatbild Christi, in den andern 
I geschmackvolle ÜmaoMMtan acigen. Diese GlaageotUde, 
I eine Slilfaing des Sladtmtlia Denninger, afaid von den 

Gebr. Scheerer ausgeführt. Durch einen breitgesprengten 
Triumphbogen, mit einfacher, scharf ausgekehlter, vorn in 
ein liirnartiges Profil /.u-ntnnirnlaufender Gliederung, ge- 
langt man in den nur um /.wei niedere Stufen Uber den 
Bodw der Kirche erhöhten, aus dem Achteck geschloss»- 
nan, vom (Bnr aweitheiligea, langen and Behaaalen Fenstern 
erhflOten Ciwr, dessen NetsgewSlbe an Prinhrit nnd Zler- 
lii likeit iirniii der Kirche gltichkomtuen, sie aber an Höhe 
ülu rragpii. Nördlich führl eine ThUre mit flachem Uogen 
und Kreuzstiben in die mit Netzgewölben bedeckte, durch 
drei spitgo^i^ek» Fenster erhellte Sakristei, ein nach der 
Volinndni« atr Kbvbe iwladNa den letiten nSfdHehen 
Schilb- und den ersten Chorstrebcpfeiler gespannter, epl- 
terer Anbau, wie aus den zwei davon bedeckten, nun zuge- 
mauerten Fenstern, eines an der (Ist.-ioite des siidliiUi ii 
Seitenschiff» der Kirche und das letzte auf der Nordseite 

Ides Chors, her%'orgeht. Eine ähnliche, etwas kleinere Thttre 
liffnet sich fai den, der ahdlichen Abseite fistUch vmfabaa- 
ten Thuns. Die Sdihitietelne der KIrehen- «nd Chor> 
! gewölbe .sind mit Uildern von Heiligen, zum TheO VOn aelir 
! guter, halbcrhabener Arbeit, geschmückt. 

D;i-s .\eussere der St. Leonhardskirche ist ganz A( 
schmucklos. Einlache, mit glatt«' Schrige abgestufte und 
bekrSnle Strebepfeiler atfitaen die GewSIbe von Aussen, 
und «war drei schräg gestellte an den Ecken (an der Stelle 
des vierten sddSstlichen tritt der Thurm hervor), vier je 
auf der Nord- und Süd- und /.wei an iler Westseite. Diese 
letzteren sthliessen /ugleich das aus Kundstäben, deren 
mittlerer in ein bimartiges i'rufll ausläuft, nnd Kehlen in 
einfachem Wechsel gegliederte Portal mit eUipÜsehem Bo- 
gen (in neneier Zeit dvreh einen KiehrOcken mit Kreppen 
und BInme OberhGbt, eine, nach den Zeichnungen des 
Malers Eherlein ausgeführte Stiftung de.^ Werkrjieisters 
Heim -( Iii. iiml die bereits erwähnte IOi--e ein. und bilden, 
sammt den beiden Eckstrcbepfeilern und spiizbogigen Fen- 
stern daneben, die westliche Fa^ade mit ihrem mächtigen, 
hohen, alle drei Schiffe nmfaaaenden Giebel nnd einer erst 
In neuerer Zeit etginaten Krenablume auf der Spitze. 
.Auf jeder Seite der Absiden führt ein kleinerer, horizontal 
bedeckter Eingang und ein spit/.bogiges . einfach durch 
Kehlen und Kundstah protilirtes I'nrtal in die Seitenschiffe, 
deren nördliches sogleich noch swei (nenere) Eingfinge 
iUr die Emporen lut, M denen nwn «if Freitreppen 
(in neuester Zeit mit fjkNeisernen, nach golhisehen Ma- 
stern ausgeführten Gelindem) gelangt. Der auf der Ostselte 
. den Chor weit überragende Kirehengiebel hat auf seiner 
Spitze eine zierliche, noch aus der alten Zeit stammende 
Kreuzblume. Die Chorstrebepfeiler sind mit einem Giebel, 
auf dessen Spitie eine hübsche BInme heranswlehat, be- 
krSnt Das Maasmrerk in den Fcnelem der Khrebe ist 
ziemlich styllos. das der Chorfenster ist dagegen etwas 
besser, wie auch die aus Kehlen und Stab zusamtnen- 
geselzten I'roflliningcn der letzteren etwas majinigfalliger 
und feiner sind als die der ersteren. Der viereckige Thurm 
der Kirche steigt in drei hohen Stockwerken in die HShe, 
deren drittes, das Gloekenhans, vier spitabogigc Fenster 
enthUt, Uber denen sich Giebel mit Kreuzblumen anf der 
Spitze erheben, von denen aus das acht.seitige Zeltdach 
schlank in die LUfte emporschiesst Ein östlich an ihn 
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an«ebauted Tfeppenhaud mit Kreusblume auf dem Heion- 
d»th begleitet Ihn beinahe bis zur StockhShc de» Chors. 

Im .1. I.">U1 liessen Jnkith Waltli- r, fri ii uint Küh- 
liorii, aus der Familie dc> rrwalmieii ^iciiitnetzcii Walt- 
ker tnul teinc Galtin. Clara Mager, auf dem GoUes- 
Miker xanXchst dem Chor der St. Leonhardskirche ein 
ail«|[«wichnetes Bildwerk, den .<«o^nannten Oeibcr'r. er- 
richten. Dieso.« Si^il .Irilirni \on ri nlh'jirii -chcil uikI ficiii- 
dcn ') Kunslkcniii rii ;rt'?rli;tt/ii' . aus vier Icbcnsgrui-iien 
Figuren bestcln ml« .Moiuinient mit seinem vom Alter ge- 
■ebirlrxtcn und «t«Ueitweue von einer Schichte immergrü- 
nen MooMS bedeckten Gesteine , Ut , obgleich es seit 
vierthalbhuiulert Jahren ilon Verheerungen des Wetters 
ausgesetzt war, nachdem eine im J. 1839 vorgenommene 
Be^aontlm einadne bc*cMkUgte Tbeile er^nat and da.s 

Klif. II 




(janzc des hessirn Schutzes «i'jren mit einein eisernen 
Gitter nnigeben, noch ziemlich gut erhalten. Es stellt einen 
Beiy, an welchem Schlangen, Eidechicn und anderes Ge- 
wttriDe kinankrlecht, auf Hern Menaehcnknoehen and Sehlde! 
umherliegen. ili>' S( häili l-tiitti'. dar. Auf demselben ist ila.* 
steinerne Kren/ m ii hiel. an «ekliein Cliri.-tus hängt, eine 
edle, wiinlevolli- tiestnlt. von herrlichem nt»entnaa-iü cIl-s 
((licdcrbaus. In dem ernaten, mit dem Itorncnkranze um- 
wnndenea und geneigten Ilaapte bt die eisreifende Tiefe 
eines alle Theile des KSrpers dnreksuckenden Schmerxes, 

') Vri;!. >. U-. ■ |)il,,liu, A l.ll,li..i:jr.ii.:iiciil anli- 

d|aariAn aml ]>Uturi-.i4|ut- tour in Krane« Aud Ueriuany. London. 
ISII, w.xelbNt «ach cinn AMiitiiiiag. — Deaaitleicbeii , Der Hocli- 
wXrhtiT, VolkabUtt für Stuttgart «4 Warttembcrg, red. ran 
K. I.oliltaacr, Jahr«. 1831. Nro. 71. 
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aber von erhabenster SeelengrSsse gemildert und geadelt, 
zum Ausdnii k gebracht. Mit (Je.sclimack ist das Gesvand 
um dir Lcmii ii njelcjrl. mit iiljrrraschender Krdinheit frei in 
die I<ult, gehängt. Zu beiden Seiten des Kreuxes stehen, 
rechts vom güttilchen Brlüser: die Matter Gottes, gebeng- 
ten Hauptes, mit der Itechten das Gewand unter der Brost 
zusammenhaltend, mit der Linken ein anderes Ende des- 
selben über dem ller/eti erf;)"> iiil . links: der Lieblings- 
JUqger Johannes. Ks liegt eiiu' hoho tragische GrSssc in 
dieser anmntksvolien Gestalt der Maria, in dem Itingen, 
den Kusaeraten, furchtbarsten Seeienaduneta, wie er in Be- 
wegung, Geberde nnd Miene hervortritt, wie er in den 
ernporgezogenen Uratien der halhgeschlossenen .\ugen, den 
angstgeöffnelen Nüstern, <len gesenkten Linien des Mundes 
dieses gramdurchfurchten Antlizes , den krampfhaft ge- 
schloMSDen Hinden spielt, in de* Bosens Tiefen xuriick- 
sttdrSniten. Joliannes erhebt das von reichen Locken um- 
wallle Haupt %oll süssen Ausdrucks in innipster Bewegung. 

1 die Linke wie bntheuernd fe.^t an die treue Urust drUckend, 
zur Miittfr des Herrn empor. In den Fingern der Kechlen, 
welche den om die rechte Schulter geschlagenen Mantei 
unter dem linken Arme tvsammenfasst, hMt er ein Bach. 
Zu Fussen di s Cokronziirton aber knicpt, riiif Inl)rnnst den 
harten ätanmi ch's Kreu/.cs iiniklaninieriid und an ihren 
Uuscn druckend, das Haupt sehnsuchtsvoll zu dem Elrlöscr 
erhoben, Maria Magdalena, die kreuaumarmende Patronin 
der BOssenden , In deren Gestalt der Kfinstier dBa.8tUkerln, 
Clara Mairer. iiersonifnirt zu h.ibeti scheint, wie, ausser 
dem sonst auch wohl bei Darstellungen ähnlicher Art vor- 
kommenden CostUme der Zeit, in das sie gekleidet er- 
seheint, der Haube, dem Mieder, den langen berabtsllenden 
Aermeln, den unter dem Ihnltl iMTVorquellenden ZSpfM, 

i aus den individu.ilisirtrn. portr it art ig en (JesirhtszBgen her- 
vorgehen dürfte. Kic ganze I>aratelluiig iniponirl nicht 
sowohl durch die (iro-'^ariif.'keit des Styls, als sie dunh die 
Unmittelbarkeit der Empfindung, die den glücklichen Aus- 
druck gefunden, durch die daria waltende stille Bescheiden- 
heit , über die aber zugleich eine hersenbeherrschende 
Majestät au.sgegossen ist, uiHchtig ergreift Durch das ganac 
Werk peht das Streben nach edler naturalistischer Durch- 

' bildungj verbunden mit Mnem hohen Sinn für Schönheit. 

I Die Anordnung sowohl im Ganzen, als im Einzehien, ist 
<eh»n und im Charakter des Statuarischen aufgefaast und 
gehalten, die Zeichnung verrÄfh, neben einem gewissen Zog 

; nach (irossheit, eine tüchtige Kenntniss des Nackten, wii' 
sich namentlich in dem Körper des Erlösers kund gibt. In 
der Gestalt der Mutter dea Herrn vereinigt sich in Haltung. 
Htellung und Bewegung ernste WOrde mitbohcr Anmulh; 
Maria Magdalena erscheint von einem edlen, leidensehaWIchen 
(;i fiili] durchdrungen i n\ir in der (ieHlrill des Johannes Ist 

1 die Innigkeit der Kmpflndung in der Bewegung etwas unge- 
schickt ausgedruckt, daher sie etwas ongeienk , Ja beinahe 

' geziert crschehit. Di« Qewandui^f ist in Garnen grossartig 

i geworfen , auwellen aber unterbrechen unsehSne Brüche 

' und Kcken ihren Wurf und stören durch Avn lündiuck des 

, Stylloscn. Die IJehandlung verräth eine geülite liand: sie 
ist sart und körnig, breit und fleissig, wie es der SiolT er- 
hdaehte, In ehueinen Theiien mit viekn Geschmack durch- 
genihrt An der Vorderseite des Berges sind unter den 
Statuen der Maria und des .Johannes Wappcnschilde ange- 

j bracht, die darauf ausgehauenen Wappen sind aber nicht 
mehr genau zu erkennen; dagegen steht hinton :ini Kr( uzes« 

i stamm in leserlieber Schritt der Zeit die Jahreszahl Ifitil. 
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äpitalkiKiw. Aitdh den NmiInmi der Li«bfran«iikitp«lle «irf dem 

Tumieracker, welche 1391 zuerst erwähnt wird, nahm 
üe»ehiehic. Graf Ulrich, der Vielgeliebte vor. Er lejrte den Grund- 
stein uur neuen Kirche im J. 147) mni hatte «leii Clior 
schon voUfindet, «!• er aie 1473 dem von ihm ncugegrOnde- 
ton Kloster ab Kknterfcfreli« «beigab. In den gemnnicn 

Jahr fiel ihm nnmlkh c\n . dasa „in seiner sehr Tolk- 
reichen Rct.ideiizsta(lt Stuttsrari >ich noch kein Mönchkloster 
bi'fiiiilr. wa« doch für (Ins Si'rk'iilunI liir licvviihner sehr 
förderlich wäre," und er wandte sich daht^r a« tl«'n Fapsi | 
Bixtus IV. nnd bat Ihn, zn gestatten da*;* er Prediger- [ 
mSnche beriefe, well er Stt diesen eine besondere Zuneigung j 
hege. Der Papst ertbellte die Brlaubniss dazu ohne Zogern ! 
(16. April 1473), und im Juni d It ri .Inhn'^ zo-icn ein 
Prior und zwölf Mönche aus Mirnbiig in .Stuttgari ein. 
Qtaf Ulrich fibcrliess ihnen die Liebfrauenknpelle und einen 
dafansÜMsendeii Platx, auf dem sie auefa sogleich den Bau 
dnes Klosters begannen, der aber sehr langsam vcni statten 
ging; erst ISOf) wurdn diT «c-itllclic Tln il des projcktirten 
(iebiudes fertig und da» Ganze von den Mönchen tiiemaU 
ausgefDhrt '). Der Bau der Kirche, in der Graf Ulrich, 
der Vielgeliebte. 1479 sieh eine ägcne, oben mit dem 
wOrttembe^cben Wappen ▼erdert« Emporkircbe fslehe 
unten) in einem der Seitenschiffe hatte erbauen lassen, 
wurde 1493 vollendet Ihr höchst einfachr.^ Ai ii:-si^res 
erhielt kU alleinigen bildnerischen 8chiiui< k ein in Sicin 
gehauenes Marienbild äber dem südlichen Uaupteiugaiig. 
Im Innern dage|!vn liesaen die Ntnehe an einen der Klr> 
ehenstUhle <les Chor« das Bild ihrt ^ Ordensstifters Doraini- 
cu« anbringen, aus disfecii Herzen liiu' Uebe voll Trauben 
ging; uni iiiii liorum lief ein Zettel mit der Iiisclirii'i : Felix 
, vitis de cujus surculo tantum germcn redundat, 
nnd in seiner Hand hielt er einen Zettel mit dem Worte: 
Silentium. In der Kirche selbst aber hHngten sie eine 
Tafel auf, welche auf der einen Seite den Apostel Paulas 
mit diT InNi-hrift: Per illuni itcrad (•hristurn. auf drr 
andern den lieii. Üüntinicus mit der InschriR: äed niagiä 
per illura zeigte. NacMeu das Kloster bei der Keforma- 
tion aufgehoben «orden mr^ «chenkte Herzog Ulrich 
(1536) deuen Gebinde der Stadt Stuttgart, um den Spital 
darein zu verle<jen ; die KIi>>terliirelic eriiielt den Namen 
Spitalkirche und wurde 2ur städtischen i'farrkirche ge- 
macht. Sic hatte nur ein einziges Tllllnnchen Ober dem 
Dach des Citoi». Dieses brach man, nachdem nun sich 
über die Erriehtonir eines heuen groasen KIrdidntmn ver- 
einigt, ah. und lji"'ntin 1730. welche Jahrszshl tlber dem 
horizontalen .Stur/ lU i i Iiiire /ii le.-«en, mit dem Hau de-i 
jet/i^'cn vierseitipeti 'lliurtii>, der 17158 vollendet wurde. 

In den Jahren 1Ö21 und 1822 wurde eine durcligreifende 

') Im Krcns^Ang war pirt KriT»"! , it? .**lfm ftu»(f*h»iifrti . biell 
mit bellten lljiuÜen einen /.'-'tri mit .irr Iti^t^rift: .Vnn:: Itomini 
1413 in vigilla iiii«uintinniii .Uxriie. autoritai« i'apie üixtt qu«rti, aab 
Ini|i«rator« Fritlerico U-rtio. vonuniiit Kratrea PnedlcÄtore» d« >'ut«n- 
Wr|{ rl rei'fiwninl gcncroto Comitc Udjilric« de WurtemlM-rg aream 
UMbi pro ivdificaiida »iii ordinia Aomm ad dim matri« bonorom. !■ 
•iD«m .andern Oanf;." nicht w«U Tom Kreakguifr, nahe l>ei der 
Kaiiierfll^^tribr. . wtiT nii iicr W.-in«! n*T+*r «-ifirr Thilr*r (^^rtf ITrich im 
Harnt^' 1. /ili^'rti:.^lt i-: kiii.t^> in.'l tnin i-tuv Kiril:-' in iK'lMrn Hiin- 
dcu, die d Marien, welche da« C'hri(ta»liiiid aui dem Artui^ hült, 
■oliot; liinter ihm atniid niii Biiubof. der diu rnOiU; Hiuul dem Ora- 
f«n auf die Hi'lin|tcr UgUi und in der linken cio«D Ütab uod Kiacli 
hielt. Paninter war int wnrttembercisch« Wafpaa Hit dw Jahn- 
xahl l ir» und Uber dem liild ein Zettel. «M««r mil w«l«*e> nnd 
rothen liucli<itab^n atand ; Hia aeptinfrentia «(rri^ spptrm trihn» anni«. 
>Si>l in viririncn» poatquain ae fontulil artu- L.ii.ai», t liini- [i'.t.-r 
ComiMinqne, Ducratue, Hoe dedit erae aacrum Hariic rcnerabile aep- 
t«Bi, Onitai* ad hm tri, q«i yntdiMli inlacra vaUu 



Renovation dm Kirche vorgenomaien. Man bradi die aussen 

an der Kirche beflndlieben Treppenhiaser ab, die „alte 
glatte Decke* des Schiffs erhielt hSIzeme Kreuzgewölbe, 

in die nördliche Wand wurden vier Fenster ein;jehrochen. 
und die i<)rrich(ung neuer F.m|H»ren zog auch im Aeu».<teren 
einige Acnderungcn imch. Im J. 1834 schenkte Bildhauer 
Uofrath Daunecker der äpitalkircfae das im Chor aolljp- 
stellte Modell seiner bekannten Christusstatne. 

Da- M huiueklii-e .\en.-'>ere der Sji i t a 1 k i rche zeigt Aea«a«R: 
gegen Westen unter ziendich hohem lüebel ein mittelst 
Rundstäben und Hohlkehlen prolilirte^ rnndljon^ige> I' irtal. 
Aas durch einen ähnlieh gegliederten Pfeiler in swei durch 
äpitzbogen abge^blosaene Hllften gethetit wird, darüber 
ein nicht sehr hohes \ ierihein;:i's S|iifzb<igenfenster nnd zu 
beiden leiten desselben Je ein dreitlieilige^, durch den Ein- 
bau der Empore verkürztes dejsgleichen ; auf der SUdavIta 
dagegen einen dem westlichen ilhnlichco Haupleingang, auf 
dessen , von einem Kapitell bekrSnte» Mittelpfeiler das 
(bereits erwriliute i Maririihih! . ein Werk von haiidwcrks- 
tUchligcr .Vrhiii mIu. und eine K*'ihe voii sieben Fenstern, 
von denen Uber dem Portal viertheilig ist, während die 
anderen nur drcitheilig sind, und das erste und letzte eben- 
falls wegen Bhibauten veritHift wurden. Der moderne | 
viereckige Thurm tnll vier nindho<;ijren Fenstern im I 
Glockenhau». einem L ui^mh^; mit eiaenteiii Uelüitder, einem '. 
hölzernen Aufsatz und einem mit Schiefer gedeckten Dach 
ist der.Uataeite des sUdiichen Seitenschilis vorgebaut. Die 
dem ehemaligen Klostergarteo sngeliehrte nSrdiiche Seite 
iler Kirche hatte früher nur zwei Thüren, die sich nach den 
Kreuzgängen öffneten und erhielt erst später die (bereits 
erwähnten) jetzigen vier Fensler. Die nur an ih r West- 
und Südwand angebrachten Strebepfeiler der Kirche sind 
glatt, haben ein geschweilles Pultdach und davor einen 
einfachen (iir>)e). nuf dessen Spitze eine Kreusblume steht; 
die des Chors dagegen sind In ihren oberen AbsStMn verziert. 

So schmucklos das Aeussere, so einfach ist das Innere Inifr»». 
der öpitalkii'che. Zwei Reihen von je fiinf acht»eitigen. 
durch profilirte Spilzbogenarkaden mit einander verbünde- ■ 
nen, glatten Pfeilern ohne Kapitelle, theilen dasselbe in diti | 
I Schiffe, von denen das mlitlere die grösste Breite hat Die 
' (spHier eitifjfsetzfen) Kreuzgewölbe iles Miffel-ehilTs ruhen 
i südlich auf sculptirten C onsolen. nöullich kreuzen .-^ich ihre 
I Gurten an der Fläche der Pfeiler: <lir der Seiten^chiife 
I setzen einerseits an den Pfeilern, anderseHa an den Wan- 
dungen der Khrebe ohne Gurttrlger ab. Ein (nicht mehr 
' \ iirhandeto'r) Fettner trennte das Fnnjrhau!; von dpm aus 
I dem Aclttcxk geschlossenen Ohor, zu dem ein Friumpb- 
! bogen führt, dessen Gliederung aus Hohlkehle und Rarniess 
! bis auf die bociielhöhe berunterlftuft Die noch ursprimg- 
I liehen StemgewSihe des Chors enthalten in dem IlgllrlidMD 
: Schmuck ihrer S^hIusi^steille <lie Brustbilder von Mönchen, 
die Darstellungen eines Eeee lioino . der Muttor Gottes 
u. s. w.; nur der letzte ^egcn Osten ist mit einem Wappen 
verziert, das wir bereits mehrmals in und an der Stifts- 
kirche getrolTen haben, jenen Sparteu mit den diel Ster- 
nen *). Fünf Fenster erhellen den Chor, ein sechstes gegen 
Soden ist durch den Thnnnbau vermauert worden. Das 
Mittelfcnster und das lel/le auf der südlichen Seite sind 
vier-, die andern dreidieiJig. Eine kleine Thüru mit Kreuz- 
stlboi im gedrückten ^ogen ttihrt in die Sakristei, die im 
unteren Stock einige Netzgewfilbe, deren Gurten theils von 

Biel» 8. IS. 
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■ CoMolcn gitngM «erden, tieh üieih aa der Waad Inewcen, 
und drei durdiana ungleiche ' Fenster entlilUt; in ilirem 
oberen, durcli ein einsi^res dreitlieiliges Feiuter erlielilcn 
Siii* k mit flacher Decke, war Trülier die Mignuinate Bibel, 

<U» (icfiinfjniä.'t für (ioi^tliche. 
)ie Einimt« Dor interessanteste architelctonlMlie Schmuck der 
ru^h'dr. äpifikixciie iat di« steinerne Empore r7</.Vii.F^./—ä>, 
ioigri'ii-hirnweleheGnr Ulrieli, der Vielgeliebte, IBr sich erbauen 
lii\ss, rigcnilich oiii aus dlTcncn ffcwJ31btcn Hallen gohililid'r 
fUrätliclier Ki^chpn^^ta^ll iti dem nördlichen Seitensi liilT 
neben der westlichen (nun vermauerten) ThOre. in den 
Kreoaging, nach dessen Vorbilde in gleicher Ilifhe die 
«pitee«» aieh an ihn ansehlietaeaden Bnperen errlehlet 
wurden. Er besteht aus drei Arltaden (Taf. VII, Fig. 2. 
u. 3). deren pn»filirte Hilgen (Taf. VII, Fig. C) auf aclit- 
seiti^'oii ITriU rii iiilieii. die nur gegen die Mittelschiir«>cile 
mil einem Dreivieriel^iiulchen geschmückt sind und einen 
vom Achteck ins Viereck übersetzenden Fii-s liaben. und 
au« drei enltfirechendcn Kreaage wölben (Taf. Vi/, Fig.IJ^ 
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wurde durch eine Gallerte von krilUg gearbeitetem Maass- 
wcrk — das splter seiner ehemaligen Steile entnomiuen 
und liriistung nn die fiii ~tlii lu ji Stünde der Kirclie 
uiittT ilen beiden üstlicben ticwiilbcn der SeitenKhilTc ver- 
seUet wurde — und einem hDiMch profilirtrn Gesimse (T<rf. 
VII, Fig. 7J abgeaehkMaea and dadurch suglcich ni eiaar 
Emporbohne ge«laltet. Die Statue des Tiericn Preilers 
jrinjr >atiirnt ("oiijole und Italdachln beim Eiiihau ilpr 
i;in|n)r('. welche die Orgel trägt, zu Grund. Sowohl das 
Areliitrktonische. als Figfirliche und Ornamentale dieses 
FUrstenstandes deutet in der Composition, in der gefibten 
Technilt und in der ganzen Behaadlaagaweise auf die 
Periode des ietaten Ausklingens des germanischen Styls in 
Schwaben. Die KSpfe der Propheten und der Figuren in 
den SchliJ->-.triiii'ii >ind an5drufk?vi)ll . >;iil (■li.ir«klcri>irl 
und von hUl>sclien formen. An einem der Uaidachine »teht 
die JahrsiaU J479, die Zeit der VoHeadang der Bmpote 
anseigend. 
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deren Gurten (Taf. VII, Fig. 8) an der nfinilirhen Wand 
auf sierlich .•irul|>(ii(en figflrliehen r<)ii»i)len. I•:nJ^?l, theila 
mit Spruchbändi rii (sielie Fif:. 11). tlicil> mit oinem Buch 
in der Hand «laritrllerul, südlich an den ITcilern auf Con- 
•olen mit den kleinen, lebhaft bewegten , Statuetten der 
verschiedenen, beim Bau I>e8chärtigten Werkmeister (siehe 
Fig. 1 6) absetaea. In den Schlnssstefnen der Krena gn iten 
der Gewölbe sieht UMB in halb erhabener Arln it: ilic ln'il. 
Anna mit M;iria und Jesus auf den .\rnicM . di u l'.vaiit.M li- 
i-ww .liilijiiiiii - 1111(1 .Iidiinine.-> den Täufer iKi^'. lOi; aber 
auch die (Jiier;;urini »ind (wie auf Tnf. Vll. Fiij. l er- 
aichtlkh) mit ähnlichen HglJrliclien Uar>lellun;;cn owl 
iwar mit den Bnutbildem der Apostel Paulus und Petraa 
geschmflckt rAuf den Halbslnlen der Pfeiler g^gea das 
MittelschifT sitzen kapitellartig die liriiMbiiiit r von Pro- 
pheten ( Taf. VII, FUj. f>). die als CoiiMileii. unter httbsch 
componirkiin Ualdachinen (Taf. Vit. Fi>j. 4 ii ii. 4 bj die 
(leider fehlenden) Statuen der vier Evangelisten trugen. 
(Die rigiirea aaf aaaerer Abblldang lind vom ISdehner la 



Eine Zierde der Urdie kSnaen femer die aus Eichen- OaMtwittta 

holi geschnitzten KIrehenstflhIe der ehemaligen Chor- CtwirtiM». 
herren genannt werden, die in z^^^•i Kcilien von je vierzehn 
StKnden in drei Abiheilungen an den Seiten des Chi>rs 
hinlaufen. Es stehen Jedoch nur noch ihre hintersten Theile 
aa ihrer ehemaligen Stelle, die ttbrjgen, mit randen Urast- 
bildem auf den SaitenbrIistvngstafdn und halberhabenem 
(irnnmentalem and figürlichem Schmuck befinden >;ich. so 
viel ihrer noch vorhanden, zu besonderen .*>tühlen ver- 
wendet, im Langhaus der Kirche, so dass z. H. diejenigen 
auf der linken Seile des Chors, aber gegen das .Schilf der 
Kirche betrachtet, auf unserer Abbildung (Fig. 17) in ihrer 
ursprünglichen ZusammeaateUung gegeben werden konn- 
ten. (Die Statue unter dem Baldachin und die «Inaenartige 
Bekronung nebst Frie» sind vom Zeichner cr;:äii/t ! I>ie 
erste Seitenwand der hinteren Sitze ist durchbrochen und 
mit geschmackv(dlen Ornnnienlen aufgefüllt. Darunter sieht 
man in einer Nische in halberhabener Arbeit den heiiigea 
Ulrich In gaanr Figur. Aul dem oben Band dea SeUen- 
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Stücks der Brfistungstafi'lii sitzt das runde Brustbild eines 
Mönchs mit Schwert und Spruchband — dessen jenseitiges 
Gegenstiiclc wohl der Ringangs erwähnte heil. i)oininicus 
gewesen »ein nia;;; — die Wand darunter enthält ein 
Schnitzwerk in h;«iberhabener Arbeit: Maria mit dem Kinde 
unt«r einem Baldachin, zu ihren Seiten den heil. Johannes 
und die heil. Barbara. Zu FUssen der Mutter Uottes knieet 
der Donator, Uber ihr halten zwei Engel einen Vorhang. 
Auf dem neben dem Stifter befindlichen Wappen ist eine 
Bretzel und in deren Mitte ein Kelch angebracht Die 
Unteritchrift lautet: 

DNS . ALBERTUS . LUDVIC. VICOAIII VS . ECCI.ES ..S . CRll'I.S. 

Die Qbrigen, ebon- 
fall» durchbrochenen 
Seitenwände der hin- 
tern Sitze sind in ihren 
Ausladungen mit fa- 
belhaften Thieren ver- 
ziert; auf den Seiten- 
lehnen der Stühle si- 
tzen allerlei kleine 
genreartige Figürchen. 
Auf der RQckwand 
steht in einen» Spruch- 
band die Inücltrift : 

14113 . Iiabnib . titB. 
nrnk . gnadet . braHn ■ 
CvnTO) Jolnn . unti ■ 

Die beiden Prcdi- 
gerniönche, Conrad 
Zolncr und llanx 
H a s s waren also 
die Verfertiger dieser 
Stühlc.deren figürliche 
Darstellungen von 
handwej-klich tüchti- 
ger Arbeit, mit etwai- 
ger Ausnahme des heil, 
ririch . einer edlen, 
hübsch drappirten Ge- 
stalt , keine grosse 
künstlerische Bedeu- 
tung haben , die da- 
gegen in den Verzie- 
rungen einen gewissen 
Geschmak für derar- 
tige Gegenstände vcr- 
rathen und eine kräf- 
tige Behandlung zei- 
gen. — Das Gestühl- 
werk der rechten Seite des Chors entbriirt des figUrlichon 
Schmucks, ist aber in den dccorativen Theilen um so trefT- 
licher gearbeitet. In die Füllungen der Hiickwand hat eben- 
falls der .Meister derselben .seinen Namen eingegraben. .Man 
liest daselbst : 

1490 . I)al Ijang rrnft . von . brblingrn bij . urrdt . 
gnadet. 

Meister Hans Rrnst von Böblingen hat demnach 
in diesen .Stühlen den Verferligern der Jenseitigen ein schö- 
nes Vorbild tüchtiger Behandlung liintoi lassen. 



nt lt. 




t iHmikhlr la 4u S|ili«lkitvlM >■ Sniitftrt. 



Von den zahlreichen, ehemals und zum Tlieil noch in urabd.^ 
der Kirche vorhandenen Grabdenkmälern ').besoiidcr.sadeliger va*\*. 
Familien, z. B. derer v. Stein, v. I'lieningen, v. Hall- 
weil, V. Leimingen, v. Göllnitz, des Obersten Ernst 
V. Bou wi ngha usen, von dem noch im Chorder Kirche 
ein grossartige», aus feinem S.iiidstein gehauenes ihn und 
seine beiden Gemahlinnen (gest. 1619 und 163.'i) dar- 
stellendes Monument im Ken»is.sancestyl steht, gedenken 
wir hier noch der seiner Zeit Uber einem .\llar angehmcht 
gewe.senen steinernen Votivtafel mit einem (theilwei.se zer- 
trümmerten) .Aufsatz von drei aus Rankenwerk gebildeten 
Baldachinen, unter deren mittlerem der Donator in Küslung 

knieend die unter dem 
ersteren sitzende Ma- 
ria mit dem Kinde 
anbetet, über deren 
Haupt zwei schwe- 
bende Fngel eine Kn»- 
ne halten, l.nter dem 
dritten Baldachin ist 
das Wappen des Stif- 
ters ausgebreitet, de» 
Georg V. Sachsen- 
heim, \\ ie er sich in 
der Inschrift nennt. 

Eine Thiire auf der i>ir k 
Nordseite der Kirche, i-'"' 
ehe man in den Chor 
gelangt, führt in die 
vier mit einander 
verbundenen Kreuz- 
hänge, von denen aber 
der südliche, an die 
Kirche stossende. bei 
einer späteren Re- 
stauration eingerissen 
wurde. Sie ödnen sich 
gegen ilen Klosfergar- 
ten in spitzliogigen. 
kräftig gegliederten 
Arkaden, die auf acht- 
seitigen Pfeilern ru- 
hen. Spätgolhisches, 
aber mit vieler tech- 
nischer Tüchtigkeit 
ausgeführtes Maass- 
werk ist in die Itö^en 
gespannt. Ihre Decke 
bestand zutn grössten 
Theil aus feinenKreuz- 
gewölben. von denen 
man aber nur noch 
an den Pfeilern die Ansätze sieht, da sie bei einer Reno- 
vation im .J. 1839, bei welcher auch einige neue Bogen- 
nillungen eingesetzt worden, herausgenommen wurden, der 
nunmehrigen flachen Bedeckung Platz machend. Rings um 
die drei freien Kreuzgänge schlössen sich die Zellen der 
Mönche an, die nach der Reformation in Wobnungen für 
die Zwecke des Spitals umgewandelt und Uberbaut wurden. 

Auch in den Kreuzgiingen iler Spitalkirche befand 
sich eine Menge von Grabdenkmälern. Epitaphien u. s. w. 

') Vgl. Zustand «ItT WimirDfcba/Irn unj KUiiatr in Sebwaben. 
Aufubnrir HHI. .S. GSI. 
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ans dem 15. bis 18. Jahrhundert <). FU sind ihrer aber nur 
noch wenige aus der Zi'it dp.s Mittelalters erhalten. Das 
Denkmal <lc* ^.luiukcr Diciricli von VJ'yler" L-'-t 
1507), der in einer Küstunj; uuf einem Löwen st4>ht, erregt 
mgim der Naivctlt der schönen Auffassung und hübschen 
Darstellung das Intercss« des Kunstfreundes; den Historiker 
eucblin'a aber fea^iclt daseinfache Monument de^ berflhmten Reuchlin, 
mbatoin. dip^ei^ sclii'ii ln'i Lebzeiten — er «ar von läOS bi.s 

1513 üundesrichter in Schwaben — mit einer von ihm selbst 
verfassten Inschrift in drei Sprachen errichten lio:ii>. Seine 
Leiche wurde Bbrigciw (1632) aicbt hier» sondern in dw 
St I.«onhardskft«1i« befgesetst,' da sein bekumter StreK 
. mit den l'rpriifiermiinchen in Köln ihn auch in ("onflikt rnil 
denen xu Stuttgart <;cbracht hatte. Du.s Denkmal be- 
, steht !■ einer rali l. auf der man in den obern Ecken des 
•blo^gon Steina über dem eingegrabenen Bundbogea link» 
die Woite 0**nn SSy (ewiges Leben), rechts AKtXTATtE 
(AnfentohlUIg} Üest. Die Grabschrift selbst lautet; 

ANN.CHK.H . D.l.SIBI.bT POSTERITATl.CAf -MUMAE. 
lOAKKES REUCHUN PHORCBNSIS . 8. 
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Auf unserer .\bbildunfr (Kip. l -*). welche einen Theif 
' ili^ wi- Iiichen Kreu/.ganges mit den früheren Kreuzgewöl- 

' ben dartteUt, siebt man Reuchlin's Grabstein unter dem 

Feast«r de« nVrdiiehen Ganges angedeutet, 
»pellaa. - Eigene Kapellen enlliiolten aiich die HMb dcr KIS- 

steT Adelberg und H('l>enhausen in der Stadt — Vor 
u/uiuuic derselben, in der Ludwigsburgerstrasse, mitten in der 
'^• »»'jy jetaigew Kifnigsstrasse, beim Siaehenbaus, und darum 
**^^*'Midi Sieehenkapelle genannt, stand die, ebenfiins vom 

Grafen Ulrich dem Vielgeliebten (1452) erb.iute 

Hciligkreuzkapclle. welche 180G abgebrochen wurde. 

■) ZaiUnd dar WtMMMlnftan aad Kttnite In Sdiwaltea. 8. MI C 
HcUaUrr, Dia Kwwk du HtttabUtn, 



An ihren architektonischen und dekorativen Schönheiten 
richteten sich die jugendliche Phantasie und der >iim fllr 
frermanische Baukunst de.s, von früher Jugend fiir die bil- 
denden KUoste bestimmten Herausgebers dieses Werks 
' soent capor «nd er ItenMite Jed« fMe&lt, sie m studiren 
1 und XU zeichnen. Die Kapelte mit ihrem feinen ChorgewSlbe 
und dem noch gut erhaltenen Überaus schönen und reinen 
piitliischen .Maasswerk in den Fenstera, wurde damals hI-' 
eine Art Magazin hentitzt und in den Räumen . wo sonst 
, Gebet und MildthUtigkeit fUr die leidende Menschheit wal- 
I taten, lagen allenthalben Holz-, Bau- und Gartengeräth- 
sehaften umher. Bei ihrem Abbruch kamen einzelne Oma- 
iMiTiteiifraL'rnente (Taf. VIII, Fü/. 1 — 4). \v.irunler eine 
Kreuzblume von wunderbarer Schönheit und Zierlichkeit, 
die vom Hochaltar stammte, in seinen Besitz. Sie war sehr 
j fein aus Lindenbols geschnitat und vergoldet Auf einem 
I fliegenden Band fand sich die Jahmahl 1457. Interessant 
war noch — wir lassen hier den Herrmscelier selb-t spre- 
chen — ein Wandgemälde über der \ve.-*ilichen Seitcnthüre 
der Kapelle: Christus am Kreuz, zu beiden Seiten Haria 
tuid Johannes, im Style ilans Burgkmair's geiuüten. 

Auf den Kriegsbergen erhob sieb eine Liebfranen- 
k 8 pelle, eine andere Kapelle stand auf dem Schwarem» 
berge ; sie sind aber beide >chon lange g&nzlich ver- 
schwunden. 

Das von Bruno eibaute Sohioas eriitt im Laufe der im» alto 
I Zeit mannigfache Verlnderungen und wurde schon von 8«UMa. 

j Eberhard dem Erlauchten, n!^^ er liier seinen Wohn- 
sitz nahm, ausgebessert und erwiUerl. Zu Anfang des 
15. Jahrhunderts bildete es ein Viereck, welches einen 
Hof mit «einem Wuragarten und Sommerhaus" einschloss, 
und hl dessen oberen Stock« sieh die sRitterstab," im 
unteren die ..grosse TBrnitz" befand, in welcher das Hof- 
gesinde speiste und in der auch Waflenübungen und Fuss- 
tumiere gehalten wurden. .Auch eine Kapelle enthielt da« 

i Sciüoss. In seinem Hofe licss Giaf Ulrich der Vielge- 
liebte an der Stelie des Sommerhauses und Wurzgartens 
ein dreistockiges GebKude aufltthrcn, welches von einem , 

I Ilohrbronnen. den Graf Eberhard im Bart 1490 dabei 
anlegte, r|n? Hidnncnhaus genannt wurde. Es diente zur 
Wohnung der l'rin/.eii und Prinzessinnen, aueh zur Beher- 
bergung fürstlicher Güsie. Im J. 1511 wurden zur bevopj 

I stehenden Hochieit Uenogs Ulrich die Gemicher des 

I Schlosses ausgebessert itnd aasgesdiralickt Ueber swei 
.Jahrhunderte lang blieb dieses Schloss ilie Wohnung der 
württerabergischen Fürsten , bis der baulustige Herzog 
Christoph es von Grund am abbrechen und ein neues 

j Sehloas nassiv von Steinen aufführen Hess. Von dem aiten 
Bau bUeb Nichts übrig, als der geräumige, 400 Fuder 

I Weines fassemle Keller desselben, den schon Bruno ge- 
baut hatte und der für einen der grösslen in Deutschland 
;;ali. Der Hau begann 1553, wurde aber erst 1570 durch 

1 den Nachfolger Christophs, seinen Sohn, ilereog Ludwig, 

I vollendet, midier aocli, weO die Manem Risse Iwkamen, 
zwei Eckthilrnie daran aufführen Hess, ein dritter wurde 
erst 1687 erbaut. Die Bildhauerarbeit über dem llauptthor 

} rührt von Herzog l'riedrich I. (gest. 1608) her. Merk- 
wBrdig waren die den Bau weit ttbcrragenden kolossalen 

I SehomsleiRe der lieldeH HoftBehen, welche erat hi neoerer 
Zeit abgebrochen wurden. Das Cebäude hat eine etwa» 
unregelmässige Gestalt, bildet aber niil der es iitnjrebenden 
Vegetation die im|K)sanfeste inalerisclir Mas-e der Siadi. 

i Bei diesem Schlosse lag ein „{..uslgarten" von ansehnlichem 
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Umfang, in ganz Deutschland und selbst im Auslande be- 
rfihmt durch die SchVohdt stuur Gdblode, die Zierlichkeit 
und Mannigfaltigitelt selBer ABla|>«ii und aefiMr kunstreichen 
Waaserworkr , ncliho aher erst von den Ileraiogen Chri- 
stoph und Ludwig angelegt und von ihren Nachfolgern 
vermehrt wurden. Dic.srr Garten renchwand seit 1745, 
«o innerhalb dcMeiben der Bau den neuen SeUflese» be- 
gann, allmlllg, und von seinen Gebinden stellt nur nodi 
eines. Dicss ist das von Ilorzof; Ludwig l;').'!.t — 15Ü3 
erbaute „neue Lusthaus, " ein durch Bau- und Uildhauer- 
fcunst reich ausgeschmHcIttea Gebäude , das die Bewunde- 
rn^ aller Fremden, die ee beechauten, erregte. Jetat ist 
ea In das Theatergeblude umgewandelt und andi die letz- 
ten Spiirpn soinr - frliliercn Aiis-si-lteriM sind viTschwundcii. 
iJwBathhau. ütüdti^che Uathhaus ') wurde 14ti6 — HüS 

erbaut, aber nur von Hole; sein in vier Abattmn sink er- 
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iMbcnder (iiebel etithit'lt viiii' Sciiiagulir . iilx r »clehor 
inao ein Kaiaerbild erblickte und endigte in cinetii ThUrm- 
ehen mit dner Giocice. Am mittleren Stocke desselben war 
das Bild des Grafen Ulrich des Vielgeliebten mit der 
Rpichssturmfahne angebracht. Tm J. 1583 schmOckte man 
Vürilcr-iitr niil Jin lüMiii-MMi wli i ttcinluTgiscIicr 
Fürsten, mit dem wiirttembcrgisclien und mehreren fremden 
Wappenschilden, was Alles bei seiner Renovation Im J. 
18S6 veraehwand. 
tiutue Auf dem Markte stand das von Grat Lud w ig 1. 1435 

ülffalwde« hegiiiinriii^ unil durch seinen Bruder. (Jraf U Irich, den 
^'*''''****" Vielgeliebten, volipiidete Herrenhaus, das, weil darin 
das peUMke Gericht seine Sitzungen hielt, auch .Malefiz- 
hans gUBttint wurde. Im untern Stock liefanden sich die 
Fleisei- und Brodlaube, nebst der Fmebtscbramie, im 
•) AbgriillM M DIbAin a. a. O. 



aweiten die Stinde der Tuebhindler, Gerber und anderer 
Gewerbsieute; den dritten Stock nahm ein gerftumiger Saal 
ein, in welchem die peinlichen Gerichtssitzungen uhge- 
haiten wurden, den tiiaii ulicr aui h zuweilen zu Ilm li/i ils- 
festiichkeitcn , 8chau.-t|)i('len und andern Lustbarkeiten be- 
nüt/te, wie denn im J. 15(>6 Herzog Christoph eme 
I Anzabl niederländischer Teppichmacher und 1568 Makr 
I darin bewirthete. Nachdem das Geblude Im Laufe i*r 
. Zeit mehrore llcnovationen und Unns.'iiiiiluiiLr^Mi et litten. 
I seit 1775 die Bibliothek, Kunstkammer und «Ii« Sammlung 
j der in Württemberg aufgefundenen AlterthUmer in sicli 
aufgenommen hatte, wurde «• 18S0 abgebrochen. Im 
I sweiten Stock denelben war neben etnem, dem Markte 
zngrkolirten Krlvf'r die Bildsäule des Grafen l"lri( Ii des 
: Vielgeliebten, geharnischt, die Linke auf das wflrttcmbergl- 
j sehe Wappeasehüd gestBtxt, alt der Reehten die Reichs- 
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sturnifahnf x Viv\ in^rrini .iiir;;f-it(«llt. Diese ^^l.ilue. die nai-li 
einer Kestaur.'iiinn des Herrenhauses im J. 174C, wobei sie 
durch die .Nachl:L<sigkeit der Bauleute die Sturmfaline, 
*Bplter auch noch den rechten Vorderann, den mittleren 
TheO des linken Arms und ein StOck des Schilds einbflsste. 
in's Kuti^tL.il)iiiet geltr.icht wuiile und sichjetxt im Museum 
der biUienden klinsle befindet, i^t aus .Stein und trägt noch 
deutliehe Spuren Mherer Bemalung an sich. Die Rüstung 
war aehwnra und vergoldet und das Gesicht halte die na- 
thrifche Fleischfiirbe. Sie zeigt eme hübsdie Auflhssnii;: 
und sehr elegante Verhiiltnis>e: dn.s portrJitartig il,iri;('-ti Iii«' 
Antlitz des (irafen verriith freundliche Milde uml Wohl- 
wollen. (Die fehlenden Theile sind auf unserer Abidldunir 
[Fig. 19} vom Herausgeber eiginst) 

An denudben Qeblude war das oben abgebildeCo 
wSrttenbeigieche Wappen (Fig. 90) mit der Jahratahl 1478 
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und dem Namen de« Gnifea UJrich, du «ich noch 
woMerimHen «benfalb In Muteam der bildenden KVnete 

befindet, angebracht. Dasselbe war ebenfalls bemalt und 
an einzelnen dtellen vergoldet. zeigt eine kräftige, na- 
mentlich in den Ornamenten nicht uninteressante Arbeit. 

Zu den lUesten Geblude« der Sudt fchSrten die 
Mden Bteinhiueer bei der Stlflskirehe. Das «It« 
I Steinhaus hinter der Kirchs snil der Sage nach als 

äluttonhaii> laiif; vor der Kutstohun^ Siutijiarts gestanden 
: «ein. kam schon in Privatbesitz und steht noch 

1 jettt, hat aber aein alterthQniliches Auaaehcn ganz verloren. 

I Derselbe Fall Ist es beim neuen Steinbaas, gegenlber 
» der Kirche. Dieses war eine Zeit lang Sitz der Kanzlei, 

f wurde 1467 vom Stift aufkauft und zur Propstwuhnung 

i eingerichtet; seit dem .1. diente e* zur Wohnung 

I flbstUoher Personen und erhielt daher den Namen „SchlSss- 

Mn," itam aber 1762 in Privatbraitz. 

Nocb zu rrwibnen ist ein beim EUnffang In die Heu- 
steig« in die Mauer befestigter Stein, wnrauf der (lang 
Christi zur Kreu/i^run;: fitiLri liaui n ist ; ihn lies» Hans 
Hack im .1. 1018 verfertigen und er bezeichnete die erste 
Station, «o die zum Tode Verurtheilten beim (!ang zum 
Uocbgericbt ihre Andacht zu vcrflehten pfirgten; die zweite 
Statfon welter oben am sogcnahnten ArmensRnderwege 
deuletr ein Stein mit einer Inschrift und einem Kreuze an. 
Kiiiiii- II. Die Kunst- und A 1 1 e r t h u ni .s s a ni in I u n g zu 
ml'un ' '"^'""fe'"'^ «l'^i 'i^' *önst von den darin enthaltenen 
nm ung. y/^f^^^ Kuttstiiebe früherer württemberitischcr Regen- 
ten zu Tcrdanlten luiben mag, erst durch Herzog Eber- 
hard III. (repierte von ItilW— 1074) unter dem Namen 
Kunstkamnier in Aufschwung kam, enthält unter anderen 
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hSchst bemerken.*werthen Kunstwerken und Alterthüniern 
der verschiedensten Zeiten und Völker noch manche inler- 
' CMante Schütze mittelaltedidher und »peciell schwKblscher 

* Kunst, worunter namentiteh einige Oel^^emäldo. z. B. Graf 
' Klx-rlia: il. der .Milde (gest. I4I7J und -leine HalhsviT- 
' Sammlung, dai |{ildni.<.s tie.s Herzogs Christoph, halb 
' erhabene Arbeit in Holz, und andere Portraitsmedaillons 
' und Basreli^s, der Boaenkranz des Herzogs Eberhard im 
' Bart, sowie einige knutreich gefertigte Arbeiten aas Gold, 

* Holz und Elfenbein, auf die wir sniifcr noch zurückkommen 
' werden, anzuführen »ein möchten. Kine^ der bedeutsatnsten 

Kill Werke der Sammlung aber ist unstreitig ein Kelit|uien- 
lifoian- behUter (Fig. 31) ans Uois, mit EUeabeinplatten belegt, in 
itotehen. welche befrlMieReKefdsrsteiiangini gescbnitst sind. Bs haben 
sich jedoch nur die iles Di'' ki ! iiinl t\vr \ ririlern Seifenfiruhe 
{Taf.lX, Fiy. l u. 2 in natürlicher Cirö^se abgebildet) ganz 



erhalten; die der oberen und unteren >V linde des Klatchem 
sbid beraasgenommen undrerioren gegangen, ilic desRflckens 

sind durch später daran an^rcliraihtes Ue^chlii^' \err|orhen 
I worden. Kings um den Deckolrand liefen auf Uibelstelien 
bezUgUelie Inschriften, von denen aber auch nur noch die 
vordere gaos and di« auf der KUckseite theilweisa zu lesen 
ist. Die von einem Omamantenstreifett eingeihsste Raupt- 

darstellung des KästchMIS auf dr in Deckel f'Vaf. /A", Fhf.l) 
zeigt im obern Theile, von zwei IJiigeln iim.sthwtbt, deren 
Körper vom Gürtel abwärts in die Fläche der Tafel ver- 
schwindet, die Gestalt des verherrlichten GrlSsers, der in 
einer von swei aehwebendsn Ebg^ gdudtenen Mandorla 
auf dem Regenbogen thront, die Rrthte yeL'iu nd erhoben. 
I mit der Linken das Uuch des Lehens haitend, und in dem, 
die Hälfte des ;;aiizen Deckel- eiiiiiehineiiilen unteren die 
unter vier Oelbäumen um die Mutter des Herrn verMunmel- 
ten JQnger. Beide , durch eine Inschrift geitennte Dar- 
stellungen sind durch den Sinn der in Jener endialtenca 
Worte aus den Ab^chledsreden des Hern: 

' t nifnsiis rii\ EMI IN jusau tmin Btnmanf 

I mV EMHiS AihlHMI IMIS. 

g Meinen Frieden gebe ich euch, meinen Frieden lasse 
ich euch'' Joh. 14, 37, in eine Handlung verknüpft. Bne 

! allgemeine, gleich starke, gleich scharf hervortretende, nur 

nach den verschiedenen Individuen veis<liini|,'t} inotivirte 
Erregung gibt sich unter den ilurch die lliiiinielf.ihrt des 
j Meisters verwaisten Jüngern kund, von denen einige In 
staunendem, andere in anbetendem Schauen begriffen, diese 
1 in ernstem Gespricb vertieft sind, jene, andaehtsvoiler 
Betrachtung !>ich hingcbeii<l . in liebender Umarmung 
umschlungen halten. Nur einer K lint sich, In tiefen, herben 
! Schmerz versenkt, das gebeugte Haupt in der Hand ver- 
I beigend, an den Stamm eines Baumes — Joliannes, der 
' UeUingsjünger des Hem. In ihrer Mitte aber steht, eine 
Gestalt voll Schönheit und .\nniuth. Maria, das Haupt 
sehnsuchtsvoll erhoben, die Hände dem Zug des Herzens 
nach oben folgen la.<«send. Durch diese ganze Darstellung 
, zieht sieh, bei aller liebenswürdigen Naivetftt, ein hoher 
Sinn; die im Ganzen wohl propertionlrten Gestalten, von 
denen die auf dem hintern Plan die gleiche Höhe haben, 
wie die des Vorprunds. sind trotz einer gewisj^en Symmetrie 
in der GesammtiiiiiiiiliiuMfr. iiianiiigfallig in der Kinzelauf- 
fassung und Gruppirung, und, obschun hin und wieder im 
I Ausdruck jind in den Geberden etwas einförmig und mecha- 
nisch äusseriicb, doch iebenflig und von manchen hübschen 
und zarten Motiven bewegt. Die antiken GewXnder. wenn 
gleich sie hie und da etwas zu en<j um die Kiirpi i L'ezuL'en 
I erscheinen, haben einen trefflichen, an gute Muster erinnern- 
den Wurf. Ausser den Gestalten der Maria and des Er- 
ISsers dürfte besonders die des Johannes wegen der giaaNB 
I Zartheit der AuHkssung, der Innigkeit des Ausdrudts und 
der fcingefühlten Bewepung de^ hübschen Ktirperchens her- 
vorzidieben sein. — Eine ähnliche Auffaiaungs- und Be- 
han<tlungswcise entfaltet da* kleinere lUlii 1 nof drni vor- 
> dem Seitenrand des Küstchcns, da, wo dasselbe geöffnet 
j wird , Christas fai der VorhSIle darstellend. Der gSttliche 
Erlöser erhebt, den Fuss auf drn N.uken des überwunde- 
nen, zu Boden liegenden Satans setzend, mit der Hechten 
I den vor ihm knieenden Urvater Adam, während zu beiden 
I Seiten Patriarchen und Propheten, unter denen die Könige 
I David und Salumo mit Kronen auf den Hluptern, ver- 
lan;ri'nd aus den gesprengten (iräbern die .Frille nach dem 
; Heiland ausstrecken. Darüber steht die In.schrift: 
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nrnras AiiAfMis nrr tsn.ifOMox .lAitn.x, ; 
ii. h. «Der Mtnt unler 4rn Meawhra gen Uinmel gefahren 
ist*. — Auf dem Rand der enfg^ge n gw el iten Seite des 

Knstrlicns. di iti Htickoii, wenn man ao Mgen kann, sieht 
man liinr >t('ht'ii(lt; , grua^artig aufgerasste und drappirtc 
Figuren mit Schrifirollen in den lliiinicii. [it di r Mitte, 
laut lD«chrift, David, xu seiner Kcclilen und Linken je 
fwfi Prophetoi, Tim deaen die beiden äusserstcn durch eine, 
auf «iiNn orBameiitirfen Fu» ralMode Ta&l mit Inschriften 
von den andern getrennt sfaid. Et ist Indessen nur dl« 
linker Hand unvri-rhit ^ffblicljcn ; sie gibt den l'roplieten 
zur Kechten L)avi(i^ die Namen Jereniia.^ und E^eciiiel ; | 
die SU seiner Linken sollen also wohl Daniel und Jeiaias i 
datatellen. Die dureh das ni^geaehkkt angebrachte IkschlSg 1 
besehldigte grieekische Insehifft dai€l>er lautet: I 

mjE\(h\ t OMIIMtP . . . lUTP . . 

d. Ii.. »U'iiti «ir •iie riclitig crgäiizf-n t .Der zur Seite 
seiiii ^ \'al<'l^ "-il/i iidc. " — Die Artx'it siiiiitiitliclu'r i).'tr- 
stelluii^rcii i>i aij>si'rst %ierlic-li und rnit sorgsamem Fiei»$ 
bis in die klrin»ii-n Delail« durchgeführt. IMber den Cr- | 
nrwig de« Kästchens, den früheren Bestimmangsort, den j 
Verfertifer dessellten, Milen alle mverlisstgen Nachrichten, ■ 
auch dürfte x-iii Alter durch äussere firihiile x liwer genau 1 
2U beätininicn sein. Rs soll .schun mehrere hundert Jahre 
m den Schützen der Kunstkainmcr gehVifn URd wird dem 
awSUten Jahriiundert «igeacbriehen. 

I .< >cti«r«it Ein Klefood von klnaderfsciiem oiid Ustorischem 
''Khl rUni'* verwahrt ferner die K5nigl.Schlo<uvcrwal(ung im alten 

im liiTri Schloss XU Stuttgart Es ist das .Schwert de« Herzogs 
I>lji rh.iril von Württemberg, genannt im Hurt 'i. und 
zwar wahrscheinlich dasjenige, das dickem weisen Fürsten 
yon dem ritterlichen Kaiser Maximilian bei der feier- 
Ikhen Verieihnng der lleraogs würde, am 31. Juli.i49ä, | 
sngestellt wurde, mit der WeLsung: ^«leh dessen zn Hand- j 

h:il)uti;: diT (iereclitii;kpit . liiscIiii^/miL' 'ii r \\')lt iM-n und 
Waibuii und Kestrafung dos l'iireelit.-. /.u Ix iiiriu ii . wie 
auch »uiches vurRiliren oder vortragen zu Iosh ii^).- Darauf 
weist Bftmlich der Umstand hin, das» dieses ächwert nicht 
nr gMrtlMiHAe BenUtsuiig verlMigt worden irt, aoadem ah 
MM* Jaacr nnkschworler -gedient haböi muas, welche 
die Fürsten des Bflttelalter; als Zeichen der hSchsten rieh-« 
tcrlielu'ii fiewalt führten, wa. au- <li'iii n Ih lir.li iitenden 
(Jewicht, der Abwesenheit jeglicher Vorrichtung zum An- 
hängen und der Stellung der Palrabiiuuie mit dem ange- 
hii^n Wappen erhellt, die darauf hindeutet, liaaa es 
aofkvcht getragen zu werden bestimmt war; femer die auf 
der Kückseiti' Av* (IrifTs zu Ipscnde Z.ibl 1495, das .lalir, 
in «elehes jener j.'laM/.reiclisli' .\u!;pnblick seines Lebens 
liel und das auf dem Knopf des tirifls uiui unter den Ver- 
zierungen der .Scheide angebraclite lecki-eln- Schild, das 

V*rgl. dit l'ulilic«tiancn Ar» !. J;ilirt»lu ftea da« Wiitcnbcrgi- 
•chen All«rtbuin>vnn^iiia, I8l;i. — .'^xtilt r. (■> schickta dw HanMf 
tiianis Wittenb«!« unlct den Ora(«o. Tb. 4. tt. S«. 



(iraf Bberhard vor der Erhebung der Qnfrchaft zua 
Ueraogthun nicht im Wappen (Bhrta'>. Im vorigen Jahr« 
hundert wurde der au allen Zeiten in hoben Ehren gehal- 
tene Seliatz den Besuchern der Kunslkamnier, in der e« 
sieh ilaitials l)efand. als das Sehwert gezeigt, womit Eber- 
hard im üai I am 12. des Heumondes 1468 zu ,leru>;deni 
suro lütter geschlagen worden, eine Annahme, deren ün- 
itebtiglteit Jedoch achon dureh die JahicasnU 1496 go- 
nügend erwiesen wird. 

Unsere Abbildung dieses Sehwerts auf Taf. X telgt 
in f'iV/. / die V<ii(b'rseite de^^selben mit dem württemberpi- 
schen \\a|ipen auf dem Knopf des UrilTs und auf der .Mitte 
der i^cheidc. in Fi>j. 2 die Kückseite mit dem Teck'schen 
Wappenschilde, ebenfalls aweiual, auf dem Knopf und 
der Scheide, in Fig. 3 endlieh das Profil des GrHEi. Der 
Griff, der Bügel und die Verzierungen sind von Silber Uld 
vergoldet. Die Scheide besteht aus dünnen, mit schwarsem 
Sainmt überzogenen Hol/pliitlelieii, über welelie die gotbl- 
schen Verzierungen (Taf. X. Fuj. 6J, die an da.H Mabm- 
werk der Fenster in den Kirchen aus Eberhards Zeit 
eiinnain, gespannt sind, mit dem Palmbann in der Mitte 
Iber den Wappen and einem flatternden Bande, auf dem 
des Grafen WahLsprueb : .\ 1 1 e m p t o - d. Ii. . le h 
wag'st" steht. Die leicht gewöllilen Fliicben der 
Seheide sind in den Kanten, ^«o ^ie zu^ammentrefTen. 
mit einem gewundenen Stübchen zusanuncnigefasst. Die 
Wappenschild« auf der Sehdd« sind tat gemacht, die 
am linauf lassen sich durch Herausnahme des Stifts, der 
.«ie festhält, ablSsen. Die Ornamenten, im .Slyl der Zeil, 
sind in ;:eschtnai kvdlli iii \\ e< b-el iler Fiirinen /iisammen- 
gestellt und wahre .Muster in ihrer Art. Die Arbeit selbst 
\erriith eine geschickte, kun>lgeübte Hand;. sie ist ebenso 
MmfUtig als uerlich durchgeführt. Daa ganse Schwert ist 
trefflich erhalten. Die Klinge, jetat beinahe ganz glatt ge- 
schliffen, hatte, wie aus dem Durch sebnilte der Scheide 
f 'faf. .V. Fiif. r»J zu »chliessen, ur^|irünglicli die (iestalt. 
wie wir sie (auf Taf. X, Fi;/. 4) abgebildet. Das nur noch 
schwach vorhandene Zeichen eines Wolfs gibt sie als eine 
Jener eigentfalimlidien WdfskUngen ni erkennen, die ihrer 
Gate wegen so hoch geschätzt wurden. 

•) Sattler, a. a. C Th. S, 8. «i. 
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OMcbiclrt- Hfihth«a<eo, da POurdorl iu Obenmis Canastadt, 
Ud>^ Mir der KnkM SaHa des Uer tiMriieli Mgan K«dai(baU, 

ist ein sehr alter Ort. Die beiden Burgen, w«ldie Uer aof 
den Bergecken des Fcuerbaclithälchcns standen, sfaid allen 
Anzpieheii nach auf lirii Grunil ri>iiii>clKT Ka^^telle erbaut; 
sie waren .sehr fest und gün&tijr gelegen, wie denn die 
Rümer Überhaupt den Rittern de» IDttdllten meistens die 
Punkte aHwachtan, vo sie ihnBwgoi am Tortheillulleitcit 
anbiehten kitanten. Von einer derMtben diid noeb Maner- 
reate vorhanden, oino dritte Burp. Blanken'iti'in pcnannt, 
stand im jetzigen Sthlossgarten. Um welche Zeit indessen 
der Ort selbst entstanden, ist bis jetzt nicht ermittelt; ur- 
kundlich kommt er «aerst am 1110 vor, in welchem Jahre 
das Kloster Hliaehai Olter bier geschenkt erbielt, und 
nicht viel spiter werden auch die Herren von Hfibl- 
bauscn genannt, die aber schon zu Ende des 13. Jabr^ 
hunderte au^^tarben. Ihre Erben waren die Herren von 
Blankenstein, die Oberfaerrschaft aber bcsa»«cn die Gra- 
fen Ton Württemberg. Von beiden kam der Ort an die 
Bamn von Neuhausen (1369, U6& und 147)), von 
ihnen (1509—1630) an die Herren Ton Kaltenthal und 

! TWl diesen (1630 — 172! i an die von Closon. Auch ein 

Marquis, des hcili^fen riinhsclion Koichs Fürst unti Grosser 
von Spanien, ein Herr von Hfauveau-C'raon, war eine 
Zeitlang (von 1731— 172ä) im Besitz von Miililhauscn, bis 
dasselbe in letzterem Jalue an die Freiherren v. Palm, die 

r Jetligen Gutsherren, filierging und das Dorf (1806) unter 

I wflrttembergisehe Oberhoheit kam *). 

Kiitbcn. Mühlliaiiscn hat zwei Kircbrn, die eine, welche zu- 

gleich Pfarrkirche ist, die Walpurgiskirche, steht auf 
der Höhe, die andere, die Veitskirche, unten im Dorf. 
\V«ipnigis- Die Walpiirf iskirebe mau schon um 1831 ge- 
klrche. ttaaden aein, -wen in diesem Jahfa daa PafNMrtsndit 
OMMcht- verkauft wurde. Bir Ursprung wird aber in's 12. Jahr- 
IldMs. hundert gesetzt, weil man im .1. 1783 bei einer Bauvcriu- 
derung unter dem Hochaltar ein Bildniss und Münzen von 
Papst Urban lU. fand, der 1185 — 1187 auf dem päpst- 
lichen Stuhle sass. Damit steht nun freilich im Wider- 
apnidi ebi au gleicfaer Zeit und an demselben Orte ge- 
machter weiterer bestehend bi einer Kapsel, worin, 

I ■ ausser einem Paar silberner Schnallen, Holz vom Kreuze 

' (°hri:!ti, (ieljeine de^ heil. Georg, eine pergamentene Urkunde 

enthalten war. wonach am IG.MSn 1390 Kirche und Altar 
durch Bischof Burkhard geweiht wovdea. Es aiUsste also 
hier, wenn man bei der Annahme dma ilterea Baues stdien 
Ufliben wollte, diese Einweihung nur einem etwaigen Neu- 
bau der Kirche und einem neuen Altar gegolten haben. 
Man wird aber , in Ermangelung weiterer historischer 
Belege, um so weniger darüber ins Klare kommen, als 

') M«inmiD(;er, B«tciireibiuig 4ai OW&mU CaantudU ätottf. 
IMS. — T. Breitachtrert, QeMhWM« te Oitt MBMlaaw mm 

Haldtlofr, IMa EoMt «M IfinddlMa. 



die Waipuigiskircbe im J. 1488 betrichtUeh erweitwt 
und 1783 gmu nrngOmat wurde, so dass vom ahen Ban 

keine Spur mehr vorhanden ist. Nur im Innern befindet 
sich ein aus den Zeiten der Bililerstürmerei her erhaltenes, 
1783 von Senator Nagel in Ks^Hngon gestiftetes Gemälde, 
wahr-feheinlich die Staffel eines Altarwerks, die vier Evan- 
gelisten mit ihren Symbolen, trefUeh gemalte K6pfe von 
viel NatnrwahriMit Dia andeie, gegenflber auij^blngte 
Predella stellt Christus innitten der zwBlf Apostel , eben- 
falls in Hnistbildern. dar. Da- nlie Alt.-irgernälde . die heil. 
\N aipurgis in selt--arncni Aufzuge, ging verloren. Auch ver- 
schiedene Grabsteine befinden sich in der Kirche, unter 
denen der eines Ritters, der unter einem mit sehr habecben 
Ornament«! geaehmMiten Baldachin auf den L3wen ttebt, 
euies Marx, von Nenbauaen fseiner Zeit Ortsherr von 
HOhlhausen), der 1506 gestorben und sein Alter auf lOl 
Jahre gebracht'), eine L'ute Behandlung und MUDCndidl 
einen trefflich individualisirten Kopf zeigt. 

Inmitten des Dorfs, auf einer massigen AnhSbe, von St. Veiis- 
einer Mauer umschlossen, die gegen SOdea ein hObadli kirche. 
gelegtes QHrtchen ebifiriedet, liegt die noeb In ihrem nr- 
sprilnglichen Zustand erhaltene, ans groben Ou,-\dern im 
einfachen germanischen Styl des 14. Jahrhunderts erl)aute 
St. Veitskirche. f^Der Qmndrit» deruSbm aufTaf.lV. 
Fig. 4.J Der nicht ausgebaute Thurm 1^ skh dem Sdiifl AtuMm. 



rif. I. 
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gegen Westen ohne Eingangsthflre vor; der Chor ist unter 
einem Dache mit demselben; seine zweifach abgesetzten 
Strcbe]ifeiler mit gewöhnlicher schriger Verdachung sind 
gut gearbeitet und in den beiden das Aitarfenster ein- 
scbllesecnden mit flachem Blendenmaauwerfc gescfamSckt 

•) V. Br«U*obwert, ». a. 0., S. Ii. 
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Ein «latelies, sdumickToia Krftnsgesiins linft am dl« I 

ganze Kirche und trägt auf der nördlichen und sfldlichen 
Ecke des ächiffs ein frazzenartigcs Haupt. Nördlich und 
südlich (Taf. /V', Fig. 4 a und b) führt je ein spitzbogiger, 
babsch gegliederter (Fig. 1) Eingiuig, desseo Bogenfeld mit 
Wappen und Iitachrift tmi Je swei amgeMidmet sebSnen, 
reich ornamentirten und trefflich gemcisscKcn Kämpfern jre- 
tragen wird (Tnf. A7, Fuf. 4 — "y, in die Kirche. In dem 
Bogen de.s nürdiichen T'tirtal.s liest man zu hridr-n Seiten 
eine« Wappenschildes mit den dreiMUlilliauen undliUbsckem 
HfllmaehDitek darOber, fai MSndneehrtft die Werte: 

9« . man . jalt . oon . 00110 . gfburt . nt . (h Itrr . jar , 
. tcm . iiunbafl . »or .^Mnt . otiiane . tag . »art . bi» . lapcll . 
anKl^aM . i«t . tai . ttia . M« . ira^ . Ml . miltucR . laif . 
J" • V8 * 

Im genaonten Jalire nämlich stiftete 
ein Bfinhard von MahDiamen, Bar- 
ger «u Prag, die den drei Heiligen 
Veit, Sigismund und Wenzes- 
1 a u s geweihte Kirche ') und der Zweck 
der Stiftung war eine ewige Hesae 
sum SeeleBMil aelBee Bniden, des 
•^fe^^« I Eberhard von MUhlhausen, der, 
lJ^fc^\i^ I wie man an der Rückseite der Bilder 
aus der böhmischen Schule (s. unten) 
liest, 1380, (nach der Inschrift auf 
der Riekwand des derzeitigen Hoch- 
altars aber 1384:) „3in ürqlog «or 
fcnt gi)igtn tag" gestorben und in Diensten Kaiser Karl IV. 
gestanden'). Das Bogenfeld de.-i südlichen Eingangs ent- 
hält neben demselben Wappen mit etwas anders inotivirtem 
Hdmschmoek die iateinistjie Uebersetzung der jenseitigen 
Inschrift. Von dem einschiffigen, ein linglichtea Viereck 
bildenden , Innern der Kirche aus Sffnet sidi gegen Westen 
ein horizontal bedci kter EirLr.uig in die Thurmhalle mit 
rippenloseni Kreuzgewölbe und drei kleinen Fenstern, gegen 
Obten baut sich demselben der um zwei Stufen über den 
Boden des Schiffs erhShie Chor vor. Das Schiff hatte 





vier Fenster, zwei kleinere spitzbogige, hoch oben gegen 
Westen in die nördliche und siidlkbe Wand «ingelassen 
(von denen aber das nSrdliche später vermaaert wurde) und 

zwei andere Doppelfenster in denselben Wämlon gegen 
Osten , die wahrscheinlich hei der Errichtung der späteren 

T. nrritJcliwcrI. a. n. O.. S. 19. — ' •) .16. Hai 137S. Jo- 
hann Kotlt'W di:« Kill .ji. 1 ^ T.n Hrlicirn Urborer bc^iiftcbricbttl 
dem UUrgeriDvutcr uud Uiitli zu NUntti«rg, dau er vrmächti^ «et, 
dte iseeo OnUn «oimhiMa, mlato Ar itm Kaiawr (Karl IV.) ron 
dtr ■Mttnm aaab mahtn an MtaUUn dad, «a4 a«r Abbolunf 
damlbM BbarharUa HShlhanaas, Mmr ■■ Pnc ma»».* 
I>»Bf , B«|wta •!«• Sana Boiaanai AtttgnflM. Mraaal, IMI. 



Sdtenaltlre flire Jetmge Gestalt erbieHen. In den Ecken 

des Srhiffs, rechts und link.« vom Chorbogen, stehen nim- 
lich zwei einfache steinerne, auf je einem Pleiler ruhende, 
oben schmucklos horizontal abgeschlossene Baldachine 
(Taf. IV^ Fig.4,euad d[>, die IrOher Altäre Uberdach- 
ten,' and von denen der sndlkhe aus fiberkicQsteB dvcfc* 
brochenen Bögen mit Schlussstein und flacher Berleckm^ 
geliildet, der andere nördliche dagegen mit einem Netzg«- 
wiilbc ohne Schlus.sstein nbcr^pannt ist. Die Kämpfer der 
Bögen sind bei dem nSrdlichen in die Wand «ii^lassen, 
bei den sSdltehen aber eona'olenartig aligeetfttigi NAeK 
dem letzteren ist in die südliche Seifenwand eine Art Ni- 
sche, die östlich auf einem Pfeiler ruht, vielleicht früher ein 
Beichtstuhl, mit der Jahrszahl 1455 und dem Steinmetz- 
lekbcn Aj eingelassen. Zwischen beiden Taltefnakeln steht 




der achteckige Taufstein (Taf. TV, Fig. 4. e) tn&i 
meltem Fuss , dessen drei vorderen Felder mit bObsdiem 
germanischem Maasswerk verziert '-iml. D.i-^ westliche 
Dritttheil des Schiffs wird von der hölzernen und bemalten, 
auf adit hSlsenien PfeOeni rttheaden EmporbOhne einge- 
nommen, die iirktmiHieh im Jahr 1488 — diese Jahrssahl 
findet sich auch an einem der Pfeiler — während man mit 
der oberen Walpurgiskirche eine beträchtliche Enveiterung 
vornahm erbaut wurde. Die Decke des .Schiffs ist hori- 
sontal, tertlMt und bemalt. Durch den spitzbogigen, 
einfach gegliederten (Fig. 3) Triumphbogen, gdaqgt man ia 
den aus dem Sechseck abgeschlosse- 
nen, um die Mauerdicke gegrii '^iiilcn 
aus der Achse der Kirche gerückten 
tkien Chor (Taf. /V, Fig. 4 C) mit 
einem Kreaagew6lbe vor dem e^nt* 
lidienChorgewSlbe, in dessen Schlnss- 
stein nnrhuiaK da- Wripii'-n mit den 
drei Müldhauen in halbcrhabener .\r- 
beit vorkommt. Die zur Aufnahme 
der Gewölberippen an den Chorwän- 
den aufsteigenden ntilermHFtasi und 
abgeflachtem Kapitäl sind hübsch pm- 
filirt, und zwar haben die in den, den Chorbeginn bezeich- 
nenden Ecken eine complicirtere (Fig. 3), die andern eine ein- 
fach« (Kig'i) Gliedenuig. Die GewSlbttippen haben das ein- 
gehe b!m(8rmlg« Ptofil (Fig. 5). Vier iweftbellige Fenster 
und ein dreitheiliirps iltior ilcin Hochaltar, mit hübschem, 
im Drei- und V'ierpass wediselnden reinen Maasswerk aus 
dem Styl der Zeit erhellen den Chor. Die Winde des Schiffs 
und des Chors, sowie die Kappen der Geirtthe sind mit 
Malerden*) bedeckt. 




*) T. BT«Uaehw«rt, a. a.OH U> — *) fl 
dMKbvslM, MWsU 4iadwWlaaa ahto IMMk 

WtMIgimg maMiwacta 9mA 0. Qrlnalsaa. te mA- 
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l>l«BiMw«u Am der Zelt der BriMmanif, imd ursprunglich flir dl« | 

dM Wikmi- Veitskapelle bpsUtnmt, vic un/wfidi'utiir aus r1t*r Tnsrhrift 
****** ***"^'' dcr KiU k-iite mit der Jahiizalil i;jb5 , ala ikiii Jahr . 

ihrer Vnllfii«iimg (s. unten S. 37) her%orgcht, sUniroen die • 
Bilder, welche bfidut wahrscheinlich früher den ersten 
Hoelulüur sehmllcktfD, in »piterer Zeit aber nur der Rmpor- 
bmiae in einem Kasten an die wwtUcbe Wand befestigt 
worden t>nd sich derzeit fn dem Local des ^Wtrtcnbcrgi- | 
sehen Alt<.'rtliuiii>vrreiii^" m .Sditf^'.irt bpfimicn M. Sii' 
bestehen in «iia-r in lii't'i Felder ge(ht-ilteu. \0Tn und hinten ; 
bemalten Tafel von 7 Fuss Höhe und zwei ebenfalls auf ' 
der Vorder- und Rückseite mit QemMldein geschmficittea 
Flaieln. h* der Altar geSlfinet, ao tiigt seine Vorderseite 
(Taf. A7, Fit/. 1—3) in dem 3 Fuss breiten Mittelfelde 
in der Mitte : den heil. Wenzel in ritterlicher Rüstuns ' 
mit Kriine und Nimbus, in der Rechten die Rcich-faliiie 
mit dem Doppeladler, die Linke auf ächwert und Schild i 
(CSUltzt. Seine Rüstung iüt von Silber mit goldenen Sihie- l 
MBt der ilwr der Brust tob einer Spaqf* )!u;-ammengehal- I 
tene Herm^IRMltel lUngft bis auf den grasbewach- ; 
^t'iitMi Hoden nieder, in McN Iirin dir Iri^dirift: Ä. Wmrte- 
laue /.u lesen ist. Zu seiner Kuihlc», iil>cr auf der linken I 
S('lt> nt:ir<>], erblickt man den beil. Vitus in rotbcm Gewand 
und Mantel mit pelzverbräntem Kr«geO| in der Linken eine 
goldene Kugel, in der ReeUen einen Fdmsweig haltend. Zur 
Linken des im Mittelfelde dargestellten Heiligen, auf der 
Seitentafel zur Rechten des Beschauers, steht der heil. Si- 
gismund in blauem Kleid und blauem mit goldenem Hnnde 
verzierten Mantel, den eine goldene Spange über drr Urust 
zu»ammenhü!t. In der Rechten trügt er cl)enralls den 
Beichtnpfelt in der Linken das Scepter. Zwischen den 
FBssen der beiden letzteren, nnf einem seltsam anagehaue- 
neii Steine stellenden Heiligen siebt man unter dem heil. 
Vitus da» W ap^ie» dtr Herren von 3Iühlbausen , unter dem 
heil. Sigismund einen Helm mit Krone, auf derein Fistlircilier 
steht, äcbliesst man diese etwa l'/t Fu'is breiten Flügel, 
deren Innenselten die genannten zwei Heiligen darstellen, 
so bedecken sie das Mittelfeld mit dem heil. Wenzel ganz 
und es kommen auf ihrer Aussenseile zwei Darstellungen 
zum Vorschein, und zwar in. der oberen Abtheilung: die 
von Christus vollzogene Krönung der Mutter Goftp?i , und ; 
In der lUtem: die Verkündigung .Maria. Die, \*enM ;.'eaff- 
net, VM dcB beiden Flügeln bedeckten Seitenfelder, rechts 
und finln von der Hanpttafel, enthalten wiederum je eine 
Do]>jif l(l.'»rstelluri':;. Links vom Beschauer erblickt man un- 
ten lü iidiarii \iii> Mülilliausen ') knieend im Gebet, seinen 

nem h5th»t T<'r«i!F!i!ftlichcn i]4<nil»c)ir«ib«n ui l'ri)f. ))r. Franx 
Kn('li r m Hi rli:i: . l'ubcT^iebtliche l!eB(-tir« i1>!ins ült^rrp Wi-rk« dnr 
M.-il< r. i hl .■Si hwiil tn", KauatbUtI, ,l..lir|,-. Is4l.. Nr ff. — 
*> Diclo UUdcr «rsrcn im Lauf« d«T Zeit »u iKiichiidigt worden, dass 
IkMB ftttir «dar ipilM gfariittwr UMMpHtg ftMUk tKUe, wena 
■tet atdil der „'Wlittnlwist*^^« AltntiraowTtiWB,'' a« denen Spitxe 
der kiinitninDii;« Graf Wilhelm von W ürttc mborif «tchl, ihrer 
angvnoinincn hätte. Er lies» >ie durch den geschickten Ucmülde- 
rentaurst' 'ir 1. 1. 1' fty an« Trier wiederheratelleii ond 1" «er !n«ti- 
aoine jr'it. lin«« «ie jetst wieder an ihre «ch"!;«!.. l'i rifi.lc 

«tinnern dUrn«n. wo lie in der \Virkaa( ihm t'juben. im Ulaiu 
4c* 0«ld«« aud dM Ediiatii— vtnUliB. — *\ Mw glasMe MIher. 
dt« Mden Btlldw EbaAard nnd Batnlaid halwii «tiMm ahan edlen 
0«»rhle«ht Ton Mfihliiauaen arf-lmrt, und auch Orflneiien ».a. U. 
(pricht TOD einera .Kitter' KL^.nhunl von Mühlbauun. Dem iat aber 
«Seht l>(^nn in finc-r l'rVnr.ilr (i.ii. WtTtn«"T3t1i'Ti nm Sonntag vor 

Si. Jr.liahu 1,1 J7 lil'unt ' in ji.niL-cn r lii'inhsni vm Mühlhannea »ich 
du alten 8chnitheiaw>u .."iiiu vuu MüUltuii. u-, oad den Stifter der 
TaMikaPalla l>iM> Oheim, ,der gar er«am und wlse, min lieber 
Oliatni IteallHd ▼« Htthlhuien, Barger au Frage.* Sie aLammen «Uo 
ans einer niniiftnilli« XlhlbaMea* «ad alaadM mit d«B alten 
Edelleulan lUbUnaiaM tn kaiHi VaiUadeaff. — Meainiaffvr. 
a. a. O. 



Wappensehild m seinen FllH«n: na sdn Banpt sddfaigt 

sich ein Spruchband mit den Worlen : ..Chrlafe fili vivi dei 
misercrc mei." Darüber ers< iii int ( iiri.stus mit Dornen- 
krone, Ruthe und (ieisM l vnr di in Kreu/. an ilo.s'-en Quer- 
balken eine Dornenkrone hängt und ein Hammer befestigt 
ist. Auf dem rechten Scitcnfelde ist oben der Heiland am 
Kreuz, unbekleidet, mit einem dOnnen Tuch um die Len- 
den, abgebildet, unten zu beiden Seiten des Kreuzesstam- 
mes Murin Miiil .lidiiiiinrs. Die Rückseite der Hanpttafel ') 
ist ebenfalls in lirfi, den vorderen entsprechende Felder 
cingetheilt. Das gros:jC Mittelfeld enthält eine Darstellung 
de» Gekieosigteo mit üaiia und Johannes nt Seiten des 
Kreaies. Die beiden Nebenfelder zeigen Eberhard nnd Sdn- 
hanl von Miihlhauscn in knicender uml lietnnder Stellung 
mit Sprucbbündern. Auf dem das Haupt Reinhards umflat- 
ternden Bande steht: 

„Misere mei Dens aecundnm m^gnam miscrtcordiMD 

tuam," 

auf den., das Reinhard nssgibt, liest ann: 

»Et seeandum uultHndinem niientloiraiii tmtwB dda 

iniquitatem raeam.*' 

Den uberu Tlieil dieser beiden Felder nehmen Inschriften 
ein, von denen die links vom Beschaoerf Mf dnr Tafel mit 
Eberhard von Mühlhausen lautet: 

9o man jalt ooti nieti gtburt tusrat ferq ^utrrt nnfe 
ai^bifl jar an broi ftttag lor »ant g^lgm tag etarb tbrii^rt 
von molliuem bürgrt ju fwag, nva^orU kmttt, etißtte Waeit 
kapiMtl Mttrak gst aor m. 

INe ander«, rechtar Hand, lautet : 

9« man i«lt ojm rriott gtliBrl m . rrr Irrn» j«T «w »«nl 
tu(Tiftfilau»tog wart tisec tofel collbTadjt oon Dem trbcfn rttn- 
l)(trt von aiiil^uecn burgtr ju präg etifflrr txtt happcU aai 
aller (inhrt ir grijörti biticnti gol taj ri im gnetlig »ci) %mt. 

bie Bilder der Vorderseite des Altars sind auf Gold- 
grund mit Oelfarben ausj^yliilirt und mit einer Warhsauf- 
ISsnng aia Fimiss überzogen 'J, die auf der Rückseite in 
tempen gemalt Die Spai^;eo, Ennea and Hdligenselidiw 
und der Gürtel des heil. Wenzeslaus waren früher mit lieh» 
ten, in goldene .Stifte gvfa.ssten, Steinen geschmückt. Der 
von tieniiUden der oberdeutschen Schuten verschiedene 
Charakter dieser Bilder: die rundliche fleischige Bildung 
der Gesichter, die kleinen Augen, der halb stiere, halb ver- 
scbümte Ausdruck, die liagerlMit der KSiperüsnun unter 
dem engaRMhBeaMttden, spirlich gefaltetenGewaad, bei rei- 
chen pIiysiogTiamischen Formen und einer kräftigen Flrbung 
leitete, unter Zu^^rundleirnni; der Beziehungen des Stifters 
zu Böhmen, zu der N'ennutlinii;; dass diese (iomulde in 
der von Deutschen gegründeten böhmischen Malerschula 
der Eweiten HlUte des vlenehnten Jahrhunderts stammoi, 
und dass sie, wie ans der ganzen Behandlung und Ansfilfamnf 
zu achliessen, nicht von einem, sondern von zwei Mebtem, 
wahrscheinlich vyn Sehiilern iIcs Tboodorich von 
Prag ausgenOiri wurden. Bei .illem Plumpen der Form 

<) Grüneisen «ab dinelbe nicht, da, al> er die mittclaltat- 
llefaen Werke der Malerei in Üchwabca »einer For«cbiMg nutwwaif, 
die Tafeln in ihrem Kaaten noch an der Wand feal^cnUMllt «ad BW 
die Vorderaoiten der Hetracblnng En^^inglich waren. — ') Wie Fern- 
bacb, der die Bilder tcchnixh und chemlach nnt«r<aebt, im Kanat- 
blatt. Jahrg. 1S4:. >'ro 35 und 38 Teraicherl.— ') V«» OrtUelae» 
a. a. O. zoerat »usL'iJtiiehen. — ') WaAfaSi BmtlNilea md 
KünaltM in Deatavhland, Th.U, 8. UI. 



üigiiized by Google 



S8 



MOilluHiMB an Haskw. 



unfl \\'('i€!ilichcn Jos Ausdrucks sind sie indessen doch nicht 
ohne gewisj-e Keize, so z. B. namentlich im Gesicht dps 
^ heil. Wenzel, auch verfehlen die drei Gestalten der drei 
Ueillgoo nicht, bei aUem Steifen and Ungelenken, einen 
gewissen fifanmiek von Groasartigkeit hervortabringen. 
Sia Osnild« Der Hochaltar umfnsst in seinem Schrein mit damas- 
tejeuigen cirtcm Goldjjrund auf dreifacher Abstufung unter Balda- 
chinen aus reichem golhischera Schmuckwerk die in Holz 
gesehnitsten ätatuen von fünf Heiligen. In der liitte auf 
der kSdute« Stnfe steht der heO. Vitus in sübetner Rü- 
stung mit vetgotdeten Hantd und veigoldeten Haaren, mit 
beiden HSnden den sein Martyrium bezeichnenden vergol- 
deten Kessel haltend. Auf (icn bi>iden nächsten niedrigeren 
Stufen sieht man rechts den heil. ^Sigismund, links den 
IldL Wenzel, beide gleichfalls in silberner Rüstung und 
goldeiMin Hantel, die Krone auf dem Haupt, Schwert und 
BelehBapIlBf in den Bfaiden. Auf den beiden letzten nleder- 
aten Stufen stehen neben dem heil. Sigismund, der heil. 
Modestus, der Erzieher des heil. Vitus, in rothem Gewand 
und gnldenem Mantel, ein Buch in der Linken; neben dem 
heil. Wenzeaiaus der heil Hippolytus in silberner Rüstung 
und goldenem Hantel, die Bedite mit dem (nunmehr feh- 
lenden) Speer gewappnet, die Unke auf den Schild stützend, 
auf dem, in vier durch silberne Streifen reehtwinklif; ge- 
theiitcn rollu'n PVldern je ein silberner Ring zu stehen ist. 
Unter jedem der Heiligen ist sein Name angejichriebcn. 
Zwei aussen und innen mit Malereien auf Goldgrund ge- 
■chmttckte, oben vongeachnitatennnd veig oldeieBOmameoten 
eingefasste Flügel sdillessen den Kasten. Sie stellen Scenen 
au? (liiii Leben des liell. Vitus dar, und zw.ir die Tnnen- 
.sc'lii^n links {vom üi-schauer). die Taufe, ri'clil-, die Pei- 
nigung dcs.sciben, auf Aussiii^riten recht- die durch 
ihn vollbrachte Heilung dos kaij>erlichen 1' rinzen , links 
die Folterung der Heiligen Vitus und Modestus. Auf dem 
Bild der Taufe sieht man den heil. Vitus in einem Tauf- 
stein stehend, vor Ihm den ihn taufenden Priester; ein Mann 
daneben hält ein Oi'lj:(T;i>> in den Hiiridi'ii: zur Rechten 
und Linken sielit V ulk. worunter man einen Patrizier '), 
dessen Frau und Verwandte, aurli ein Kind mit einem 
Steckenpferde erkennt, der heiligen Handlung zu. Durch 
ein Vouter eriMIbet sieh die Ausdeht auf eine Landsehaft 
mit Goldgrundhimmel, durch eine ThOrc in eine Zelle, wo 
der Heilige um seines Glauben.? willen, in Gegen w.nrt von 
awei I'rauen, von si incm Vater, der ihn zum lli identliume 
zurückfuhren wollte, Strcidic empflingt, eine Episode, die 
den Gegenstand des nächsten Bildes voranzudeuten scheint. 
Die auf dem andern FlOgel dargestellte Peinigung des Hei- 
Ilgen , auf Geheis.s seines Vaters , wird von drei Knechten 
des selbst ;:r^M n\\:irti^n>n. mit .'ilicn Iiisi;:nien seiner Würde 
angethanen kaiserlichen \ ogte-j Valerianus, der mit strenger 
Miene die V^ollziehung seines Urfelds überwacht, ausge- 
führt Vitus, der sidi mit erhabener Seelenruhe in sein 
Schieksal ergibt, faltet die Hinde sum Gebet md c^n Gngel 
schwebt tröstend über ihn liernb. Die Ilaiidlun;: trägt ^ich 
in einem geschlossenen Hofe neben einer Kinlic zu; den 
Hintergrund bildet eine Landschaft mit GoIdgnin<lhiramel, 
in welcher der Heilige, nach der Legende, von lüiechten 
in Kaisen Dloeletian MB Flum anlgeAudni wird. — Die 
' Heilung des kaiserlichen Primea durch den Heiligen , der 
mit feuriger Inbrunst gen Himmel blickt und die Rechte 
auf dli Schdter des die Binde fidtoidcn Kranken l«gt, 

*) TMleUht Draater mM FaMili«, wie ■tah au Am p»t- 
«lilartifM ngm MkllMMn lasira Mift«. 



geht in Gc^'enw.nrt dos I>iocletian, der Kaiserin, des Päda- 
gogen, der den S>diu des Kai.sers hält, und eines Begleiten 
di.-i heil. Vitus vor sich. Darilber sieht man, in kleinerem 
llaassstabe ausgelQhrt, eine anden Scene aus dem Lelm 
des Heiligen, sdne flucht vor den Verloekungvn der Welt 
und Sinnrnluit. (lflrgr-,t!'ll( durch einen, untor Iii-ti;:cr Musik 
frühlich einherziehenden Hochzeitsreigen mit Hraut und Bräu- 
tigam an der Spitze, vor welchem Anblick Vitus sich rasch 
abwendet und in aoiBe Kammer flieht. Wihrend der auf der 
Avseenaeftt des linken FMgels erfolgenaen Folferniig der 
beiden Heiligen bricht ein l?rdbeben aus, die Henker stür- 
zen zu Boden und der Kaiser selbst schaudert mit abweh- 
render (ieberde zurück. Den Hintergrund bildet eine Land- 
schaft mit dem Meer in der Feme, worin man den Heiligen 
unter dem Geleit eines über seiner Bahre schwebenden 
EngcU fjorttranm üelit — Die Staffel des Altars enthielt 
plastiaehet BQawerfc, daa aber Idder nicht mebr Torhanden 
ist. Dagegen hat sich der .\ufsatz über dem Schrein , ob- 
gleich auch er früher viel reicher gewe.-icn, noch ziemlich 
gut erhalten. Es ist ein leichtes, mit geschnitzten, geroal- 
ten und vergoldeten Verzierungen durchllochtenes, archi- 
tektonisches Gerüst, in drei Hauptfelder durch Fialen sb-> 
getheilt, swisehen welche freies Stab- und Haaaswerk ge- 
spannt ist, das sich in der Mitte zu einem Baldachin w6Ibt, 
zu beiden "-l iteii zu i:i.'^<-lnvrificn Spilzbögeri ordnet. Dar- 
unter sietit man geschnitzte unil benialtc Figuren, und zwar 
unter jenem den heil. Veit betend im Kessel, unter diesen 
je eiomi Heiligen. — Die Scolpturen des Schreuit haben 
etwaa tu groese KSpfe und an magere Beine; in d«i Ge- 
sichtern ist aber viel Natur und ein Streben nach .\usdruck 
und bestimmter Individualisirung: die Bewegungen sind 
natürlich, ja in einigen Figuren nicht ohne elui' gewisse 
Grazie. Die Gewänder haben einen freien, inehrentheiis 
schönen Wurf. Die Behandlung i!>t flcissig und verrftth eine 
geübte Hand. Die Malereien des Hochaltars zeichnen sich, 
bei aller Mangelhaftigkeit der Composidon, Anordnung, 
und Zeichiuing. tlcr l i iiiiiili iil)erhau|jt . durch den gliit k- 
lichen Ausdruck von Gedanken und rcligiüscn Emptindun- 
gcn aus, die zum Vcrständniss , zuqi Nachempfinden ge- 
bracht werden wollten. Es sind einzelne KSpfe darunter 
voll lebendiger Natnrwahiheit, krlftiger bestimmter Phy- 
siognomie und rii.'inikteii-lik. Die Gnsfalten haben im 
Ganzen gute Vi-rliiiltiü>sL' un<i in ilircn Bewegungen liiTi'-ulit 
.\ristanil und eine gewisse \\ iirile. Wie glücklicli ist z. Ii. nur. 
liier die hiujnilische Ruhe der Ergebung, dort die Inbrunst 
frommer Andacht in der Gestalt des Heiligen, der Ernst und 
die Hoheit in der des Kaisen, das Sehttchteme, Schwache, 
IlUlfesuchende in der des Prinzen mm Ausdruck gebracht I 
Die Gewänder fallen in i;r i-^'-n Falten nieder und iliren 
Wurf unterbrechen selten unschöne Ecken. — Auch die KUck- 
wand des Schrrais war bemalt, die Bilder befinden rieh 
aber in ein— aehr verdorbenen Zustande. Merkwürdiger 
Weise sfaid es, mit Ausnahme des hinter der StaflSel ange- 
bratliJeii. von zwei Engeln gehaltenen ."^chweisstuches der 
lieil. Veronika, diesellfen Darstellungen, welche die Riick- 
si'ite ilrr (iemiildc au-. diT li'hnii-cheri Schule enthält: 
(.'hristus vor dem mit den .Marterwerkzeugen behängten 
Kreuze, die Wundenmahle zeigend; darunter rechts und 
links, wie auf jenen, die Brüder Reinhard und Eberhard 
von Mühlhausen knieend, das Haupt ebenso, wie dort, 
von 8pruchl)iindern umflattert, auf denen dasselbe Gebet, 
nur ins Deutsche übersetzt, steht; neben Jedem das Fami- 
lienwappcn, wie auf jenen; Oh« iluen Hlaptem gana dl«- 
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fidbe Iiuclirift, nU dctiHolhcn Sehrifüiigen, wie doit, aur 
dias Ider, als du Tüdp^juhr Aes Rberhard, VUSi unge- 

gelMB, und die Jahr-zahl iL r Voltcndunjf der (ieiiiiilde 
MCCCLX .... iinle^ciiicU gewordi-n ist. Aus den nuch 
vorhimdcncn, freilich leider nicht inebr»u dnet gründliclicn 
Bfturdwiluiig hinrakhendeii Aeateii zu stMessen, ilUrrteii 
ei« wohl ktam ehva« mit ifm Mali^reicn der Vlü'^vl den 
lialtarscbreincs fjnm in lialicii, für den-n Alter der Siyl 
dur 8cul|ttiij-arl>eiten, die .'jpUlgutluüchenFonuea deriScbiiiU> 
werke, des geadiwiifteii :^tiiMgcns u. s. w., ntMUMKeboHl 
enchelnt 

^)^,, Das Altarwcrk den links vom Chorbo^cn hefindlit licn 

•»«»•ltor.Siiliii.ilt.ir> 'Tu f. IW i'Uj. t ,1 ,i eritliülC In »einem Schrein 
mit daniaacirteni iit>ldj>;ruHd die um Holz ge^cbniUtcii 
äUtuen der Apoistol I'etrns und PauIiH , jenen mit den 
SchlQneln, diesen mit äcbworl und Buch, uad den Täufer 
Johannes lait dem Agnu5« Def. Si« sind beimit und haben 
verf,'i>l(i( ii« Miiiiti.'I. .Viif d^ iii Si Iirein .slamlen ebenfalls 
Figuren, «lie aber sainml ik-m .>i Juiilzwerk , das sie um- 
rahmte, verschwunden sind '). Die StalTel war mit einem 
GcoiUde leadunfickl, dwdie vienthn Kothhelfcr darstellte; 
dai.wlbe befindet sich aber in rinein so yerdnrbnncn Zu- 
•■(.'iiiilc. (!.'i-s i'.H MI ;:ti( \\'\r \i'v\t\rru Auf lii II aii-M'ii iiiii! 
innen bemalten FtQ<!;nln de.s .Schreins äielu man, auf der 
Innern Seite link-« in einer l..und.s(?liaft mit tiidil^rund- 
himniel, eben llcilij^en in segnender Stellung vor einem 
ttbchof, Krank« und (iebrechiiehe m seinen FQs.^en, neben | 
und hinter ihm das über »eirii' Wunrirrtli.ilrn .'Staunende | 
Volk; reeht.<i, denselben lleiligeti im l'riesterornat, /um 
Tode verurtbeilt , betenil neben einer frisch gemachten 
Gnil>e, welche die Art und WuLsc seines Miirlyrcrtoded 
bezeichnet. Neben ihm den Henker mit dem .Spaten in der 
II. Hill. Drn niiiti'r;.'rmiii Itililot l iiir ofTcric t;iithi."'che Kirche 
mit Chor, worin ^wei rcicli mit liildi'rn •,'eschmUckl« Altäre 
zu sehen. Auf den Aussirtiieilen der Flügel Ui IhtkM dtr 
heil. Veit in dem Ke.^sel, in welchem er in Del gesotten 
werden sollte; Obrigkeit, Volk und Knechte, deren einer 
mit dem Dlasebal^- <la> l'mtr unter diiii Ki --el anlailil, 
um ihn her, rechts der beil. Kvarlgeb^t .loliannes, den Kelch 
.segnend, aus dem aidi die Scblan;;c windet, vor ihm ein' 
Bischof, «u seinen Fiis.scn einige Noihleidende, dargestellt. 
Beide Bilder haben einen landschaniieben Hintergrund nut 
natiii lichi iii Himmel. — l)ic Sciilptiiii'ii ilii H > Aliars ver- 
rathcii zwar eine grössere Gewandtheit in der Technik als 
die des Hoelultar4. !<ie haben gute Verhältnisse und breit 
und massig behandelte liewknder, alier nie stehen in der 
('harakteri.stik und im .Vusdruck hinter diesen /.urück. Den 
Malereien fi lilt da-, wa- ili»* de-s llochallar^ lu i alli n Fehlern 
auszeicboet, Uci^t und lebendiges Gefühl. Sie sind, wenn 
sieh andt bin und wieder, t. B. in dem fOr die Orube «ich 
vorbereitenden Heiligen, eine würdige Aiiffa-sMing und ein 
gewisser Sinn für ('omposilion bemerkb.ar macht, im (ianxen 
doch ohne tieferen Gehalt, Ja im l.in;« hirii . /. Ii. in den 
xuni Tbeil rohen, an die Can-ikalur «trüleudejt Kopien, bei 
aller sorglSillij^en AuslQhrunj(, leeht schwaeh. Sit «Ind 
y.iemlieh jünger als dii' d*'- fhur.«^. SSmmtli'hf Milder boiiler 
AMHre sind auf H<)I/.tal>du auf Kreidegruiid mit Oelfarben 
aiH;;i fiihrt. — Der ehemals unter dem gegenüberstehenden 
Baldachin (Taf. 1 K, Fig. 4 c) befindliche Altar Ut vcr- 
achwumden, man glaubt aber in der Sakristei der Walpurgis- 

') (.• rU a c iitt' II unli im J. ISI'i iIiihi'IImI iioili eiiioti tV' <' lioiiio 1 
lyi:tt\. Urin nnirt-ruliri«« .Srnit^.lin'il.i-n), der «Irar jatst aocb aicbt | 
niclir vorhiiii(1i.'n i«t. | 
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kircbc noch dessen Karten wh%\ den in Holz ^cächnif/ten 
Heiligen zu besitzen, diu Uliii^L'it.'i von uatii'}{fi^idiit.'lcni 
Kunstwerth sind, .letzt siebt man daselbst nur noch ein 
in spiterer Zeit Uber ein anderes älteres an die ästlicbe 
Wand des Achilb gemaltes Bild auf rothem Zlnnobargrande, 
f'liri'^tiH am Krctu. rechts davon die heil. Mutter und die 
ItetJ. Ivatiuriiia mit dem Öcitwcrt, Itnk^ den betenden Jo- 
hannes und die hell. Mai]^retha, den Drachen Im Arm, 
darstellend. 

Die MidefHen« orit denen dto Winde der iranaen TOnWawi- 

Kirche bedr rkt waroii , uiizwidrclhaft ■ichwä^iischen Vv- "'«l^iiei»» 
Sprungs, siiiil Ictdt'r nur iiiii;lt in ciiiiii.liif» iJarAtcUunjif'ii uiul 
selbst in diesen nicht mehr ganz in ihrem ursprünglichen 
Zustande erhalten. Tbeil« sind sie verwittert und verblass^ 
und dl« In ihnen dargestellten Oe^stSnde kaum mdir m 

erkennen, theils später mr-Iir oder wpni-rrr st.irk ühcrriialf. 
."^o viel sich aber aus den ininter noch .sehr beiiierkeii.-'Vver- 
tben IJeberreaten beurtheilen lässt, zeigen sie (ieist und 
Firfahrung in der Ue^amotanordnung, and Gedanke und 
Fmpiindung kommen gana naiv zum Ansdnick «md V«r- 
stänibiiss. Dabei entfalten sie nicht Helten oliit' uirkürhe 
(irossarligkeit iler Auffassung und liei all>T .Magtrkeit in 
den Formen, bei aller theilwei.sen Derbheit in den Gesichts- 
zDgen, Gewhmttck in der Grappinu^, tinueie in der Be- 
wegung und tiefe» Emst hn Ausdiiiek. Sie sfaid, wenn aueb 
nit:ht immer besonders sorgfältig, doch gewandt und kräftig 
gemail, lassen übrigens dieTheilnahnic mehrerer Hände nicht 
verkennen. ■ — Ihre Darstellungen selbst betreffend, .Meht man, 
so viel sich noch herausfinden lässt, im Schiff der Kirche 
über den Schenkeln des Triomphbogent an beiden Seitea 
je eine schipfliegendc betende (lestalt und in doppelter 
Reihe uiitt r einander .sechs einzebii- Figuren, von Spruch- 
bUndern umflattert, in i)esonderem Felde, von denen aber 
je awei auf die nördliche und südliche Fangseile des ticliiffa 
kommen. Man erkennt in der obern Reihe noch mehrere 
I'i'Hliheten, in der untern einzelnr A}:i<istel, den Srenen an 
di:ii .Sinlenwiindcn entsprechend, die Uepiäniitaiiten des 
alten und neuen Bundes, lauter gross aufgefasste, monu- 
mental gehaltene Gestalten mit xum Tbeil sehr edlen 
Köpfen. An diese schllessen sieh, die Nord-, SBd- und 
\Vest.seitc dr> S. hifTs bedeckend, grössere viereckige, durch 
breite .Stii ifi ii Von einander getrennte und in drei Keihen 
unter einander abgetheilte Felder an, von denen dii' uIhtc 
Iteihe VorgSuge ans dem alten Testament, die mittlere aus 
dem neuen, dte unlere otis der Legende darstellt Ztendtdi 
erkermbar sind nur noch aus der ersten iieihe: die Erschaf- 
fung der Fva, <iie Belehrung iler ersten Menschen Uber 
den Baum der Krkenntniss des Guten und Bosen, das Ge- 
niessen der vcriratenen k'rucht, die Vertreibung aus dem 
Paradiese, die Arbeit der ersten Menschen hn 8ch«-eis«e 
ihres Ange>ichts, die .Vrche Ni)äh. Ahrahnm, .?«nak und 
Ivsiu; voti der zweiten Keihe: t hri-tus und die .Siiit»arit«;iin 
am Brunnen, die .Auferweckung des Lazarus. Christi Finzug 
in Jerusalem, das Abcndmaiil, die (jeisseiung, Domen« 
kriinung-, JttKu vor Herodes; von der dritten Rdhe rind 
nur noch einige IrefTIichn Knpfi« crhattcn. .lede dieser 
einzelnen Darstellungen hat eine (treite von Vj^ und eine 
Höbe von 4 Fuss; die sie trennenden Zwisehenstreifw hap 
ben I Fuss Breite. 

Im Chor bt auf der Wand 8ber dem Triamphbogen tk«tWmi4- 
geg.-'n \\'t>^trn. Christus auf dopp(>Ifem Regenbogen (hm- ""•' '•-' ''•"»- 
nend , als VVellricbter , das zweischncitlige Sehwerl n,.,ra. 
Munde, daisestdlt. Ueber ihm, in den Zwickeln ib» Ge- 
ll biyiiized by Google 
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wSlbs, zwri Eneng«! in die PwinineD des j Unkten Oeriehti 
stossend, neben ihm, in bt tpruli r Stellung, links die heil. 
Jungfrau, rechts der Apu^tel i'eirus Ober lebensgross auf 
Wolken, von betenden Engeln umgeben. Darunter auf den 
iMiden Seiten der Chorboi|^nw«iid 4m» Weltgericht» linln 
die Aasscheidung und HimmelMiTt der FroniDien, recliti 
die Vcrst(i.^sung der Verdammten in die Höllf, jciifj <:r'- 
schaart zum Paradiese einziehend, diese duidi l in \imd 
sw Bestrafung der Gottlosen zusamnieug« Imlti ii. In der 
Mitte dea GewSllM aieht mn die Krönung de« JMariA. 
Cbristio, mit ▼erkürtem Aatüts, segnet die vor ihm betende 
Mutter in einem Kreis von acht Engeln, wi lchc <lii' M ;r- 
terwerkzeuge des Gekreuzigten tragen, tilgen liia Clioi- 
schluss zurUck: die Symbole der vier Evangelisten und 
dazwischen die vier abendlKndiacbenlUrehenTiter. Siannt- 
lichc einzelne Darstellungen nelimen Je ein Feld der Oe- 
MÖlf)!' ein. Dir ficmälili' diM- Cli'H liiii;i ii\v;iiiil .siml, obgleich 
freilich nicht meiir im lii ston Zu^t.iiiil>\ ih>i.:|i grossenlbeiis 
Ja ihrer ursprQnglichen Färbung erhalten, die der Gew8U)e 
worden in späterer Zeit aelir stark aberouüt. 

Auch dießeniltdA, die an den SeitenwSnden des Clior» 
sirfd, zeif;< ii, .'nis-ser cini^'t-ii riiii i>>n;ii li/f'ichnungen und F.n - 
Iwfierböhungi'n. tiriL-li ilii' uriprüiigliclii*, ubgleich nunmehr seitr 
verbinaete Färi)iin|: Sie enthalten, mit Ausnahme einiger 
Seenen aus der Kindheitsgescbicbte des £rltisef», einer lieil. 
Jungfrau, die Menge der OlSubIfen als FUrbitterfn unter 
ilirtni Mantel schiriiicinl , ('iiuin liiMi- von ebenso gross- 
artiger Auffassung als inniger Emptiiidung , und einigen 
zusammenliangslose angebrachten Figuren , meistens nur 
Darstellungctt tua der Legeade dea ächutzheiligep der 
Kirche, aber nicht in elironoioglsclier Folge, sondern fai 
freier, willkürlich(>r Zu-amniciisti'iluiiir. L riirr diesen höchst 
naiv dargestellten üililrni knntt udcr ^^lauijt man noch zu 
erkennen: Vitus, wie « r als Knabe von sieben Jahren von 
sdnem Vater Hyias Uber aeinetn Gebet zu Cbriato entdeckt 
wird; wie der kaiserliche Vogt Valerianns ihn aulTordert, 
Christum zu verlBdiriicii und den Göt.'iii /u (i|ifi'rii : wie er 
die Hand des Valerianu-'i, welche in dem Augenblicke, als 
er den Heiligen schlagen wollte, verdorrt war, heilt; wie 
er den Verlockungen durch den Tana schSner Jungfrauen 
widentebt, und wie darauf sein Vater in seiner Kammer, 
wohin er nach jener .<iiis<;t 'v(:iiidencn Versuchung geflohen, 
durch einen Blick in das vom Engel wundersam erleuchtete 
Gemach crbliinlt i: «ie der heil. Vitus mit seinem Erzieher 
Modestua auf Befehl and unter dem Geleit eines ISngeU 
fertdebt und in einem Sdilff iiiier das Meer setit; wie 
er in einem Kessel mit kochendem Ocl unvrrjrlirt 
bleibt ; wie ihn der Engel des Herrn aus dem Kessel 
licfrpit-. w w er dem Befehl des KaisCca, daa Christenthum 
abzuschwören, Trots bietet, ihm aber, wegen dieses Wider- 
standes In die LSwengrube geworfen, kein Leid wider- 
fiihrt; wie er in Gemeinschaft mit spinem Erzieher, dem 
beil. Modestus und seiner Auune, der heil. Cre«ceutia, die 
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Folter erduldet; wie die beiL FbirentU die eniaeelten Lei- | 

ber der zum Himmel gefahrenen Ileilisrin entdeckt; wie 
der Leichnam des Heiligen auf der Wanderung Wunder tbut, 
endlich wie sich zu seiner Verehrung ene Kirche öffnet'). 

Alle diese emaelaen Sceaen ttagen bafal oberhalb, 
bald unterhalb der Bilder Insebriftoi (in der MSMbtiehrift 
joiiiT Zi'iti, wL'kh« dvn dargestelUrjn Vi)rir.'iiiir liczpich- 
ncti iH'atiuatii waren, und zum Theil wohl noch m tnUif- 
fern sind. Sämmiliche Wandmalereien der Kirdve sind mit 
leicht und dSnn aufgetragenen Tcflnperafarben auagcfahrt*). 
Die Kirche war durchaus bemalt, und diejenigen areliitA« 
tiiriischru Thi'ilc , fHiidcrungen u. s. w. . wi-klic nirlit mit 
bililrrii gcscUmiickt werden konnten, wurden mit farbigen 
Ornamenten, die noch heute sehr hübsche Muster bieten, 
verziert. Auch die gans mit farbigen Omanentm bedeckte 
Emporblihne aeigt naehahmenswerthe Vorbilder von Ver- 
ziiTuii^i M im Style de-. lot/h n Vii>rtt'L> lips 15ten Jahrhun- 
dert!^, äehr hübsch sind ferner die gemalten Ornamente 
der Seitenwände des Hochaltarschreins. 

Im Cbor belandea sich f^Qher wahrsdieinlich ge- 
Mhnitzte Stühle und ifle Baldaddne Im SehUf der Kirche 

warm von Si lintiikcii , mit geschmackvoll au>fri' führten) 
ge.^cluuUtecu godiiMhcui Maasswerk, umzogen, \\U- .ms 
einzelnen noch erhaltenen Resten hervorgeht. 

Dia noch in der Kirche vorhandenen durchweg stei- r;rt..^ 
nemäi Grabmonumente, Grabplatten und Epitaphien ge- 
hören alle dem Ititen Jahrhu)i<I< ri und dem Kenaissance- ' 
styl an. So sieht man, in die südliche Wand des Öchiffs 
eingemauert, einen geharnischten Ritter auf dem LSwen 
stehend. Im Bogenfeid des Epitaphs ist sein Wappen ange- 
bracht und die tTmsehrift beaeichnet ihn als einen Jacob 
von Kalten li.-ill. ni'-t. 1,').'5. Das Figürliilir ilaran ist 
sauber gearbeitet. Die Lit haudlung erinnert an die Urafen- 
monumente in der Stiftskirche zu Stuttgart, sie ist aber von 
weit untergeordneterem Werthe. An der nördlichen Wand 
steht ein ]£nllcher Geharnischter auf dem LSwen, ebenfalls 

sein Wni>ppii iiu nngcnfeld. Iv» ist ein Eng^'llxjhl von 

(der letztere .Name fehlt), ge,<t. 1558. Daneben ist ein 
grösseres, lleissig und sorgsam ausgeführic^, einem Engel- 
bolt von Kaltenthai (geat. 1686), und seiner Gemahlin 
Maria, geb. von Degernaw gewidmetes Monument Beide 
Ehegatten sind darauf vor dem Ci ucifix, knicrnil umi bclemi 
dargestellt. In den Boden des SchitFä ist eine (irabpUite 
eingemauert mit der Gestalt einer Anna von Nauhusen, 
geb. von Kaltend all, gelt. 1635, ha Flachrelief. Die 
Qbrigcn Gn1)denkffitier am dem Boden des Chors, sowie 
des Schiffs der Kirche, tliilli in ilireii (igUrlichen Dar- 
stellungen kaum mehr zu erkennen, theils ohne bildlichen 
oder ornamentalen Schmuck, ja mit kaum mehr leserliehen ' 
Um- und AnCwhriften, können wir unerwähnt lassen. 

■) Uriinui»«D a. O. — ') Wir kommn IfSttt |s wtMMn 
(prcicllercu MitthetluiiKvii Ulivr nctiwiib lieb* HslMlt mit AbblMnagM 
auf die BiMn i»t Vaiteka^ «II« toiticli. 
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ESSLINGEN. 




ie vormalige llraieRcidM- 

stadt Esslingen, nun- 
mehr wDrtteihbcrgische 
OUnrntiitsstadt , liegt am 
Nr« kar in einer der lieb- 
lithslcn (Jpgeiiden Schwa- 
bens. Ihre Urfinduqg flUlt 
vermuthlich erst In die 
Mitti' (Ic^ ^U'ii J;iluliim- 
diTi;*. Denn, ob;;lpicli »ich 
in der Gegend, ganz in 
der NXhe, zwei anschn- 
Nehe rflmisehe NIedertas- 
simneii. Ciina, beim jet- 
zigen Cannütadt und (Jla renn», bei Küngen, befanden, 

fehlt uns auf der Stelle, wo Bssliogeii atebtf'VMi' einer 
römischen Ansiedlnog jede Spur.') 

Um die genannte Zelt nlmtlcli erbaute ^ Alemanne, 

Namens llaftl. am (le^itade des Neckar s eine Kapelle, in 
welcher die Gebeine des heiligen Vitalts aufbewahrt wur- 
den, und zu der bald viele Wallfahrten gc^Hihahcn . wclelie 
Veranlasanng »ir (iriinduiig einea acbon zu den Zeiten Karl 
des Oroasen ataric Iwauehten Matfctes and einer Imld dar- 
auf entstehenden Ortschaft Hetsilinpa pnben, deren 
Namen, wahrscheinlicli von riiifiii der ersten und angese- 
hensten Ansiedler. Hezel oder llessilo. Ii( r-Minin< iid. 
zuerst in einer Urkunde vom J. 800 genannt wird. Ihr 
Erbauer schenkte aber die Vltaliak^wne dem Abte Fulrad 
von 8ainl-Den>'g, dem Hofkaplan der IHtakiaelien KOnige 
PIpin und Karl, und dieser vermachte sie 777 seinem 
Kloster. Kiinijr I.iulwiu' li^ r Deutsche ljc-tiitii;te dem 
letzteren den Ucäitz d«r Kapelle und nahm den .Markt in 
•einen rSchutz (d. 28. Jolias 866). Nach dem Auasterben 
de» fränkischen Kfinigsstamme« hSrte die Verbindung Ess- 
lingens, damals und noch lange nachher Ezselingen oder 
Ezzilingen genannt, tnit Saiut-Üenys auf und di r Ort 
kam zum Keich.«gut. ImJahrc 1077 hielt Herzog liudolph 
von Schwaben eine Versammlung seiner Anhänger hier, 
die aber fiir Esalingen gar scliiinune Folgen hatte, da es 
noch Im n i mB sii e» Jabre vm KOnlg Heiarieh IV. gXns- 
UehaemSrtwiiide. Ei blühte iadeaaea bald wieder auf unter 

') Die iiüberen lliHrcr für liii- nai hful^'i ini. n rc i:i hirlilli<Jii-n 
NMlirivhtcB KihIpii sieb in Dr. K«rl i'tafC» CScachicbte der 

R*ieiiiiladi EtalinKen. Nach Arvliitnimfcwitai «ad aadtm btwMww 
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der Herrschaft der IIohenslaofeB, dcnea auch die Estlinger 
dafBr bis zu ihrem Untergange treu ergeben blieben. Die 
Kaiser und Könige dcji hohcn!<taufen'M.'hen Stammes hielten 
sich öfters in Esyliiigen auf. und Friedrich II. vcr-nh es 
mit Mauern und Gräben, während es vun dessen Gegen- 
könig welfiscUen .Stammes Otto IV. mit bürgerlichen Frei- 
heitea beschenkt wurde. Die ersten Bewohner der Stadt 
tMStattden aus Freien und Unfreien. Die Freien waren 
theils .\del ige Idie Geschlecht er), ilieils N I c Ii t .nl c 1 i l' c 
(die Ehrb.-irkeit), und in ihren ll.irnd n allein befand sieh 
AnÜBUgS die Verwaltung. Erst n.n Ii I iii^i r. ii Kämpfen er- 
langen auch die Handwerker, nachdem sie «ich aus dem 
Stand der Unfireien emporgeanteltet und In Zünfte vereinigt 
hnttpii (rjS I). .\iitheil daran und nun begann ffir E<"ilitigeii 
eine Zeit raschen Km|iorblühens und sclmeller Entwicklung. 
Es errang steh nach und nach die völlige Reichsfreiheit und 
wurde von verKhiedencn deutschen Kaisem und K5nigen 
mit maneherlel PrivHegien und Frriheiten begabt. Im Jahr 
1455 begab es sich in Iiiküm hen, I47:i in wih tfcinbergi- 
schen Schutz. Die 12^4 ein{;eriiliite «iernokratische Verfas- 
sung, wurde durch Kaiser Karl V. 1552 in eine aristokra- 
tische umgeändert, die bis ISQS bestand. Das ätadt»iegei 
enthielt Anfangs nur den einikdien sdiwanen Reiclisadler 
Im goldenen Felde, s)»Uter erst bekam derselbe einen in der 
Mitte senkrecht ^'etheiiten, links grünen, rechts purpurrothen 
HrusLschild mit den versehlungenen Baekstaben C E (Civi- 
bus Esslingensis). 

Die eigentiiehe BMHiMelt der Reichsstadt flillt in dfe' 
letzten Jahrhunderte des Mittelalters, wo sie unter den 
SchwXbIschen IJeichsstüdfen eine wichtige Rolle spielte.'und 
allein oder im Üuiiili mit lirn-i lln ii 111:1111 hrii Strriuss gegen 
die Fürsten, nainenilicli die wijitlemheigi>chcn, bestand. 

Den ersten Kampf mit dem Nachbarstaate Württem- 
berg lehrte 1346 der Abfall des Grafen Ulrich des Stif- 
ters von denRnhenstflofen herbei: dann kam nach einer kur- 
zen Fehde im .lahi e 1 I der iaii;.'cre Krieg, den die Stadt im 
Namen und mit l iiti'r.^tiit/ung des Kelchs gegen den (irnfen 
Eberhard den F.rlauehten (1:411 — 1316) liihrte. Im 
Sommer 1316 bdagerte König Friedrich die Stadt, und 
es kam den 91. September zwischen Ihm und seinem tum 
Entsat/, herbeieilenden Nebenbiihli-r . I\öiii>r Ludwig' dem 
Bayern, zu einem nicht ent--.chei<lenden TrelTen. Ein neuer 
Kampf onUpann sich 13liU, und von 1372 an nahm itann 
Esslingen noch eifrigeren Antbeil an dem Krieg der Rcich»- 
ttldtc gegen die FVrston, besonders die von Württemberg. 



Wir hiibon iinii ((Icicb beim UcginD nntrrcr IVsnkaMw dtr Knunt iv» MUU-l.ilter» iii 8cbwnl>uii iiirlit vcrlielitrii köiiiivu. dnu 
M frSMaim und badaalMdaraa liMwaMlea amar gmrUurilaiiM Fmiat niclit ammMutm w«id«b Uai daher allen Anrurdernngcn von 
Selten der TeehnllMT nnd KnaatfctMiMr n entepreebeii, beioiider* aber der Dantelliniir der eonttrnetireB Tbeil« it«liürlK Kvchnunic so tra- 
n. hi«l>rn i>-ir nn« eiitaekloiaea . amerer i;<>wi>hnlich«ii Anitgmbe, eo oft drr zu iMOmiiili-liidr RtniT » nütbig macM. ein Hnpplemcnlheft 
rint'in lH'<li>iil<.'iid irtSeMicn Pomal lieuufUKen. Wir licfrinnen rall KMlincm . iiml r< wir<l ilaa dexa Kehürit;«' Siippl«in<'nt entbalten: 
«Ini' .\n«irlil <li r \'i<ritiT«i'ili> ilcr l''rii>ipnkirilic in %vtvi HtStti rn. i-im- .Viinii lit litr Hilfk«i'il<- iltTneUii-ii in iwi i llliilti rir , iw< i Tnfi ln OiTi- 

»tnirtioiii'n, •/"■■i I in u... liuilt.'. <■!■ Irl»'"' und Pclail» v.iu «i. r-. Iii' n . 'im- fnfrl niil .l. ii ltrln«tnnc«(ifcili-ni '!•-« li.illilnn Kin-lniii.'ii-'l"'!'' 

ii«b*t (tniiiilri.'"« II . < itii' l'ai' t tii'i.iilit Run der Fraiien - und Uiuoyaiuikircbo und eine Taful UruiidriaM der Frauen-, Uionjiiu«-, l'aul*- 
■nd .St. flri>r|r«.Kiri in- fii l>»!iii.'in. 

HeidoUrr, Die Kiiniit de» Mitt«|allcn. 19 
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mit denen es erst den 22. Julius 13ft9 wieder Fiitdni 
ächloss. Seitdem gestalteten sich liie Verhältnisse zwisclicii 
Esslingen und di'fii N.k hl™ >i.i:it.L' freundlicher, hh 1 t49 
. abennak «in verheerender Krieg zwi^ichen der Stadt und 
dem Grafen Ulrich dem Vielgeliebten ausbrach und es 
am 3. Nov. dettelben Jahrs «of der piienshalde bei Easlin- 
ppn xtt eineni für den Grafen siegreichen Tretfen kam. Dij- 
vr>lli;:i' Au--ri!inuiif: crrril'.'tc aber erst 1454. Am 19, Febr. 
14s» wurde £U Ksslingen der schwäbische bund geschlos- 
.«en, und 1519 nahm die St.tdt Theil an dem Kriege dieses 
Buadea {e^en den Ueraug Ulrich, der im September die 
Stadt erfolgio« belagerte. Di« Reformation wurae tm Jabr 
1531 eingeftihrt. in demselben Jahre tr.it l-%slingen auch 
dem schmnllcaldischen Bunde bei. uml nalun an dessen 
Kriop jri'i-'i'M Kaiser Karl V. Anilivil. iiiii>ste aber 

schwer dafUr bilssen und lä4H dos Interim annehmen, das 
eist 1606 wieder ganz aufgehoben wurde. Seitdem gab es 
nun zwar keine Kriege meiir, wohl aber bXuSg Streitigiiei- 
ten mit Wilrttembcrg, in denen die Stadt im GefUhl ihrer 
Schwäche /ulf t/t jfdcinial nachgeben musste. Der dreissit:- 
jährige Krieg schlug auch Esslingen schwere \Vunden, und 
iiiium halte die Stadt sich wieder etwas erholt, als die fran- 
xüsischen Kriege neues Unheil Ober sie Imchten, voraem- 
lieh die Einnile derFianüvsen in den Jahren 1688, mt der 
h^TÜchtiffr Mfinc If»?:? tind 1707 gar schlimm hauste. 
Hierauf folgte fiiw laii^i' Zi'it des Frieden», welcher erst 
der fr.injsösischi' HLvolntion^kric-;:. der mit M iiic-ii Hi schwcr- 
den (179« — 1801) schwer auf Esslingen lastete, ein Ende 
machte. Zu gleicher Zeit herrschten Streitigkeiten zwischen 
dem llalh und der Bligenehaft, waraus «in Pracess beim 
Keichshofraih entstand, der so iangf dauert«, liii Esslingen 
seine Hi irli-utimittclharkpit vcrlur und unter Wllrtlonber- 
gbchi' !lrrr-.(:haft kaiiM Nt>vt<Hiber 1602). 
iin.i»l(cr- Das Gebiet der Stadt dehnte sich über mehrere, sie, 
«]iUa"d*r ""^^ Ausnahme der SOdsrite, von allen Seiten einscblies- 
Huuii. sende Weiler, die sog. Filiale, ans, dte mdstcn« aus ser- 
■ streuten, auf di'n Ücrge*hi3hen und in donThälern umher- 
liegenden Hüinerii heslnnden. Bedeutendere Besitzungen 
hatte der kurz vor dem .Inliri' 123,1 pcLMiimlctc ."^pilid, der 
die heil. Katharina zur Schutzheiligen haue und daher ilir 
Bild iidt einem -Schwert in der Hand und einem Itad mit 
rothen Speichen und lUnf schwamn Punitten im Wappen 
fahrte. 

Wridi' einen stattlichen Anblick Eislingen mit -i 'uu-w 
starken, iMthlirmten Mauern, seinen vielen Kirchen und 
Kapelten und der Burg uberhalb der Stadt in älteren Zeiten 
feirübrt haben muss, IXsst sieb noch «a» emcmt im Kaih- 
haus aufbewahrte» C^eullde der Slaät und Mrer Umgegend 
vom .\nlang des siebzehnten Jahrhunderts erkennen. Seit- 
dem hat es aber viel von diesem .Aussehen verloren. Ein 
::r(i5«i^r Tlii-il di r Mauern mit 'l'liiii iiicü und Tlimrn ab- 
getragen, manche Kirchen und Ka|>i>llen sind verachwundcn 
oder werden jetzt zu profanen Zwecken benutzt, auch von 
den alten Steinhüuscrn der GescUecliter flodeB «ich nur 
noch wenige Spuren, und immer mehr sehwindet der Ren 
<liT .MtprdiÜMiIiclikfit. den iii'non- ISiiutcn. mögen sie auch 
ii<)( Ii so .stolz sii li iTlii huit. nicht f.ii ersetzen vermögen. 

An di<' eigentliche Stadt schlössen sich schon im 14ten 
Jahrhundert vier durch Mauern von ihr getrennte Voratidte 
an. und noeh um'e J. ISOO iag neben ihr am Nrdnrinmtl 
der ()rf Mii Mb rönnen, welcher erst 13.10 bei der Um- 
inauerung der Obcrtliorvorstadl mit dieser verbunden wurde. 

I>le eigentliche oder innere Stadt am rechten 



! Ufer des -.'rossen Neckarkanals wurde ziii'r>.t von Konig 
Friedrich II. uintnauert, später verstirku; Konig Ru- 
dolph l. auch ihre Festungswerke. Auf der ganzen ÜMWr 
lief ein bedeckter Gang umher, und starlte ThSmie, inr 
Wehr wie snr Wohnung eingeriehtet, ragten Ober sie'empor. 
Sie war von einem Zwinger, einoiii dreiten und tiefen .-»us- 
gemauerten Graben und einer VtiruiinnT um;:idjeTi uurj hatte 
7 lliiiipt- und ti Nebenthon' . ynn drnen jL'<ioch nur nocti 
das VV olfsthor. gescbmOckt mit den in Stein ausgehaue- 
nen hohenritaufischen L6wen, steht. Unter den Gebäuden 
der ötadt xciclmeten sich fiiihcf die Wohnungen der Ge- 
schlechter, die sogenannten Raubthürme, aus, steinerne, 
burgartigi' lliiuscr. an «cldic jetzt nur nmli die Bauurt 
eines Hau-e.^ am iiufeuiuarkt tsriiiucrt. Dagegen Itat sich 
das am .Markte gelegene, 1430 aus Eichenholz gebaute, 
I steinerne Haus bis Jetzt noch erhalten. Von der Stadt 
I rührte die innere, zum Theil mit Häusern Iwsetite. BrOdce 
in die BliensBtt- Vorstadt, den sBdwestlichen ilaupttheil 
I Bsslingen««, mit der Stadl oder doch kurz nach derselben 
ummauert. Von ilirrn 4 Il.uiiitlhorcn sfrhi'n iio( !i /wvi. da.< 
j .Schatzthor, weiches nach dem, von eintiii fiiihiT (1373) 
I hier gelegenen Hufe den Namen Schatzwa^en führt, und das 
I BiiensBu- oder Heiliglcrettstbor, beide mit stattlichen, 
beainnten Thürmen. Durch letztere Thor gelangt man 
auf die iiiis?cre oder H e 11 i f;k re u / h r II t k e, die längste 
' unter den Hi iieken W ürtlctubcrga, ÜÜO' lang, 1286 mit 
Hülfe f ilier >on 7 Ivardinälen erlangten Ablass-Bulle schön 
\ und dauerhaft erbaut; die beiden Thurthürme in ilirer Mitte 
' und am Ende sind verschwunden. Die Vorstadt Beutau 
ist der nfirdlichsle und kifchste Theil der Stadt . der theil- 
weis« nodi ein alterthilmliches Aussehen bewahrt hat und 
durcli den in geninuertem Bette di'i Iteiitaubach fliesst. Ihre 
Uniruaucrung begaim unter König lluduiph I., wurde nhf>r 
erst mittelst einer 1351 dazu gemachten Stiftung vollemiet. 
Ihre rr&heren a Thore sind abgebrochen. Uas Wolfsthor ffihrt 
aas der inneicn Stadt in dto sUdSstlich von ihr fteiegene 

I Obertlior- Vorst.'iilt. früher (1323) Oherc.sslin^'er- Vi.r- 
I Stadt fienatmt. Ihre Ummaucrung begann im .Irdire i:t:ti). 

auf Veranlassuiii,' Kaisers Ludwig des Hävern, «clfliei 
I diua der Stadt auf 5 Jahre die Ueichs- und Judensteuer 
verlieh. Vor ihrem llauptlhore, dem Ober-Thor, wurde 
I I4K9 ein «taritos, aber Ungst veisehwundene* Vorwerii 
j angelegt. Dieses Thor und einige Nebentbore sind jetst 
ehenfalls at>;rc!)roelien. Tu ilir lag, zunächst der inneren 
Stadtmauer, der Tuniiuridätii, noch jetzt der Kies genannt. 
Am Fuss der Neckarhalde, gegen den Weiler Mettingen hin, 
liegt die Mettinger Vorstadt, die awei,je(at abgebrochene, 
Thore und mm Schvtse noch den „iusserea Berfrid." swet 
durch eine Mauer verbundene Thorthünne. hatte nnrl atii 
spätesten ummauert wurde. Nördlich von der St»di . auf 
einem /ienilieh steNeii Ilii;:el. dem SehönetiHerg. erhebt sich 
die Burg, früher auch Bcrfrid oder l'l'erich genannt, dn 
ihr Hauptzweck war. die Stadt gegen Angriffe zu schützen, 
die von den nSrdlichen HShen her, von denen ein tiefer 
Graben die Bni^g scheidet, drohten. K »nig R u d o I p h L soll 
die drei von der S(;idf und der Beutau aufwarN zu ihr lau- 
fenden, mit Ställcdii vcrMdtenen Mauern, von denen dihIi 
eine gangluir ist, erbaut haben. Ihre Umfangsmauern aber 
wurden erst von 1519 bis 1525, der gewaltige runde Thurm 
an ihrer sBdövtlichen Ecke mit 16' diclieii Manem 15S7 
vollendet. Damals baute man auch das Burgthor g«f en die 
Stadt hin. FrDhcr «cboii bestand ein aus ibr In's freie Feld 
IMufendcr «nterlTdisdier Gang. 
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Du 'sehSMte Denkmal mittelilteriteber Baukunst in 
''':!''^'"'"'t:sslingen bt die Praaenkirch«. Vennlannng ta ihiw 

ru-lltiXh- Erbauung gab der Umstand, dass die Dionysius-Kirche seit 
k«8 Baue». r21H durch eine ächenicung Küiiij^» Friedrich II. dein 
Domkapitel Speler gehörte, »oiiiircli liie Esslinger im licifn 
(iebraiMll dieser Kircbe manaiglach gelündrrt wurde», 
äehon XU Antknf des 14(en Jnhrliuiiderta adirint mm da- 
her an den Bau einer neuen Kirche gedacht zu haben , aber 
in der Stadl selbst mangelte m sehr nn dazu tauglichen und 
vi rfii-rbaren l'lätzon. Im .lalir jedoch ent^chloss sich 
der lUUi, die schon im dreizehnten Jahrliundert vorhandene 
Hnuer-Knpdle oben in der Ütadt« nnkt bei der Stadtmauer, 
in eine Kirche verwandeln Xtt iMsei). An 2ü. Mai und 1. 
.lunius diese« Jahr* forderie er die gesanimte DOrgersehalt 
zu Beiträgen auf. Weil aber der li.m liauiit^iichiich 
durch I'rivatbeiträge bestritten werden .sollte, ging e.t 
riemit euch nicht schnell. Eine geraume Zeit verflo^ss, bi:< 
ein gehöriger Baufond vorbanden wer, den denn eigene 
„Pfleger unseres Framin-KapeRe>Klrcheiibaues'* verwslte- 
ten, und zu tliMii nauH-ntlich ein ilans liomer im -lalir IHTT» 
eine anjetinliche Stiftung machte. Um mehr I'iat/. zu gewin- 
nen, wurde 1408 von den Pflegern de.-t Baues ein zwischen 
der Mauer^Knpcil« und der ätidtauuier acbon 1321} gcetnn- 
denes Haus gekauft. Im Keller dieses Hauses befand sieb 
( in Riunin'ii, dpssen Wasser die PredigeniiöiK In' \or 1328 
mdi in ihr Klu-ti r gi'liit(!t hatten. Sie wollita den Zuilu$« 
diese* SVuhxts nu iit « nihfhren, und derliath musste in dem 
Vergleich vom 7. September J4Uti sieb verpJlicblen, den 
Ursprung und Abluss des Brunnens unter dem Gstricb der 
Kirche neu zu fn^-^t ii und zu leiten und stets in gutem 
Stande zu erhalten. Iii spütern Zeiten aber gc»chah dies 
nimmer, das (iewölbe, in dem das Wasser ablief, verstopfte 
sich und die nordwestliche £cke der Kirche, wo das Brun- 
nengewSlbe unter dem Boden deh befand (und noch beln-' 
det). litt dadurch sehr, bi< in der noiip^ten Zeit erst iBcsem 
l'el)('i>taii(i ^'riindlicli .•ibgclirjUi/ti \Miriii.'. 

Erst um jene Zeit. \on 1 U)t; an. scheint indessen der 
Kirchcubau emsUtchcr betrieben und die ätadt t^ingeii 
einer Hauptsorge, einen tllcbtigen Werkmeister au bekom- 
men, enthoben worden zu sein. Die Oberleitung des Baues 
führte zuerst Ulrich Ensinger. berühmt durch den Bau 
des Ulmi.r Miiiistera; nach seinem T<iiif 1 1 I J'l) wurde sein 
Sohn MaKliiiiis „seiner Tu<;pnden wegen"" (wie der Ess- 
linger Rath i^ich ausdrückt) 'uiu obersten Vorsteher des 
Liebfraueu-Kapell-Kirchcn-Werlics ernannt. Er war da- 
mals Werkmeister In Bern, kam aber von Zeit zu Zeit, um 
nacli ili Mi It.'iii /II M-lii'ii. Zum ..Balifrcr- lu stollti' er den 
Mei-tur liaiis Hälin und nach dessen Tode (I43li) seinen 
l!ru<kT Matthias Ensinger. Aber auch dieser Starb 
«cbon W66y und das Werk gerieth in's Stocken, tum gros- 
sen Leidwesen des Itaths, welcher den Heister Matthlus 
inständi<: fiat. iliii» ildtli fin.'ii tüctiti^en neuen Balier zu 
verschaffen. .Mehrere Bewerber »m «tiese Stelle metdelen 
sieb, vor ihnen allen aber empfahl Ensinger dein Rath 
namentlicb den Heister Hans von Böblingen, Steinmetaen, 
welchen nun der Rath aneh. |edftch nur .Hb auf dte Ruck- 

kunn Fii'-iiigci-:-.'' {\ic er ImlTie. aiiiKiIiiii ( 1 4.il' ) Später 
erst, am 22. .'\prii 144U, wurde böliliiiger von den Pfle- 
gern des Kirebenbaus. initBath und im Beisein de.-)Ha(thiOjt 
von'Ensingen, wirklick xumHeister dieses Baues angenom- 
men und «war flRr 8 PL Jahrssold und 47, Sehilling Tiig- 
liilin im Siiimnf>r. Kr -nllt'^ Hlir;;r'r >>:'iii iiml da- nr-uc Haus 
an der Stadtmauer neben der Kirche bewohnen. Sein Stein- 



metsenieichen findet man mehrfach in dm Wendeltreiipen 
des Thurms und In Thnrme selbst. Das frtlheste tilgt die 

Jahrszahl 1440, auf andern lip<t man 146;'» und 1471. Dits 
»piite-tp ist am Fusse der Wendeltreppe im Innern der l'y- 
ramidi' aiigebraeht; es sind aber nur die ersten Zalili/n 1 17 . 
nocb leserlich. Der Vertrag mit ihm wurde den 21. April 
1458 ement und Ihn Frelbett von Stenentr Zunft und an- 
derer Beschwcruti^ crtheUt. Er blieb aiKti bis zu seinem 
Tode (d. 4. .Januar 1482 'J bei dem Bau tliati^;, und llan> 
üugelin, der 1 l(i"_' al* Meister „unserer Fraui-iihaiio'^ zu 
Esslingen vorkommt, war ohne Zweifel nur ein (ichQlfe von 
I ihm. Auf ihn folgten seine, durch ihre Kunstfertigkeit eben- 
' falls berühmten Söhne Marx und .MatthSus BOblinger. 
I Marx .scheint die Leitung desBaucs gleich nach seines Vatm 
Tod Übernommen zu haben und behielt >li' auch l 
seinem Tode Sein Stcinmelzenzeirhcn mit di iii Na- 

men: Halste r HarZ'llö blinder und di r .lahr^xahl 1484 
trifft man an der ersten Fiale liiber ilem weslücben Giebel 
des südlichen Seitenschiffes. Hiiwänf empfahl Hatthtas 
Hiilili r itciti Ralli /ii >oiiu-m Nachfiil^-er seinen Schwa- 
ger Stephan W aid, de--.si!n Tiie lui^rki it sich schon bei dem 
BauderHeilig-Uelst-Kapelleerprübt Ii ttte, mit dem Verspre- 
chen, dass er selbst und sein Bruder Lukas, biscbSIlichCon- 
stanabeher Werkmeister, denselben getreulieh vnterstlltien 
wollten (di'ti 4. Miirz 14'J2). D.i^ Stcinmelzcnziiclifn des 
Stepliaii W ai(i mit dcrJahrszalil 1494 findet sieh am iiord- 
ösllicbni Strriir |ifeiler der Bstlichen Givl^chvand in Manns- 
hSbeUber demChorangiag. Spiter(149C) lie^sMalthius 
BSblInger sich in Esslingen nieder undQbemabm nunmehr 
selbst die Leitung dp- Bau*'?, die tr bis zu seinem Tode 
(1505) führte. Nach ihm crscheiiil als Werkmeister Dio- 
nysius Böblinger, .sein jUngster Bruder (1513). und am 
3. Hftrjt 1516 nahm die Siadt den Marx Steinmetzen^ von 
ätnttgait auf 5 Jahre aum Bau der Fkwuenkirehe als Werk- 
Hihrpr an: er musy skh tüditi^ rrwiefon haben , denn am 
9. Marz 1522 wurde der \ crtra;; mit ihm crnrut. und so 
ist er CS wahrscheinlich, der den Itau di-r Kitcli-' vtiilcniiete. 

Die Liebfraucnkirehe, auf einer Anhöhe am nordwest- 
liehen Eitde der Stadt, haiC an der Stadtmauer und den sich 
in's Thal nii derziehenden Rebenbergen gelegen, über die 
ihr .^thlaiikrr Thurm hoch emporragt, gehört mit zu den 
schönsten liaiiti-n der Spiltgothik in S( hwalu n. Sir hat 
drei gleich hohe Scliille, aber kein tjiuersvliill , einen Chor 
von fast gleicher Höhe mit den Schiffen, und ist 128 (wUrtt.) 
I Fuss lang und 65*^ Fuss breit; die Länge des Chors beträgt 
i 43, dessen Breite 26'/, Fuss. Die ÜRhe der Kirche vom Bo- 
I den bi- zum Scheitel der Gewölbe i?t ;'):5 Fns,, ili rClior ist 
I einige Zoll niedriger. Zehn »chlankt- l'luikr tragi ii die Ge- 
I wölbe. Auf der Westseite der Kirche steigt ein Thurm in 
j 4 Stockwerken viereckig bis xu dem achteckigen Oberge- 
I schoss empor, auf dessen Plattform mit dnrdibroehener 
GalliTic er in die zierliehe a< ht-i ltii:i' Pyramide umsetzt, 
I in deren Innerem eine Wendeltreppe bis zum (üpfel empor- 
steigt, um (L-iselbst, sunXchst der Spitze, noch einen kleinen 
Umgang aufjsunehmen, bis sie sich mit einer prachtvollen 
I Bluinenspitze bekrSnt. Drei Portale, tcwni auf derSlid- 
uml eines auf der Westseite, mit inti ri-~~;iiili ii fl^iirlirhen 
Reliefbildern in den Bogenfeldern führen zur Kirche. Die 
Strebepfeiler des Langhauses und des Chors endigen in 
I»yrainidenthiirmchen, die bei denen des C hors Figuren auf- 

' >) Im Jnhrr »U ninn dla Fiaarakirebe aubeiieite. fud «an 

I bri der Wcf^räumnn); rini|;«r KitChSllMtU* Miam iwdl «riUtl- 
tcnru Unil>»l«lii {». 44). 
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iiritiiu'ii. iinil niif ilrii (ialli rirt n und (iiehel^clirücen, uuf den 
Ecki'n (lc> 'riiurrii\ u'rrck> uml (Ifs Octogons, Ubriall cihehen 
sich Spit/siiuion mit Kra|ipci) uixl Uluuipn, die saiiitiit dem 
«Muligeu itekblhuin an iu«bit«klonUclien und ornamentkti- 
lebM Poraien In d«n iMinrigraitipteii Bildung«! Jene Spit- 
xeit der Gülliik rharaktcristren, die, bei allen l'eberladun- 
gcn und Aiis-sfliwi'ifunjren, dennoch so viele Schönheilcn 
unil l'i'i/r i'iiirilii'ii kann. 
iiiM'n-i. i iid ,„ß„ j„ das Iniicro, so wird man durcli <las Ge- 

räumige und Lichte des. der Anlaste nach eine .»o^renanntc 
lUllenkirehe biidendeB Baut fibernucbt. Zwei Beihm 
von je flinr aehlknken Pfeileni ohne KapitiUe trennen die 
ptw.n schnialen (IH Fuf-s lireiten) SoitcnsfliifTe von den 
breiteren, 29 Fuss nieisemlen, gleich hohen MiKeUcMff. 
Die .Pfeiler von aehteeltiger Gniüdform eleigeii «iraehteei[i' 



n». I. 




gum 8wAi«ilf8upi)temmt, Taf. F, Flff.lJ empor, alnd-gexeo 
OMm und Westen »tumpf ab»eluintet, haben aber nach 
dem MittelscIiilT und den Seitenschiffen zu drei, durch tiefr 
Kehlen mit einander vt'rlmiKlcnc (iiirtträgersäulen fSiipi)li- 
metil, Taf. V', Fitj. 1, aj, auf denen die (lewölhc'iiirtcn mit 
dem Birnenprofil unroittelbAr ruhen. An d' n S( itcnwänden 
treten die einwirla gcffidtten Streben als Wandpfeilcr mit 
drei Ilibelulni hervor fSvpptmenl, Taf. VI, Fi;/. /, aj, 
die äith rhenfalls ohne Kniiitiili- in <\\r Hiigeii verlaiifi ii. ."^u 
l>rciten sich diese üliederun;ii'n nuii«'rar(i>: in die eiiifatlicii, 
etwas ^'i-drückt cr,*i lieiniMiilcn Kreii/irewölbe au» (Siipjtlr- 
ment, Taf.Yl,Fig.lJ>)- Die heiden ersten we»tlichen Schill- 
pleiler tnigen den Thurm und haben demgemlsB entspre- 
chende stHrkere Dimensionen (SupfJement.^ Taf. VI, Fig. 
l, c). Die Pfeiler tnipen , so viel sich noch aus vorhandc- 
niMi S|iiiri'n und crhnltcnPii Hcsicn erkennen lä?«!, früher 
an den abgekanteten .^^eiten auf Consolen aus feinem Klatt- 
wcrk von tficliti^cr .\rbell und gutem Geschmack, StAtuen. 
von denen lich aber nur eine einsige, an dem vierten Pfei- 
ler von Westen naeh Osten, nnter einem Baldadiin, die 
Mutter Gijttc? mit dem Kinde ertialten zu haben scheint. 
.Sie irit Min Hol/. ver;,'«)ldet und bemalt, im l'ebrigen ohne 
besondere« kün>tleri5chcn Werth. .\n der Coiis'dc, worauf 
dieselbe steht (Fig. 1.), ist ein ikbildchen angebracht, auf 
dem drei Schlösse! aasgehanen sind. Oatmter alier liefln- 
det sich nitch ein weiterer Schild mit dem Steinmetxensel- 
chen Avi llan» BS bl Inger und einem Spruchband auf 
dem mm liest: 



4ir liU Ifirtlm 4«m MHillR JMriR Mt 

grbmhoA tRrt| •stt ! 

Dieser Schild ist indessen augenfiUlig später in den Pfeiler 
eingelMaen wotdcn. Drdsehn Fenster, vier gegen Süden, 
•edn gegen Norden, iwei gegen Wetten md einae an der 

O^twand des nSrdlichen Seitenschiffs, erhellen die Kirche. 
Davon sind die vier pepen .SQden und das letzte östliche im 
nördliilirii Nrlirii>rliiiT vier-, ilie ainiern dreitheilip. Die 
fünf dreithcUigen gefreii Norden sind ziemlich niedriger aU 
die andern. Das Maa^werk in ihren USgrn ist einfach und 
leicht, ans mannigfaltigen Motiven, theils des reinen .Styls, 
Ihdia der Spätgothik msammengesetet (i^upplement. Taf. 
III, a, Fig. 2)\ die Fenstorpewämle r S,ipj.lnr„ nt. Taf. tu. 
a, Fig. 2, aJ bestehen au.i feinen Kundstabcn und Gliedern 
von Bimform, durch Hohlkehlen mit einander verbunden. 
EUn kleines dreiseitiges Spitzbogenfcnater, in dieThnrmwand 
ei«gelaaacn, belenehtet das MittdacMA Tm toi Sdüme» 
steinen der Kreuzgewölbe der Kbdie haben sich nur wenige 
und kunstwerthto.s. Iheils In figfirlichem Schmuck, theils in 
Rosetten bestehend, erhalten. 

Der aus zwei Kelden und einem Glied von bimarii^'em 
ProU gq^iedcrte, nicht ganz bis zur Hohe der .SchilTsge* 
witlbe reichende Triumphbogen (Sv^^phmaU^ Taf. V, Fig. 

aJ führt in den um zwei Stnfen vom Boden der 
SchlB» erhöhten, aus dem Achtri k sr-( lilM:JsenenChor^.SM;>- 
ptanenf, 7V//. 17. Fi;/. I. p der durih ein viertheilige.s und 
fllnf dreitheilige I n-t. r f.'-^iipitiement. Tnf. III, a, Fig. :t 
u. Sy aJ, deren Maasüwerk noch aiemliih rein ist, Min Licht 
erhllt Die drei Fmulenle» CiMnehhiaws aind uät Bien- 
lich streiv i^liairten ehamalefeien geidmiekt, Daistelr 
lungen ans dem netten 
Testament und der 
I..egende , von ver- 
schiedenartigen Itah- 
men in Jeder Scheibe 
amhsat. In teppich- 
artiger ornamentisti- 
scher Anordnung, von 
Iii ft r. /urn Theil glü- 
hunder Färbung, l'n- 
ler den Fenstern be- 
finden sich nlschenar- 
flge glatte Wandver« 

tiefungen , von denen 
eincgegenbüdendurcli 
gegliederte Gurten in 
drei Felder, die im 
oberen TheHe Blen- 
denmaasswerk enthal- 
ten, gctheilt ist. Die 
Hippen des Kreuz- 
gewölbes des Chors 
fSiipplt ment. Taf. V. 
F^. &J ruhen auf 
zosaromengcsetzten 
Ilalbjifeilern (f^iipplc- 
tniiil. 'l'iif. V. I i;/. 3 
ti..'i(i/. die des Chor- 
schlussgewülbes auf 
den ihnllchen einfa- 
cheren (Siippiemad, 
Taf. V, Fig.dJ. Von 
denSehiaaiitctoen des 
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in den Boden ringela^^eit. Auf jenem (Fip. 2.) lio»t iiiiiii 
die Randumschrirt: Anno Domini MCCCCLXWII an dem 
IIIL Tag des JSaner ist gestorben Hans ÜGbliiiger Makler 
wuer lieben Frowen Kirchbamt, StMinneti. Gott geb Qim 
die ewig Rair. Aawa. Auf dleaem (Fig; 9.) iteht die Anf- 
schrift : 

O llKltE (iOT I ICH BIT I DICH | L M KKN HAU i .MIIKRCI- 
KAIT I MATHKLS Ulil» | l,IN(i(:i! VON EM-IN(iKN. 1,»:.. 

Zwiichrn beiilen siclit man noch oino 
an<lrc Grabplatte mit nebigcm Zeichen 
(Fi^.4.). wahrMheinlich die eines andern 
Mf'i-t'T- am ISaii. (tanz in der NüIip davon 
steigt iiiiiii durch ein zierliches Thürchcn 
mit gedrücktem Itiindbogen und fein ge- 
gliederten (iewinden (Fig. 5.) in daaTnp- 
pcntlillmielMn des Thurms empor. 

Die Wände der Kirihc waren früher 
bemalt, es hat sich aber von der ur^|)^Ung- 
lichen Malerei ljeineS|Mir erhalten. Später, 
im 17. Jahrhundert, sind simntliche Wandfliehen wie die 
GewBibe, die PfeOer wie die Dlntate und sonstigen Gli«- 





Ohorgewaibes stelit der ctne das tplter Sberaialte Brustbild 

der gekrönten Maria auf nohl;:riind dw, der andere bildet 
eine Kosetfe. Vom niirdlichcn Seitenschiff aus führte ehe- 
iiiaK t ili ?|iit/bopip('s l'ortai. daa aber spüter in ilie jetzige 
hortxonlal bededcte ThBre (St^emaä^ Taf. VI, Fig. 1, d) 
ungewaBdelt wurde, fai's Frde; durch eine aadere, im ge- 
drficicten llundbogen ^iberwSlbt und aus Kehlen und Rund- 
stähen gegliedert , an der enfge<:enjresplzten .**lellc im söd- 
lirlirti SfitciiM ilifT ( Siijiijliiiiint. Tiif. VI. Fi:/. 1. c) gelangt 
man in die flach bedeckte Sakristei (tfuppleniciU. Taf. VI,. 

't SJ ihreu' kleinen schmalen oblongen Fenstern, 
einen spSteren Anbau. In der westlichen Ecke dea nörd- 
lichen Seiten^chilTs g«wshrt man eine tiefe OelTnung im Bo- 
den, die ni der. erwähnten Quellt' fiilirl, ilrrcii Wasser unter 
der Kirche seinen Abflugs nimmt, üiiter di in :iii<ilic'hen Sei- 
tensdiin'. gegen Westen, ist ein h6ch»t zierlicher und inter- 
easaater Baldachin r^uppfrment, Taf, V/, Fig, i, hj an- 
gebradit mit drei Spitzbogen Arkaden und ehiem Insaerst 
feinen Sterngi « flliiM . di ^-rii Hippen einerseits auf runden 
Säulen mit ccHurtdeiiem Fuss und hübüchen I.aubwerk- 
kapitellen ruhen, anderseits an der .Südwand auf lihidi< h ge- 
bildeten Consoien ahaetsen. Im Schluassteino dea üewülbes 
dieses, bi den Yertilitnissen, wie in der AusfOhrung gleich 
^ehr geschinackvdlliMi f? ildacbins, «owie an einem dfr K.i- 
pitelie ist das ätcinmetzenzeichen de:« lia n s liöbl i nger 
angebracht. Nach oben wird er von einer (iallerie mit 
itriftig gearbeitetem Maasawerk, aas Trab- und sptttgothi- 
sehen Motiven ▼ermisebt, bekr9nt und auf dies« Welse mit 
einer Plattform versehen, zu der von Westen ein Zujang 
olTen gelassen wurde. Neben dieser Empore sind ilie (irab- ilerungen h«ichst bedauerlicher Weise auf.* Geschmacklo- 
>telne lies Hans und Matthäus Böblinger, mit den bc- s''s(e iilii rtiincht worden. Der Deckel einer der Ix idi n 
treffendenSteinmetsemreichen der beidenMeister in der Mitte, j Kanzeln (Supplemeni, Taf. VI,Fiy.l,iJ hat noch eine 

HeUal*». Ola Kamt du MitltlallM«. tS ^ GoOglc 
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nicht uninteressante, leider {rrosseiitheil* zerbrochene jrothi- 
sche Bekriinung aus Bögen. Fialen uml <lru« i>(licn ;;<-flüi li- 
tenem Ma4i»swerk. Di« anrlert* Kanzel und <lvr Altar, i-ben- 
blls fttusent gesehmacklo». rOhmi «ni einer von uns hier 
nicht mehr zu berQhrenden Zeit her. — Nur ein Bild haben 
wir noch zu erwähnen, rtni anr der Console an einen der 
Scliifr>|)feiler rtngpjehnt ?^iilit. ii(Ti iil)ai alnr s])älfr liichfr 
{:ebraclit wurde. Es ist auf Hol/, {^i m.-ilt uiicl stellt die Mut- 
ter Gottes im goldenen Slrahlcngianzo dar, da.s gutliiche 
Kind, welches da« Haupt li^* vor ihm linieendcn Donator», 
eines im ,1. I50S venilorbencn Tnithoeüs von Stetten, mit 
i'inr'in Hoseiikran/.r /u >. hniiicki ii im IIcL'i ilT >lrlit, .'uif 
dem Arme, zu ihrer Linken ilif heil. I)riii)nrii. I);i>>flbe i>l 
nicht ohne eine j;ewi."i-ic grossartige Auffassung der ein- 
xelnen Gestalten, verräth ein Streben nnch ntturaliatucher 
Durehhildang In den Köpfen und hat cfale defe nhfbwtf. 



mit seinen refthgepltederten Gewänden f^upplrmml, Taf. 
V. Fi), toi wird vi'ii /wv\ icii li\ cr/ii'i t( II Sl Ii lii'|ir('i|ci II. 
die Iii» iilter die, <las pan^ü- (u hiiiKic airi Dachanfang unizie- 
hende Gallerie emporstei;:eii . ciiiiirsfhlossen. Die drei frei- 
stehenden Seiten dieser Streben sind von der FensterhShe an 
mit Blcndenma.ts.swerl( bedecict und iirhliessen nach oben Im 
«•r''li'ii .\li>atz mit leicht >;i s( li«f'irt«'n Spit/jjieheln mit Kia|i- 
pen auf den Schenkeln und lilume auf der .Spitze alt. 
Ihre Kanten sind zu DreivicrteU^Oulen aligerundet, jenen 
in den Ecken iwitchcn Kirche und Streliepfeilcr kleinere 
Ilalb^Suten entsprechen; Jene tragen freistehende Spitzidlii- 
diese an die Wand angelehnte Ilrill)ll.ileii. /«iM lu ii 

j <lio:-en (iioltclii und Fialen setzen sich die Streben mit einer 
auf ihrer Vorderseite über Eck gestellten Ilalbspit/slnle, 
nicchenartigen Vertiefungen in den Seiten, mit kieinemi 

I Giebeln und pjrramhialer Spitze, KraUen nul Ülimw w- 



rit. * 




Ausser den erulhnten Unregelmlssigltellen in derHShe 

der Feii>ter und dem Üni.«tanile. da<^ das nördliche Seiten- 
schilT an der Ostwand ein Fenster liat. da? .-üilliclie dage- 
gen keines: dass in die nördliche W'aml des rh(ir>, gcfien- 
Qber dem viertheiligen Fenster auf der südlichen (Supple- 
ment, Taf. VI, F^. f 1 1rA wahraehrinllch vegen ebiea an der 
Aussenwand aii;rei)rachteii Dililwcrks — kein Fenster einge- 
lassen i<t. tnitz ni.Tinher Stylunreiiilieilen herrscht doch 
eine Syiiiiiieriie in der (ie^aninitanonlniinf: di r Kirehc und 
Kühnheit und i^cichtigkcit in den Verhaltnis>en. 
Xeummm. Am Aeuiseren der Llebfrauen-Kirrhe offenbart sich 
aber erst der grosse Rcichthum und die Mannigfaltigkeit der 
Formen und ihrer phnnta.sicvollen Combinationen. durch die 
sich der fraii/e Itmi ans/eichnet. 

Ziehen wir zuerst die Fortale in Itelrncht. !>o drängt 
»ich unsem Blicken sogleich das westliche auf der äüd- 
seite der Kirche (Kupplrmetit, Taf. VI, Fig. i, A) als das 
schSnste und grossartigste auf. Dieses Portal (Tftf. XII) 



\ ziert, fart. steigen von diesem Absatae aus abefmala Tier- 

seitirr. aller nuntnehr freistehend, mit Dreiviertelsäulen auf 
den l~.< ken. i'iiifarhen lih nden in den .Seiten und einer He- 
kröiinn^r ans geschweiften llö^eii Meiler cniiHir. bi> >ie end- 
. lieh in einem äpitzthOrnichen mit Knolle uml Blume endi- 
gen^ Di« geradlinig bedeckte ThOre ist itureh einen klee- 
bhiltflirmigen Bogen tlherhöht . dessen FQllugtn figürliche 
D.irstelinngen enthalten. l>ie nach aussen sich erwciteni- 
\ <ien. iiianiii;.'raliii: durch ]{und»tabe und Keiilen |iiidilirie 
I Öeitcuwäudc auf erhöhtem S»t>ckel sct/.cn ihre (iliederuiig iu 
. dem KIcebiatlbogen fort. In dem oberen spiubogigen Felde 
deiaelbca (Fig.G.) sehen wir Christus mit dem Kreuznimbus 
um das Haupt, als Weltrichter, auf dem Regenbogen, das 
Schwert im Munde, mit an>i:esti( rkten .Armen zu (iiiitlit 
sitzen. V.w seiner He« hten kniet fiirbittend die .Mutter des 
Herrn, zur Linken .Johannes, die Hände gleichfalls llehent- 
lich zum Richter der Menschheit erhoben. In dem ellipti- 
schen Bogenfeld darunter i«! dann der Erfolg des Gerichts 
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selbM (largtvstollt. Ii icsi» etwas stark hervortretenile Rdifl 
ist in der Mitte von «ben Moh antm in fwei nUftm 
eetbeilt. Zur Rechten des ErlS^ers zlohcn die Fr»inmi<n in 
Procession mit zum ftpbet erhobenen lliin<ii>ii in den iliiii- 
incl. aus dem rlir Si liiron aii> vier <;eSirneten Fenstern lior- 
v-»»rsdiauen iiml dps-ien Pforte ilincn von Petrus ge^ifnet 
v%irii. ein. Zur Linlcpti gäiint der ilSllendrachensebhlBA, 
den ein Teufe! mit grimmiger Frazxe mittelst eines Galliens 
offen ge.s]iprrt zu erhalten bemlilit ist, ilen Gottlo.'cn ent^o- 
gen, wähn 11(1 i'iii andcriT die iiirom tri»tluM ii Si liick-al 
Ucberantwurietcn. unter lil.i<;li(:tien (iehcrdi n sich ilitn Er- 
gebenden mittelst einer Kette in denselben liineinzieht. Mit 
gruaaer UnjuiteUiclikeit «ml dabei auf beiden Darstellun- 
gen, sowohl unter 'den FhMiHueii ala den Verdammten, die 
verschiedenen Stände, seibat weltUcbe und gdalUebe For- 
sten, repräsentirt. 

In der Gestalt des richtenden Erlösers ist der Gedanke 
der Macht und Hefrliehkeil gelungra; der Mantel hängt 
aber In sni vielen losen gleichlSnnigen Palten über den 
Knii rn Die Maria verriith in l!i'WfM;iing und (Jebrrde tiefe 
Iimi-kcit. auch schniii';;t sich ihr (icwand fliessend in lan- 
gen Kalten um den Kiirj>er. Ebenso ist In der Gestalt de» 
Johannes der Ausdruck inbriiu^igen Gebeta nicht verfehlt. 
CKe Figoren Iberbaupt, insbesondre aber auf dem Weltge- 
riekt« sind 2war untersoi/t und ihre Köpfe lihorjthreiten 
derOrüSSO nach das richtige Maa.ss, allein sie zeigen viel 
Naturgefnbl und sind sehr lebendig, wenn auch inunulon 
«nd derb In Ausdruck und Formen. Ihre Govänder amd 
im Gänsen got geworfen und kleiden den Körper auf natür- 
liche, ungezwungene Weise. 

Eine tiefe Hohlkehle begleitet den KIceblatlbogen-.des 
Türtals und laj-t sich bis zum Sockel nieder, Ucber dem 
Bogen cr-iheint sie in Felder eiqgetheiit, die von brlßig 
gegliedertem Maaaswerlt in hObscben Motiven umrahmt 
wnden und ebenfalls Hildwerk enthalten: Engel mit den 
Martefwerkzengpu . dazwischen ^elig und verdammt Auf- 
erstehende, runile Fi.riircn von lehensvoller Behandlung. In 
den l'urtalseiteiiwänden war sie zur Aufnahme von (leider 
nicht mehr vorhandenen) Statuen beatimrat. wie noch die 
awei au Consolen ausgearbeiteten Kapitelle auf feinem, 
vom Soekel aufsteigenden Säulclien und die darüber mÄwc- 
henden nl- sdiut/daih und wiederum als Console diencn- 
ilen Ualdairhine bezeugen. 

Ueber»el2t wird der pnze TbOrbogen saramt der Kehle 
durch einen gemdlinigen, sich an die Mauemiasse anleh- 
nenden Ziei^giebei mit Krappen von ausgezeichnet schöner 
Al^elt auf den Schenkein. ^a(.->er Kreuzblume auf der 
Spitze und lilendenmaasswerk im inneren Felde. Stark 
hervortretende, Uber Eck gestellte lialbiiaien, deren Lrib an 
Mischen au.<>gehöhit ist, steigen, begleitet von awei kleine- 
ren, thnllch gestellten gleich hoben Spitzslnlen. mit ;:erad- 
llnigen verzierten (;iebi ln auf jeder ih r heiiii n S. iiin iukI 
einer kleineren Fiale in der .Mitte, und ihren krahben- und 
blumengesehmOektcn pyramidalen Spitzen zu beiden Seiten 
des Giebels, empor. In den Nischen sitzen auf Consolen 
nnterden an Baldachinen ge.stalteten, nach unten im Klee- 
bhrttbogen auslaufenden .Spilzgiebeln des Fialeiilrili^ die 
Propheten David und .Jesaias (Fig. 7) mit ."Spruchbändern, 
ernste und würdevolle Gestalten von tiefem .\UMlnuk. mit 
gut geworfenen Gewändern, in strenger DurchfQhrung und 
hieiler Behandlung. Nur der David erscheint in den Ilaa- 
ren und im Gewand etwas geziert und nianierlrt. — Endlich 
Ist noch in den beiden Ecken, zwischen den ätreben und 



der PorUMnbiani«, Je eine nit Blendenmaasswerk ge- 
sdimQekte. 6ber Eck gestellte llalbflate errichtet, die in 

einiger Höhe absetzt, sich liier zu einer ('on<ii|e umliiMi t. 
unil sich in ihrer Fortsetzung, zunächst unter <ler mit klei- 
neren gekuppelten Spitzsäulen, Knollen und IJIumcn ge- 
schmückten pyramidalen Spitze au einem Bahiachin aus* 
hSMt, unter dem frBher efase (nunmehr Ichlcnde) Statue stand. 




Silmnitliclii' üiMhauerarbeiten dii ses l'urial- -laii.uien 
aus dem ersten Viertel des läten .lahthunderts und /.eigen 
den Styl der schwäbischen Scviptur Jener Zeit in seiner 
ganaen Eigenthttmliehkeit: gedrungene VerUltniaae der Fi- 
guren, allzu grosse Kopfe, ein Ringen nach einem natOrli- 

cberen und breiteren A\ ui f dei (Je« andrr. oline die damals 
nblirhen scharfen lüke und Mriiehe. wenn sie dafür auch 
hin und wieder etwas wiiulig mul hohl wurden; ein Streben 
nach grossartiger Auffassung und naturalistischer Durch- 
bildung: iacht%e, strenge Arbeit und Emst vor der WOrde 
und Ilohheit der .Vufgabe. ') 

Das östliche .Siidp<irtal fSiipphrniiit. Tu/'. VI. 
Fi;/. I. lij wiril von zwei filalien .Slrebej)feileni mit eiida- 
chcr GiebrlbekrSnung, Kreuzblume auf der V'orderseite und 
einem Satteldach, auf dem eine Olwr die Gallerie sieh er- 
hebende Spitzsäiiile mit ihrer krappen- uml bUimeverzierlen 
l'yramide sieht, eingefasst. Nur in dem untersten .Absätze 
sieht man noch Ober die Wand hervortretend je eine Con- 
sole. die früher unter eineiu mitehier Flaienapitze endigen- 
den Bahiachin Je eine (Jetzt fallende) Statue aufgenommen 
hatte. Das s|)itzbogige, aus tiefen Kehlen und Rundstäbeii 
fcingegliederte fSiuppkmtnt, Taf. V. Fii/. .s u. .v I'ori.d 

■ Aaf ^nsww AbtriMuna (Taf. XII) «ind die 8l«luen der .XiHotd 
TM und Faahu in d«a EcIhb, der vier EruieUitaB lo dm Uolit- 
Ii», SMria dn bIMmi Thilplinsr latt der Stalas im MadnuM 
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mit geradlinigem Thiirslur/. wird in zwei llüifteu getheilC 
durch einen ähnlich profdirteii (Supplement, Taf. \\ 
Fig. 9J Pfeiler, dernn vorderster griisstec Kundsub von 
eiaem babseben Iiubwerikktpttell bekrSnt wird, das einer 
jetzt vprsrhwnnrionen StatiM Hilter lierllchem Schutxdach 
ah C'otiM)!.' diente. Das Bogenfeld des Portals ist durch 
drei Ornamentenstrpifi-ii .nis verschir.l(.'t>;»rti;j(ii HlumL'n, 
Pflaiuen und Früchten in drei, mit Ueliels geschmückte 
' Felder getheilt, von denen das unterste die Anbetung der 
Weisen, das mittlere den Tod, und das oberste die KrS- 
nun;^ Mariä enthält. I>iosc Uoliefs stehen denen des eben 
besprochenen Portals an DeihMisniukrit ih > K mi-twi^rths 
nach. Sie sind «war lebendig, und nicht ohne eiiii«;.' hiib- 
aehd Hotiiw, attdn in den Formen sowohl, als im Ausdruck 
m jrleichfSnnig und plump, die Anordnung ist steif, die 
Körper .-*ind zu abgezehrt und ausgebogen , und die 
Gewänder hUngen zu luso und schlottpri;; an den fast 
kürperiosen Gestalten. Die Arbeit verräth eine iroiihto 

Hind. 

Das ganze Portal wird, wie das westliche, durch eine 
»ich an die Mauermasse anlehnende Wimperge UbeiliSht. 
Audi die Srl.fiiki'l <\\t'<f^ Z[.T;;icbcls sind, «io die dt-r 
Üiumc auf der Spitze, in der sie zusammentreffen, jene mit 
wohl pro|ioitioalften und gat gcnrbdMen Knollw, diese 



Schnt/dächern aushohlen, unter denen früher auf den, aus 
der ])yr;i:niiial''ii S|.it/L' des untersten Absatzes der Fiale, 
statt der Kreuzblume, herauswachsenden (.'onsolen, Slataea 
standen. 

An beiden Portalen seigen sich noch vielfache &]Nnen 

froherer Bemalung und Vergoldung der Figuren. 

I)a> aus i'in/i'ln sii'henden und gruppirtrn KundstSbrn 
und tiefen Kehlen prulilirte (Supplement, Ta{. V, Füj. 7 
u. 7 a) spitzbogige Westportal CSupplemeiU, Taf. VI, 
Fig. 1, C) ist ebenfalls genulliuig biedeckt, und lehi Sinn 
wird durch ein Paar interessante Laubconsolen von stren- 
I fjer Ui'h.'iniiInMi,' |:.'ir.'i^'rn. Im Bogenfeld aber ist der Uit- 
: ter St. Ucorg dargesttlll (ir'ig. 8j. dem. »ährnnd er hwch 
' zu Pferd Hir die Königstochter auf den ürai lu ii Id-: sprengt, 
ein schwebsnder Engel sehOtMnd und orieicbternd itigieieh 
den Helm über dem ihnpt hllt Bs ist eine riemlieii stum- 
pf« und schwi'c'' Arbeit, der Zeit utn den |{e;:inn de.< Ifjti-n 
Jahrhundert.s an;:<'liörig, allein sie zeigt nicht« desto weiii- 

an/.ii-hende Mi)tive und ist nidit oline einen gewiaia 
Sinn für enuto, wOrdige AulEuMing. 

■Die andern Strebepfeiler der Kirche, von denen die 

,^uf den vier I'jcken schrÜL' f;ostellt sind, i\ni\ glatt, nur 
durch einfachen WoMcrschlag abgesetzt und mit Giebeln 
nwf den drei frelatehenden Seiten, die ebenfalls mit Kiep* 



n». «. 




Der Mi(t Omv nw 4v Fni—Iiliflni 



mit einer Blume geschmiickt; diese Verzierungen haben je- 
doch ehie von den jensdtigen abweichende iüidung. Sein i 
Innerea Feld int el^Mls mit geometrischem Maasswerk | 

aii<^efnilt. Zu .-ieincn beiden Seiten erheben sieb bi" zn 
gleicher Höhe mit ihm Fialen, die nach unten bis zum 
Bockel nie<lerlaufen, mit einer einzigen Unterbrechung in 
der UShc des geradlinigen Thiirstanes, wo sie sich ni I 



pen und einer frditehenden lEieuablanie venint liBd. 
bekrSnt. 

Ans dieser BekrSnting stellt auf denen der Vordseite 

n<uh eine über Kck ;restellte Fiale mit Nischen in den .Sei- 
tcnllächen, geschweifton "^idtzgiebeln. pyr.miida/er S/""* 
und Rlume, an deren Leib sich die Gallcrie nnlehnt, «äl«- 
rend ihr Kiese sich frei über die letztere erhebt, empor. 
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Die »chiüg geslrilleii Eck- 
• trebeprcilcr sind ein wenig 
stSrker als die Übrigen und auch 
ihr« parallel mit der Grundfonn 
der StreUen gesetzten, Ober die 
(iailcrio oni|iorra<rpnden Spits- 
thUnnclicii siml ii\vas hSher. 
Die Seiten der letzteren sind 
beiden westlichen nuf ihren 
fri-islfhenden Si-ilcn ebinfair-- 
nisckenartig ausgi-hülilt uiul mit 
Blendenniaasswoik im Spitzbo- 
gen verziert, haben Uber den- 
selben ^p.^cliweifte Giebel mit 
Krapjit'ii iiiiil liliinio. iiu.-- ilriicii 
die cbeiidu vuizicrto |)\ raiiiiilalo 
Spltn mit ihrer Krcuxbiunie 
heraiiswSehst. Auf der Vorder- 
seite sehliesst sieh aber an ihren 
l.cili iiixli r'mv iihiT r;< k p«'- 
svUle llnllilialf an. Uei dt'iii 
sOdSstlicben ICckstrebe- 
pTeiler dagegen fSupplematI, 
Taf. I Vy Fig. t u. l aj erheben 
sicli Ober «eiiH-iM rr-tcn, glekh 
dem der andurn Ix ki ünten Ab- 
sätze, /.wii S|)lt/>äiilen, dercit 
Diagonaieu mit den Seiten der 
Strebe, ihre Seiten aber pa- 
rallel mit der Flurlit ilcr 8st- 
lii'lu'ii und sfidliclien (lallerie 
Inufi'n. Sil' Mnd mit einer Be- 
kiönung im Frauenschuh gc- ] 
schBldct und endigen mit py- 
ramldaicr Spitze'. lehnen sich 
aber noch an oine dritte, von der 
Höhe der (i:illerie ltr<;inMrn<le. 
parallel mit dem Strebpfeiier 
laufende Fiale an, mit NiadMn 
in den Seitenflächen, Dreiricr- 
tei«äulen »ur den Ecken, iJekrS- 
nUHj: mit ntir\v9rl»ge$clMveirteni 
EscI.>rUckcnbogen und einer ho- 
hen, den Selüoss der Streben 
bUdendoi pyramidalen Spitxe. 
Oer nordSstliche Eckstre- 
bepfeiier (Su/ij/!: nl . Inf. 
IV, Fig. 2 u. -2 uj lial nur eine 
einfache, gegen seine Vorder- 
seile Uber Eck gesteilte, »hn- 
lich vendertfl Haie, deren Eck- 
»äuleii auf atrebralSmigem 
Fus.'se ruhen. 

An dem sildödtlichen Eck- 
slrebepfeikr steht, in geringer 
H8he Ober dem Kaffsims, auf 
l infadicr. au? Wulften gebil- 
deter C'onsule, unter einem Bal- 
daehio'an^ geschweiften Spitz- 
bi^, der mit einer Fiale . 
sehliesst, die Statue des hell. 
Christoph, der, auf seinen Stab 
sich stutzend, da« Chridtkiml 

Hildal«rr, DI« KiUMt dM MUtelsttoia. 
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(dad übrigens xur ilalfle zer- 
trilmmert Ut) auf der Schulter 
tilgt, eine kräftige Figur von 
tOchtiger, »trcnger .\r)icil und 
wirk!>amer Bchaiidliiiif;. Ati diT 
Cousolc sind zwei Wappen- 
scbilde angebracht, auf deren 
einem man noch iialb erluben 
einen, auf einem perpendicula- 
rcn Stamm liegenden verlicaleii 
lialken und einen .Stern dar- 
über sieht; dy Wappen auT dem 
andern Schild ist aber nicht 
mehr zu erkennen. 

Zu beiden Seiten sämmt- 
iiehrr Strebepfeiler »pringen 
aus dem GcAims Wafserspeier 
in der Form verschiedenartiger 
bbelbafter Thief^bilde hervor. 

Die sechs Chor.-'trebe- 
p ff 11 er !-ind glatt, w'w ilic 
andern, haben auch deiociheii 
Abschiuiis nach oben mit Gie- 
beln, Krappen und Blumen, 
setzen aber hier ah und ii< liuicn 
auf^iesem Absatz auf Kapitel- 
l«R la der Form von Kreuzblu- 
men, in Gruppen von Je zwei 
Figwen, die Standbilder der 
zwölf A|><i>tcl iiiitfrÜalilachiiM n 
auf, wcUIk' au.-. z«ii Nrr/.i<-l('H 
pyramidalen Spil/.en mit ge- 
schweiften üieLelu, aus denen 
noch eine verzierte Fiale frei 
iihi r die Callerie brrauswScbst, 
b (' ' t e h f n u n < I / ugleicli d ieSchu t z- 
däihrr für die Figuien und die 
Bckiönung der Strebepfeiler bil- 
den. DIeseSlataen tragen eben- 
falls noch die Spuren ft-llhercr 
Benialungund Vergoldung ; sucli 
«ar ihr Antlitz mit einem frei- 
stehenden lleiligenxheiii umge- 
ben, wie sich noch deutlich au.< 
den Einsehnilten in denKSpfen 
erkennen lä-'->t. Sie sind von 
Vi r.-« iiiciienen Iliiiiden ansge- 
fiihrl, denn die Aibeit daran i^t 
ungleich, zeigen jetlocli grüs.-!- 
tenthcils eine wOnlevoU« Auf- 
fa.s-iung. slattliche Haltung und 
aiiMlru( k>voilc Geberde. Sie 
sind audi meistens gut diappirt. 
aber in der Hebandlung etnas 
eckig, in den Falten ängstlich 
und in dieser Aenf(«lliehkeit 

[naiiii iiit. Die beidi n \ uns 
geMaldli ii: I'cirus und l'aulus, 
gehüren (Fig. 9) lu den schSn- 
aten anter ihnen. 

In der nordöstlichen Ecke, 
z\\i-(|ii Ti dem Chor und dem 
nördlichen Seilen.schilT unter 
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dem Kranzgcsinis. sii'hl mnn rtn* in Stein ausgcliaupnc 1 
BnisCbiM viiies Mtmiivs. dm lür da^ Itililni^ü de« Hai)!> 
BiShIiiigvr <;<>riHlti'n \mi<I. I 

Dem .siiillk'lien Sciton^RhifT wurde g|>iter örtlich die 
niedrige Sacriü toi (Sufii)lfment, Ta/. VIyF^i,gJ, die 
durch einen Strebpfeiler mit FialenIwlirSBnojf |MtUt«t wird, 
vorgelMkut. 

Kill oiiifMilic^ Kran/<;p.siins zieht -^itli um Kirche und 
('hnr Auf dcini^elltfii erhebt sich eine, mit iirältijr (reglieder- 
tem undtQchUg gearbeitetem, aus reinen und siiätgothiwhen 
^Motiven vcnnwcliteni Uauairerlc durchbroclicne Gallerie, i 
Todnreh swbchcl» dum einige Vnaa irarflckirezograen Dach I 
ein l'mg;ang um die ganxe Kirf he lu'bst Chor eiilstehf. 

Die westliche n (i iebel^v iui d c iler Sei tenschi l'fo. 
die der Hreite de» Thurnis entlang, an diMi -k >ii Ii 
Norden und Süden anlehnen, niedriger gedeckt «ind, al;i 
4W; sSmmtliche SchifTe zu!>ammenra$!>ende. sie mitehti^ 
SlMwngende Uaupüürchendach, sindf «oweit ide Uber der 
Gallerie zum Vorscbefai kommen, mit BImdenmaaMwerIc 
verziert. Auf den Giebeln .••elbsf aber orliclii'ii sich je drei 
Ober Eck gestellte Fialen mit Uliniiciieii Uli adcn In den 
Seitenniii'hen und einer zwischen den geseliweilten Sjtitz- 
bügen der Pfeiienrerdacbung lierauawaciisenden pyramida- 
len Spitse nmmt Krappen und Blume. In dt» westlichen 
(ticbelwände des die jian/.e K irche bedeckenden, 
»ith goireu Werten an den Thurm anschliessenden Dachs 
i.-t :iu!' jnliT Seile je riii l'cii>1i'|- eiri;:i'la--eii. ^'rTiniliiii:: 
b(.'<li'> kl IUI i über dem horizonlaien Sturz den Spitz- | 
boj;en in einer lilende mit Maasswerk im Bogen nachldinit. { 
Auf den Schenkeln des Giebels sitzen Krappen. | 

(legenUber der Einfachheit der westlichen GiebeIwSade 
crscliniiit die Östliche (iiebelwand. soweit dieselbe sich 
vor dem sich an sie anlehnenden Chordacli geltend madieii 
kann (i^upphment. Tnf. Ilj, bedeutend reicher verziert. 
Zwei verschiedenartig gebildete, interessant entwickelte De- I 
lastungspleUer «tlfzen «of Jeder Seile die müchiigen Giebel. 
Derjenige gegen Norden (SwppUmmL, Tal. iV, Fi^. 2 u. 
2 a) Ist vlcr.«eitijt, hat auf den vl<>r Ecken l>n>iviorlel!)Sol- j 
rluMi mit vMiiuli'tn'tii und ciiihiclirn K;i|iitel!en, auf 

ilent'ii S|ii[/.liü;:i-ii in der K-^^eiKrUekenroriii . mit Uleiulen- i 
ma:i>-»i rk itn ItuLi nfeld und Kreuzblume auf der Spitze | 
ansetzen, l'eber diesen liögen steigt aur^ der Mitte dcsKen» . 
eine verzierte pyramidale Spitze empor. An" den Pfeiler . 
aelh^t aber lehnt sich, um seine \\ iilt i -tnndsriibigkpit ^rijon 
den Seitenschub zu verstärken, jcegeii Süden noch ein amdi'- , 
n i \>in achteckiger Grundform, sonst aber ganz ähnlicher 
Formbildung der Details an. Der südöstliche Üelastungs- 
pfeiler ^8''fi>p/em»</, Taf. IV, Fhf. l w. l aj beginnt vier- 
siälig, mit den Seiten der Gallerie parallel. Seine Seio 
tenfltchen sind mit Blenden und Kleeblattmaasswerk Im 
Bügenfeld verziert, und seine Ecken ebenfalls zu Drei- 
viertcl.iäülen abgerundet, auf deren Laubwerkknpitelirn 
die ndt Krappen geschmückten, geschweiften SpilzlMigen 
rohen, die sich nach oben zum Frauentchub aufbiegen 
und auf ihrer Spitze fi«tstehende Kreuzblnmen tragen. ' 
Aus ilie:4er Uekrönung des Fialenleibs entwickelt sich, den 
letzteren hoch überragend , in sternförmiger Grundform 
ein weiterer l'feiler. dessen Ei koii \> irili runi Itrcivin ii l- 
säulen bilden, auf denen geschweifte, aulwiirt» jicbogene 
SpitzbSgen mit Knollen und Blumen aiiscizen. Auf seiner 
nSrdlieben und aadlichenSeite achlicssi sich sodann noch eine 
Ilalbfiale mit Blmdcn in den Fliehen an ihn an, deren py- 
ramidale Spitne sich über den Frauenschnh erbebt und mit j 



diesem die reiche Ge.saniintbekrSniniL'^ WMet. au> diT .iIs 
Schlus* noch eine achtseitige Spit/.i- mit Kia|i[jrii niul 
Ulume emporschiesst. 

Die Sslliclie Giebelwand selbst w ird zu beiden Seiten 
des (älOrdach.^ gestützt dunli Je einen Strebepfeiler in der 
Form einer über Eck gestellten Spitzaiuie. Der südliche 
ruht auf vierseitigetn Fuss, seine Kanten sind zo Drrivier- 
tfli-rniliTi ,'ibgeriindet und seine Uekrönung aus liü.'en im 
Frauenschuh .schliessl mit einer pyramidalen Spii/c mit 
Knollen und Ulume. l'eber dickem Schluss setzt sich aber 
die Strebe selbst noch bis zum Kranjy^ms, als Ilaibpfei- 
ler mit einem Giebel, auf dessen Spitze eine Blume sitzt, 
fort. Der nördlictu' Il.'il()|)ro!lor h«t ^'anz die ii:imlirhe Bil- 
dung, nur sind seine Kckeii nii lii ali;.-'Tmnlet, wie die di's 
südlichen. In den Fuss des letzteren 
rif. 10. hat Stephan Waid sein Sleinmet- 

senzeichen(Fig. 10) mit derJahi sz.ihl 
14M cingebauea. Auf den beiden 
Giebeln des Kireftendachs erscheint 
sudiitiii n'ii li. iilier den Giebelwand- 
atreijin. je i'ine freie, Ober Eck ge- 
stellte Fiale mit geschweifter .Spiiz- 
bogenbekrSnnnp und pyramidaler 
Spitze. Zwlseben den Belasfongs- 
pfeilern und diesen Streiten der östlichen Gicbelwand hi 
gegen Süden ein tiefes, aus krlifiigen Uundstiben geglieder- 
tes S|)ii/hi)^r(.„f(.,|s,t..,- i'irigelassen. tieL'ini Nonleti belindet 
sicli au der nämlichen Stelle eine Thtire ndt einem gedrilck- 
(en geschweiften Spitzbogen mit Kreuzstüben in den Ge- 
wänden. Endlich wird die S^tiichc (iiebelwand noch nach 
oben, durch einen auf den Triumplibogen der Kirche an- - 
setzenden II;iH)|iri ilpr, über dem Chnrdach, dessen Kreuz- 
blume sich an ihn lehnt, in zwei Iliilften getheiit. Derselbe 
beginnt vierseitig, ist in seiner Mitte, um die einförmige 
Länge zu unterbrechen, mit einer die Beltrönung der He- 
lastungspfeiler in Itlenden nachahmenden Verzierung ge- 
schmückt, »eine Ecken erscheinen aber in der oberen UXine 
abgeschrägt bis zur 8chla»sbekr9ming, auf der auf einem 
Postamente das Standbild der Mutter (uitlt s mit dem Kinde 
auf dem ,\rmc steht, eine architektonisch für den Kaum 
Com|K)nirtc Figur von vollen Formen, grosser Wirkung, und 
nicht ohne eine süsse Milde des Ausdrucks. Neben diesem 
Mittelpfeiler erscheint die Wand zu beiden Sdten durch je 
ein grossem dreitheiliges Fenster lüit .Mansswcrit in den Bö- 
^cii durchbrochen, der aiidi e TUeil dersellien aber mit HIen- • 
den und Ma;i--~«eik in denn Spitzbögen ausgefüllt. 

Auf der Spitze des (iicbel.s steht schliesslich noch eine 
nach SQden UImI Norden geSffnete, aus verzierten Spitzsüu- 
lea auammengesetzte Latem« in der Fona eines Glucken- 
hioscbens, an das sich gegen Osten eine HalUialn mit 
pyramid.iler "^|ü(/e ;ni~clilie~st, die nach unten in einera 
Italdachiii für das .Mutteigotiesbild ausgehöhlt ist. 

Gegen Westen erhebt sich, von zwei starken, weit 
hervortretenden Ötrebepfeilem gestützt, die sich, im unter- 
sten Absatz glatt, In den weiteten darüber aber mit Blen- 
/ I Maa-sswerk in deren bögen geschmückt und auf 
*.:. ...)satz zurücktretend und sich verjüngend, bi.s zum 
Oetogon eiii|)iH/ii Inni. der T Ii n r m < :--upj,li inint Taf. IJ. 
Dem vierten .Vi)-:ii/ >ieli ein vierseitiger, mit Blenden 
uitd Gicbcidiich vei/ierti r l'ieilcr, dem fünften eine ähnlich 
geschmttckt« Ualbfiate vor, bis beide Streben endlich mit- 
telst «mcr über Edt gestellten Spitzalule »II venilerten 
Giebeln, Kwisebeii denen die pyrainidal« Spitze (M empot- 
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stei^, iMikrölit wenlcn. In dein /.wrilni Alis-il/, ist zwisclien 
die Streben ein Kreuzgewölbe gespannt, welches das West- 
portal (Sappl. Tot. V/, Fig. 1, CJ aii Vorhalle Überdacht. 
Die elnfioh proflirten Ripp«n (Supp^. Taf. V, Fig. 6) 
Sdnes weit geViltaateB, dem llalhkrcise sich nähprnilcn 
Sptttbo^ens werden von Consolen aus I.niib tirid Fi ücliten, 
iiiitiT ilciipn l in MpiHchcnantlit,! lim nrrajrt. ;:i'ti aj;t'H 
i'Ki;r. 1 1). (iegen Norden steigt ebciifüll» ein 'I'liiirriislrcbc- 
|ifi-iler, ähnlicK ▼enUfft wie die wc^tlichnn , /.u ^'leiclK r 
Uitbe mit dieaen empor; gegen saden jedoch tritt an die 
Stell« denelben ein aehteciciges Treppenthürmchen f Sappl. 
Taf. VI. Fit). 1. [)), das den :*iidvvi'stlicbftn Ätri-Jicjifrilcr 
bis zu der (iailerie begleitet, wo der Thurm im Achtccli 

itf. lt. 




übcrjfpbt, und Uber diTsdbpn noch ein Stock« i'i k bilib't. da- 
von sechs Fenstern mit klecblattfürtniger OelTnung. die von 
•hieni blinden Spitzbogen Uberhöht und durch Verstäbun- 
ge* fendlinlg abgcaeUossNi sind, lullif darchbroclien wird, 
mit einem zierifchen SternisiewSlbi», dessen Rippen anf Drel- 
\ i rti l-;iiilch<'ii nitii'ii. iilmr-patint ist und in oincin Zfltdiuh 
mit krappen auf den Kanten. Klutne auf der Spitxo und 
ainiienbckrönten dreiseitigen Fialen auf rten r.( kcn endigt. 
— Wenige Stufen, bevor man an die Steile geiajigt, wo 
das Treppenthüfiiielien auf die Oalleri« ausmlmlot. sieht 
man unten an der innern Wand einen Schild nnri darauf 
das erste Steinmetzen/eichen rio* II. Boblingcr mit der 
Jahrazahl I44<> 

Die vier 'rbiirmstrt'bi'ii, cimTsciis pegm Osten, ander- 
seits gegen Süden und Norden, .s()\>eit sie übiT dem Kir- 
ebend^ sidttbar werden, sind auf ihren drei freien Selten 
nnt BlMden venlert und auf ihrem AbsitM wto In ihiem 
Abselilnss unter ib r Caib'rir dis Octiisons mit feschweUbm 

niebcln, Krappen und Hinnie bckniiit. 

Die Winde der beiden ersten Stockwerke des Thurms 
sind, weil sie von den hohen, sich hart an der Kirche in 
die nshe stehenden Welnbei^en verdeekt waren, gans 

glatt gehalten, haben auch im ersten Stockwerk nur ein 
einziges kleines, einfach aber kräfii;; profilirlPs Spit/- 
bogoiifi'n^fiT mit Maasswork. Die (iaMprie. «cii-lir sieb 
Aber der Höhe der Gewölbe, wo das Uoch beginnt, 



um Kirche und ( bor zieht, setzt sieb auch /.vi-fhi ii i|en 
beiden westlichen Thurtnstri'i)en fort, und i ii n Ii miicn 
durch . ein einfach proGlirtes tie«ims abgescblvKsen. Die 
Wnfaide des dritten und vierten ThumgesehosMS sind mit 
Blenden und Maasswerk in deren Spitzbösen verziert, und 
liaben irejren Osten, wo sieh das llatiptkirchendaeb Itis ati 
das Oct<(i;on anb'hnt. keine l'ensier. Auf den andern drei 
Seiten aber sielit man im drillen .Stockwerk je zwei Fenster, 
überwölbt iiei Sticbbo;;en, der an der 'Hiurmwand durah 
einen Bleadenapitabogen mit ebensolchen Maasswerk fiber- 
hVht ist. Der vierte Stock hat da^ejten auf seinen drei freien 

S 'iteii nur ein. dnrcb einen >tarkrii ITiMler in zwei $|>iUcl>o- 
^'ii; iibt rwöibtc ILtiften ^n-tbeiltes. reich proliitncs Spilsbo- 
genfcnster mit Maasswerk im Dreipass und einer «US dMH 
Spitzbogenfries gebildeten Archivolte. 

Dm Innere dieser beiden Stockwerke des Tirarai- 
vierecks fSup/^. Taf. III, a, Fig. I, a-b; — Taf. III, b, 
Fitf. 2) wird von einem KreiizgewSlbe fiberspannt, dessen 
Rippen auf ilen in den Keken nieilerlaufendi'ii Dreiviertel- 
sdulcn mit kleinen Latibwerkkapitellen ruhen, und, wo sie 
zusammentreffen, statt des SeUuasstein« eine runde Osff- 
nviag enilialten. 

Auf den Ecken des Tharmvierecks sitzen , den Ueber- 
}ran<,' in's Achteck vi'i 'iiif l'-lml . mul bis znr (iallerin der 
l*v raniide emporreicluiui, die niäciaigeii T h ur m |i f e i! e r 
(Sii/ijil. Taf. III. a. Fi;/. 4 u.4aj, von denen die nord- und 
südöstlichen den sternförm^atirandriss zweier fiberEck ge- 
stellteaVIereekftlMlwn. DleKrSnung ihres Leibs wird dureh 

flkreusle gcsdiweifteSpitsglebel mit Knollen auf denSchcn- 
eln und Blume auf der Spilxe gebildet, aus deren .Mitte 
sich ilrei. im gleichseifigen Dreieck zus;i;n:iii iii:e.stellte vier- 
eckige Fialen erheben, deren Seiten, gleich denen des acht- 
eeklgea Hauptpfeilers mit Blendenmaasswerk versiiert sind, 
wie ihre pgmfflidaie Spitse mit Krappen und Blume. Aua 
ihnen wldist endlich erst die SehlussbekrSnunf in Ihnlleh 
geschmllckter (Irei^iMfiL'i r s^pit/-^;i ile lieraus. Die Pfeiler 
.«elbst sind initleist di r um (la> i.'in^'-c Aclitet;k laufenden, 
mit Fiilliiti;;en liiireliliroclienen (i.illerie mit den jenseitigen 
westlichen verbunden. Der KÜdsvestlichc steht in Verbin- 
dung mit dem erwähnten TreppentbUrmchen und entwickelt 
sich in der gleiehen Grundform wie die ttstllchen, nar 
dnss sein unterster Hielt au einem Gang durchbrochen 
ist, der durch eine horizontal beilcckte Thiire mit Kreuz- 
st.Hben auf die (talLTle des Octogons fuhrt . und dass, statt 
wie bei jenen, sich die geschweiften SpilzlMtgen auf den 
scharf hervortretenden acht Gcken der Grundform au einer 
reichen BekrSnnng nmsehlingen, vier der Ecken etn&ck 
überdacht und die andern vier nur mit Spitzgiebeln und 
einer aus ihnen herauswachsenden pyramid.ilen Spitze ver- 
ziert sind. Im den idji'ren I']rki'n der 1 Iiiire sielit man Con- 
solen mit kleinen .Schilden, die einerseits da.s Steinmetzen- 
zeichen des Hans Böhl Inger, anderseits ein halbes ltv\ 
als Wappen enthalten. Ueber derselben dient ebne scharf 
ausgehsnene liSwenli-asse als Console einer der durch die 

Thfire iinterbrnclienen acht Kckeii des (triindrisses. 

An der Stelle des n irdwe-tlichen Thurmpfeilers , und 
dieselbe mit einigen Fialen bezeichnend, die der Form nach 
denen der jenseitigen entsprechen, steigt das uqgemein aler- 
liehe seehMckige Treppenthfirmdien von lichten rauten- 
förmigen Fenstern luftig durchbrochen, in die Höbe. Das- 
selbe hat zwei horizontal bedeekle Tbiiren. durch die man 
auf ilie westliche und nördliclie ti.illerie des aebleckigen 
Thurmgcachosses gelangt. Jene enthält in ihren oberen 
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Kckm auf ConMlen abermals Bchi'Me mit dem Wappen 

eines h.nlben Rndea uiitl II I! ü !i I i ii l'<' r's S^ininmctzeiuei- 
chcn , diefic eiiieräcitä eine aus Laubwerk iie^tetieiide Cvii- 
■sole . andciMjils eine {latle ifcsiiKieidMii mit der Jaliraxalil 
1449. j 

Das ««btfickige Gcachoss, das ebenfalls v«n einer | 
durclihrochenen Galleric, unter der auf jeder Seite je zwei 
Waisserspeier aus der Wand hervorspringen, uinzogen wird, | 
Ii ii nur ein Slotkwerk, und auf jeder Seile ein grf vM ■, 
Eweitlieiliges .S[»it?;hogenfeHster mit kräftig pesliodertcMt , 
UatMwerk im Diui- und Vlerpaaa. Die Peiläterb^eii »elli^t 
»bcr werden auf ilirein iiiuieren Rande an der Mauer von 
einem «wrften Bogen begleitet, der at» einem, von Lan1i>' 
eonsolrii ^rptrn^'CiH'n. mit Kiapiien verzieitcn W ul^t In -ti lit, 
.-ii-|i nacli oben aufwäiu gebitgen in dem Maa.-switU iler 
(iailerie der l'yrainide fortsetzt und liier, indem er airh an 
«Uo auf der leixterea beQndlichcii Spit2»iiul«A andchlie^t, i 
die ebenao pbanlaalevoU 8usammengc«euie ab lierliebc ! 
Decoration eines Frauen^thulis bildet. 

Da* Innere des Oetogon.^ (Siippi. Taf. Ilh o, Fiij. 1. 
(-(I, Taf. III, h. Fiij. :i) ist /.um (Jloekenhause gestaltet. 
Die Dreiviertolsjiulen in den aelit Ecken ilcüelben tragen 
trefflich au!<j:crührle. zum Thcil von Hans Hilblinger | 
seibst gearbeitete Kapiteile (Taf. XIU^ Fig. 2—4J — wie 1 
sein Steinmetsenaekhen auf rorbreren derselben beweist — | 
auf fleiini (Ito Hippen intei r.->aiit combinirten .Stern- 

ge»ülbf.^ mit rtiiiiifrtH'tlinai«, flmU ties Scblus»steins ruhen. 

Zur zierliehen I'yramiile de^ Tbuinis selbst führt 
sodann d»» crMühnle nonlwcstHc-fae accbsiiciiigc Treppen- 
tfaHnnchen , das von einem nach Innen mit einem hüb-'^ehen 
Stemg awfilbc abcnfMiinlen, nach Aussen sechadtig erschei- 
nenden Daeh mit Krappen auf den msammenlaur«nden 
Crriti ii. Fi.'dcn auf (Iit; FckiMi \v\\\ BIuiiii' auf iler ."Spitze 
Uberspannt wird, zuvor aber noch ein kleines .'Stockwerk 
bildet, von dessen sechs Wänden vier v.n sj)itzbu;;igen Fen- 
stern mit Maasswerk in lUeeblattform und Füllungen dar- 
unter, zwei aber, eine gegen Osten, die andere gegen Westen, 
7.\\ spitzhop^^rn Tliiiren durehbroehen sind, welch letatere 
auf dt-ii L iii;,'iinL' um ilen Fuss des lleirns führen. 

Die dun liljK.i hl ni' (l;il(erie der Plalir-nn ilo Odn- 
gons wird natli unten mit einem CJesims abgescliiusM'U, von 
dem aus acht Wasserspeier vorspringen. Auf ihren acht 
Edicn erheben sich acht Fialen mit Dreivkrtelsäuien auf 
den Ecken, ßlcnden mit KleebTattbo«;en, versierten fiiebeln, 
Kiesen mul Krrnzliluuu'. An t ini i dci -rlliun In n wir wie- 
der II. iiüblingcrs aieiiinielzeiizetctien und die Jalirszahl 
I IG5. an einer andern, die sich aU Ilalbfialc an <lic süd- 
liche ikite des Treppcnibiinncitens anlehnt, einen Schild mit 
demselben Zeichen and der Jabrsiahl 1471. 

Von dem Treppenhiiusehen au.s tritt man durch eine 
in ilas Maasswerk gebrochene, geradlinig bedeckte Thür- 
öffnung in das Innere iler schlank und fein, dabei aber eben 
so keck als sicher, in den edelsten Verliüllnissen in die Höhe 
schiessenden Pyramide (Siipiifrvicnt, Tuf lll. b, l'iij. l. 
C'f, s-h, Fig. 4 u. &J. Zwischen die «clit , mit ungemein 
krilftig «nd wirlrungsvoll gearbeiteten Krappen (üupith:- 
mint. Taf. in. h. llfi.f'i ;;('-iIiiniirktcn K'ip|-'n i-l 
nbermals aus gemtscliten, rein geometrisctien Formen und 
ornamenti.itischen Motiven zusammengcsetzic Ma.nsswerk in 
acht Iteihcn von je acht Füllungen eingespannt fSupple- 
itteiif, Taf. lU, b. Fig. C, u. Fig. t» u. b). Das Kosetten- 
"erk je einer lleihe m h rüllungcn ist in dm Motiven 
{,'«112 gleich, von dem der darauf folgenden Ucilie aber 



wieder wesentlich verschieden, so da«s sieh eine grosse 

.Mannigfaltigkeit itcr interessantesten Mu-d r Ix tth rkbar 
macht. Im Inncru der Pyramide läuft liiie jlcinerne in:ht- 
eckige, von lun^^ ;;eöfrnctcn rautenförmigen Fenstern durch- 
brochene VVeuUd|tr«ppe (SumlemaU, Taf Iii b, Fig. 1, ij 
bis aar Spitie ein|>or. Am russe derselben, an einem der 
Strebepfeiler der Treppe. zwi.»cUen denen Ruhebilnke ein- 
gelassen sind, hat Hans liöblinger sein Stcinmetzenzci- 
( In II aiil einem Schild mit der Jahr.'tzaht 147 . — die It i/ic 
Zaiit ist unleserlich — noch einmal angebracht, ehe er, sein 
Werkzeug fiir immer niederlegend, den Ausbau der Pyra- 
mide nach dem von ihm entworrenen Plan seinen Nachfol- 
gern Obcrliess. Die Wendeltreppe Ist Obrigens nur bis nir 
liiilfte der Ilelmhöhe V Dn Stein wrilii -ehi inlitli wiirdo 
ihr .\tisbau in diesem .Malerial aus niatischen (triiniiei) ver- 
lisscii — die andere Hälfte ist von Holz. .Sie fDhrt zum 
letzten achtseitigen Umgang, der von einem breiten Gesims 
mit vier Wasserspeiern getragen wird. Ueher dieser Oalle- 
rie laufen die acht Rippen der Pyramide in die von einem 
zierlichen Gesims bekrönte, Susserste Spl(«c zusammen, auf 
der eine pruli'v ulle Ki eiiziilumc ' Siijij!!t iiioil. Tuf III, b, 
Fi)/. Tj ihre Uliitier gen llimmGl ausbreitet imd die auf- 
würts strebende Uew^ung des Tbums mim feierlichen 
Abschluss bringt. 

Der ganze Dau Ui aus kSrnigem Sandsteln<kiurgefllhrt. 
Er gehört zwar dem S'f\ I uneli der S|i;itzrit <1it j;ntlii-( hen 
Bauneise bei uns an, »ie aus dem Streben itacli lieich- 
tliuni und Zierliclikeil der Formen, mit denen spielend die 
kühnsten und mannigfachsten Zusammenstellungen vorge- 
nommen sind: au» dem weichen und aanllen Schwung der 
Linien: iteii häuligcn Ueberecksteilungen der Pfeiler: der 
Schtteilini^- von Gliedern, die ihrer Natur nach geradlinig 
■■ein sollten; aus dem. aus vermischten Mutiven zusammen- 
gesetzten Maa.tswerk. das, bald geonietristli -ieli nryaniirb 
aus den conslruetiven Theilcn entwickelt, )>:il<i iini.iniin- 
tislisch willkürlich gew&hlt ist, zur tienOge hervorgeht. 
Allein es herrscht durchweg aelbst in diesen Ausbildungen 
spätgermanischer Motive eine er-i-ttcit-lip und plllckliche 
C'ombinationsgabe, eine hcmctkenav\eniie Reinheit, eine 
ernste und strenge Consequenz der Dufehliiliiun;:. ein ein- 
heitlicher (iuss des (ianzen, eine Schürfe und Lntsciiiedi'u- 
heit 4ler Profdirung, eine kunsigeflble Sicherheit der Teeli- 
nik, eine Sauberkeit und Präcision der Arbeit^ eine Solidität 
und Dauerhaftigkeit, die der Frauenkirche eine der ehren- 
vollsten Stelh'ii unter den |{;iiiien der gertnani^i ben K".ni>l- 
periode in uo.-ereju V.ikjl inde einräumen. Die rhurmspii/e. 
sowohl conslruetiven al^ ii^dn iisclien Gesetzen nach ein 
Ijcwundernswiirdiges Meisterwerk, gchSrt au den schSnsten . 
von gana Deutschland. 

Die Kirche zum heil. Dionysius, die grösste Kirche DieOiatijr 
Esslingens und, als einzige evangelisclw Pfarrkirche, aueh siusUicIte 
Si Uli t ki fche genannt. Vw^l auf eirn iii freien l'latze in der 
Nähe eines Armes des Neckars in einer lierrliciien Lage. 

Leber ihre (.'ründung besitzen wir keine geschicblli- <:i»e|'>eiii- 
elienDei«ge, doch linden wir sie W99 und 1107 bereiu 
erwähnt Der jetzige Uau stammt aber unbestreitbar aus 
einer späteren Zeit, wurde auch wulil \ m 1300 nicht voll- 
emlet. Im Laufe der Zeit wurden jedotrli mehrere bedeu- 
tende Erweiterungen mit ihm vorgenommen. Schim Köni» 
Kudolph «oll «ie gvergrössert" haben, eine Apgabe de» 
Chronisten, die sieh Übrigens auT die Bntstebwig des Haupt- 
gebäudes selbst ohne seine späteren Erweiterungen beziehen 
dürfte. Eine solche geschah nämlich 14^1 „wegen Vermeh- 



Digitized by Google 



K«>llngcD. 



58 



iMt im y«lk8 ia der Stadt«, md iwv wurde die Kircbe 
«■ taMM FcM(«r gffm Wactca verilageTt Um 

dieselbe Zeit baute man auf den nördlichen llitinn ei« 
Glockenhaus, um die Glocken darin aurzohlngen, die bis- 
her in ciiifin Ix^sonderen (ilockciilliurmi" nnf dfrii Kirrhluif 
angebracht gewesen; der südliche, genannt der Stein oder 
Wendelstein, kommt schon 1368 vor. um welche Zeit ' 
aieb du gehaiim Archiv der Stadt darin befand. Bpiter | 
entstand der bobe, das Schiff wtt llb w tagcade Chor. Ehi 
neuer Bau, jedoch nur im Inneren der Kirche, wurde 1486 
unternommen, in welchem Jahr Lorenz liechlpr') von 
Heideiberft den Lettner, den Einbau zwischen dem Chor 
und Schiff der Kirche, errichtet«, auch das liunatreichc und 
alerlleiM ateinanie SaemaenldiliiedMn bn Chor verfertigte. 
Eine wichtige Reparatur des Baus wnido 1549 Büthig, da i 
der Kfrchthurm, genannt der .Wendelstein,* um jene ' 
Zi'it „rrkrathte und an rlliili Orten Spriinpc bekam, so 
dass man fürchtete, er möchte ganz einrallen." Man berief 
dazu Hans von Feuerbach, Werkmeister von Stuttgart, 
und dieser beaaerte ihn w|Bder aas, indem er die Tbürme 
unterfing und durch nassige^treben sMtste. An die Kireha 
angebaut wurden foriier noch, ohne dass jedoch dir Zeit der 
Erbauung urkundlich nachgewiesen werden kann. d.i< St. 
.Johannis-Ch5rlein mit der Sakristei und <lio .-toj:. Sacli.-^eri- 
Kapelle, welche von derEasiinger Familie Bach» gestiftet 
wurde. Auaser dem Hödudtar im Chor befanden sich vor 
der Reformation noch weitere 14 Altäre in der Kircba. Als 
flgiirlicber Schmuck der Kirche wird zu Anfang des IStein 
Jahrhundert^ t in ■ i, > Maria mit detti ('liri>tU8ldnd fau 
Schoosse und ein llild des heil. l)iony.sius genannt. 
loMiie M . Die St. Dionysiuskirche {Supjjl. Taf. VI, Fig. 2) ist 
eine Basilika, deren Mittelschiff die beiden Seitenschiffe 
flbem|t, und gegen Westen, wie Ae kMeren gegen Nor- 
den und Süden, durch glatte, mit Satteldach bedeckte und 
an rler Vorderseite mit Spitzgiehel und primitiver Blume 
ißuppj. Taf. V. Fig. IC) bekrönte Strebejifeiler gestützt 
wird. In die westliche j^and der fieoilch niedrigen Seiten- 
idiiflh ist Je dn Iranea dreMMOitea dpiiibogenfenater mit 
geometrischem Maasswerk eIngeliMeB, das Mitteleahlff dap 
gegen wird durch ein hohes, wohl proportioairtea vierthel' 
!ii:< s, durch Kehlen und ein birnfCrraigos Glied profilirtes [ 
Fenster mit Maasswerk {Suppl. Taf. V, Fig. 12 u. 12 a) 
im Spitzbogen erhellt. DarOber ist in den Giebel nocli 
flIMMaeiw dreieeUiges, deaacn Fensterbank fleidi den 
Seitenwlmien In Bogeafom Cftebelnt, ebigdasaen. Daa 
westliche, sich in das Hittelschiff öffnende Hauptportal 
, {Suppl. Taf. VI. Fig. 'J. a) ist »pitzbogig. ohne Maas-werk 

im Bogen, mit geradlinigem Sturz, und mit (ii wUri(ieri , die 
mit kleineren und grösseren Rund»täben und kleineren und 
grSsterea GUedera mit dem BimenproAl gegliedert sind, j 
Das Kraatgeahns dea Giebels wie der S«ltenschiffe ist ein- 
fach aus Kehlen und Wülsten profilirt {Supi^. Taf. V, 
ng- 25). I 

Auf der Sadseite ßhren drei l'ortale (üuppl. Taf. 
VI, Fig.% b, e, d) in das nördliche Seitenschiff. Das mitt- 
lere nd friiücn iBuppL Taf. Yl, Jf^a^ e) wird dnreli 
einen PMler mit Pfollen ave iwd Kenten md dnl Kond- 
stSben mit kelchfSrmigen achteckigen Kapftclien, auf denen 
die schweren Wulste der Bogengliederung ruhen, in zwei 

• XiaraBS L««lll«r onl MiaMWaikm in Eailiagvn giebl 

aadhiMIt da EiaphUaaftMlmiben im BtaM Ar ihn an die Hai. 
Haiw, in w«lek«n Mia« KuutCnlickait i«hr fslShiBt wM. 

Baid«t«fr, Di« KaiMt im ItliialaUMH. 



und kdn Maaaawark ia Bogn haben, wihread da« BcfM- 
feM darOmr tat DicIimss dnrehhroMM endhctet. 8itoo 

Gewinde sind dem Pfeiler analog gegliedert und ihre Tlund- 
stibe setzen sich in ähnlichen schweren Formen im Bogen 
fort. Sein Seitenjiortal gegen Osten (.•>uppl. Taf. 17, 
Fig. 2, d) ist kleiner, IhnIiel^ nur einlacher gegliedert, und 
ebenfidb hoitoontal l>edeckt, der Spitzbogen darfiber ist 
aber awigaaHnnrt nd idt «hMT ans «iMT Wttkt geUldatai 
Blenda ia Kleehlattibrin mitert Auf der weetlfehen SeHe 

des HaaptpOllals befindet sich noch einSeitenporlal (^iipjtl. 
Taf. Vt, Fig.S,b), das etwa.« grösser als das eben erwähnte 
östliche ist. Seine Gewände {Suppl. Taf. V, Fig. 22) 
sind aus Kehlen, einem bimiSnnigen Glied und einem 
mit glatten Kapitellen bakHMen Bandstab proWit Bi 
hat ebenfalls einen horisontalen Sturz, die FOUang seines 
Spitzbogens ist dagegen mit tief gearbeitetem, in ge- 
schmackvollen Mustern wechselndem Blendenmaasswerk 
reich geschmückt. FQnf apitstiogige Fenster mit abge- 
schrägten Ratten Gewänden, zwei auf beiden Seiten des 
Hauptpbrtals und eines weoflieb tooi wcatUchen Seiten- 
portal durchbrechen die Wändflieh« dea slldlidian fietten« 
sehilTs. 

Das nürdliche SeitenschilT hat ebenfalls ein spitz« 
bogiges Haupt-, aber nur ein Seitenportal gegen Westen, 
die beide der Lage nach den jonseit^^ sUdlichen entspre- 
chen. Das letztere (SuppL IVif. VI, Ftg. ff j d) hat eine 
ähnliche Gliederung der Gewände, wie das 8ttdwe»tliche, 
und ebenfalls intereesantes, jedoch in verschiedenen andern 
Motiven sich bewegendes Blendenmaasswerk im Bogcnfcld. 
Zahl, Anlage und Form der Fenster des nfirdlichen Seiten- 
schiffes entsprechen vollständig denen des sUdlichen. Da.<i 
llaap^ortal aof der Mordadie (Sii»ri. Taf. VI, Fig. ff, c) 
hat behmlw llesdb« CHMerang der G«wl»de, wie dm^e- 
nige gegen Süden, aber etwas verschiedene kelchförmigO 
Kapitelle (Suppl. Taf. V, Fig. i:> u. l.'> n) auf dem Mittel- 
pfeiler, der allein noch sichtbar ist, da eine später aufge- 
führte, zur Empore führende Treppe den Bogen ganz ver- 
baut hat 

D«l weatllohe Thail der nmaenKireha wix den bcfck 
den nord- nnd südwasllMMn Fortaten und dem Penster 

daneben, sowie den beiden letzten Fenstern de.s Mittel- 
schiffs bildet, wie in der Geschichte des Baus erwähnt, Jene 
im J. 1437 *) vorgenommene Erweiterung. Sie zeigt den 
entwickelten gothischen Styl, während die erwähnten an- 
dern Portale noch entschieden im üebergangsstjrl behan- 
delt sind. 

Beiden Seitenschiffen legt sich gegen Osten je ein 
lioher vierseitiger Tiuinii vtir. Das Uber der Höhe der 
Seitenschiffe beginnendi^ cr.ste Geschoss des älteren nörd- 
lichen Thurms vcrräth noch eine ganz romanisirende Be- 
haadlung. Es hat auf den drei frejatAcndeo Seiten zwei 
aus Rnndsfnb tmd Kehle sdiirer gogUederto, dordi che 
•Siiulc mit einander verbundene Spitzbogenfenster {Suppl. 
Taf. V, Fig. II u. // a). deren äussere Bogenprofilirungen 
auf der gemeinsamen mittleren und zu beiden Seiten auf Je 
einer in dar Sek« sich an die Wand lehnenden Slale nhen. 

•) MelwIfcM BailiBf«» an dan fflsJiuf Conittoi. M. Ang. 
14(7. — — OnUtfttr Barr, ao iit die aadaMBaah die nn» »nlit ron 
uomr Pfinrltirchen we^en. elii- wir mn Men^ weiten de» Vulki'..« in 
unsrvr 8t»dt gern crwuitjrn mIi t . rliingcn wollen uii'i ■Inin auch 
wir eioM nraon Kiretathamia an diir«>-lbcn Kircheo faat notfadürftiK 
wifwi am aiaaiUclier (T) Olockan wegen die nf diaa 2it «f muam 
Kircbhof cu der Aa hanget. Die Sta|t bittat stt dieama Bw an. 
aMasfc 
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Otee Säulen stehen auf einem viereckigen, nach oben mit 
einer Wulstt umzogenen Fiisd, haben keichartige Kapitelle 
mit grotteslt behandeltem Laubwerl(, und sind in der Mitte 
mit «iotiB Wag wtu drei WnUten uinwaiidei». Ueber dea 
Ftanttcvn rieht sieh der kilftlga ranaidadie ItondbogenfHes 

mit «einer jirisiiiatischen Zahnschnittverzierung hin, der 
sainiut den, Iiis zum Fuis <ier Säulen niedeiiauTendcn Lisse- 
ncn an den Eclien das ganze Stockwerk rahraenartig ein- 
faut I>er «weite, ticJi bereit» Uber das Chordach erhebende 
Stock cnthilt auf Jedar Seit« ami Fcniter bn frflben Spitt- 
bogen, mit glatten Gewänden ohM «He und Jede Verzie- 
rang, das dritte und viert« Geschoss hat dangen ebenfallä 
zwei iii;!)i iirin;(iiiUT InjUiiilliclie S|)it/.l)ogfnfi'iist('r, auf allen 
vier freistehenden Seiten, allein die ((ewänile derselben sind 
durch Kundatäl)« und Kelilcn gegliedert, nur sind die Fen- 
ster des vierten Stocks etwas kleiner und schmäler, auch 
einfacher profUirt, al$ die des dritten. Uebcr dem leisten 
Stu( kw erk erlu'lit ^ii Ii ein vierseitiges ZeltdAcli mit Spitz- 
giebeln auf jeder Seite. Uic Wände der drei obersten (ie- 
schosse i^intl ganz glatt und die Stockwerke nur durch ein 
«ulKfaefliausächrlfe undKehlegegUoderteaGaiinM gatrennt 
Der s Od liehe Thurm hat ebanao viele Stoelcwerlke, 
wie der nördliche. Sein erstes Qbar daa Dach der Seiten- 
I^Jfti sich erhebendes Geschoss hat auch auf jeder der 
(Ufl freistehenden .Seiten zwei ganz ähnlich gebildete, mit 
daa^ rooMnischen RwulbogMi^as und prismatischer Zahn- 
■chnlttversierung g«»ehmOefcte Fenster, wie das jeuseitige 
nördliche, nur dass < > -nu li fi.i< Ii unten von einem Rund- 
bogenfrics umzogen erscln int; dass die Proüle der üügen, 
die über die Gewände hervortreten und auf Säulen ruhen, 
wie dort} einfach ans Kehlen bestehen und dann glatt zu- 
rVcktf^en, und daas dia inaren Kanten einiger Fenster- 
gewände, z. B. der eines Faualera gegen Süden, Miwic gegen 
■\Vesten gekerbt erbcheincn. Die drei Stockwerke darüber 
haben ebenfalls auf allen vier Seiten zwei spitzljogige Fen- 
ster, sind auch durch einfache Gcsiniae von einaader getrenait, 
ae((M. aber aelion In riemUeh elaganter Behandlung den 
splteren germani<(l(cn Styl. Die Fenster dp- znritcn Sfocks 
sind etwas schnnler als die andern, und lialien den ein- 
fachen Kleeblattbogen als Maasswerk in der BogenfHIlung, 
bei den übrigen ist der letztere jedoch nit rdehcraon 
Schmuck rerschen. Bei sXmntlielMn Fenstern aber alnd 
die Gewinde einfach abgeschrägt und die Thunnwandun^i n 
SU beiden Seiten derselben mit spii/bogigeo Blenden und 
Kk- iil;it(maa-vvvi rk itri Bogen verziert, l eber dem vierten, 
von einem etwas »tiirkeren Gesims bekrünten Stockwerk, 
sieht sich eine durchbrochene, nicht voUendala GnOerlt um 
eisen hSliemeo AuEsatz, der die ThUrnierswobnung ent- 
hlJt und mit einem vierseitigen zeltartigen Dach bedeckt 
ist, das, ehe es in «In Spitze zusammenläuft, noch ein klei- 
nes Glockenstiibclien aufninuntt Beide Th&cme wurden, da 
sie einzustürzen drohten, im Jahre 1549 t«n Huna tob 
Fauerbach, Werkmeister aas Stuttgart, unterfangen und 
duidl achrig ansteigende, schwere, massige Strebepfeiler 
(StippL Taf. V7, Fig. 2, /> gestützt 

Dem südlichen Thurm ist die kleine zwei!<toekige, mit 
eioeoi an die Chorwand sich anlehnenden Pultdach bedeckte 
jSakilatai (Svml. Taf. Vi, rid 2J>) apitar WHiabaal wm^ 
den. Diesdbe hat geradlin^ h^daekte Fenster und wird 
von 7.wc[ Strchepfeilcrn jrcstüfzt, einem glatten mit f;ii-l».d- 
dach auf der Südseite, und einem auf der örtlichen Ecke 
(Stippt Taf. VI, Fig^^ i0m» zwei Seiten zu Nischen 
amgehOUt, nach oMi spitabog^g «bgescMosaen und mtt 



•lurch spätere^ 



I einem einfachen Gesims aus Platte, Kehli^ nnd 
bekrönt sind. In der Milte entliäll er Baldachine ans f^'. 
schweifti-n Spiizbögen mit der Kltelilattrüllung und statt' 
der Fialen sienenwtige ffflltriffUTOWi als Sehutadlckr llr 
dleStetaca In daa Mbar Mndt gawesananNlaehen. r^*^ 

Dem nördlichen Thurm, in welchen von Norden am 
eine spitzboglge schwer gegliederte Thüre führt, legt sick 
gegen Osten ebenfalls ein Bau, die sogenannte Sachsen- 
kapelle, (Suppl. Taf. VI, Fig. Ü, C} vor. Dieselbe hat 
gegen Norden zwei zweitheilige Fenster mtt Haasswerfc ki' 
den Bögen, und gegen Osten ein dreitheilige<t mit abge- 
schrügten glatten Gewiinden und frOhgothischem Maasswerk 
im Drei - und Vierpass in der Bogenfullung. Darüber be- 
findet sich noch ein Bundbugenfenster mit Maasswerk. *- 

Dem MittelschilT wurde gegen Osten Im späteren get»^ 
tnanisaben Style, aber in sehr schöner, eleganter Behand-11| 
lung, der hohe, dasselbe hoch Oberragende Chor (Suppl. 
Taf. VI, Fiij.-J, F.) vdTgebaut. Derselbe wini ilurdi Stre- 
ben (Supui. Taf. 17, Fiij. 2, h) gestützt, deren Seiten auf 
dem untCTsten Absatz abgeschrägt sind und in einer Spille ? 
susammanlaufen, dann »ich vierseitig fortaataaa umI 
Pultdach nnd Blume davor endigen. Dia iwet ersten Fea^ 
ster der ■•üdliihin und inirdlicben Chorwändc sind zwei- 
theilig und hat)en buchst einfaches Maasswerk, aus Kreis-jf 
oder Kleeblattbögen gebildet, sind auch 
In- und Anbauten bis «uf das erste nSrdlicbe, in 
ursprünglichen Anlage erhaltene, verkfil'at worden; die 
übrigen sind vieitln ilii;, li:iben, wie jene, einf.i( li>' , durch 
Kundstiibe und Kehlen gegliederte Gewiinde und .Maasswerk- 
im Dreipass von klaren oonstructiven Formen. In die bei- 
den Chorwinde snid gegen ÖBden und Norden unter dea 
»reiten BweitbeUigen Fenster s|^ter Thlh^n 'eingelasmil|L 
worden, die geradlinig ab^T-i lilii:^-> n , aber durch lüenden- 
spitzbü^eii mit MaasAwerk Ul>eihultt sind. I ntvr dem nöcd-ji 
lieben Fenster des Chorabschlusses ragt noch ein thrilweise^ 
abgebroeh^ar SpUaglebel fiber die Haner hervor, dar wokUt 
frflher das auf der Console darunter gestandene (nicht nieliit| 
vorhanilene) Bildwerk überdacht haben mag. Die vielen 
den Seitenwänden iler Kirche und des Chors angebrachten 
Grabsteine gehören einer für UnS nicht nahr Btt b^rück^ 

sichtigenden späteren Zeit an. 1« 
Durch das westlfehe Eingangaportal (SuppL Taf.' 

Fii/ 2. (j) treten wir in flas Iniieie der Diony8iuskirche,J 
einer drcischifftgen I'feilcrbasillka oluie Querschiff. Zweii 
Ueihen von je 7 achteckigen, dnreli weite spitzbogige, noch,, 
etwas schwer gegModertc Arkaden (Supf^. Taf. V, lig. Hiff^ 
verinrndcna PMIer, ven denen si^ ^ beiden letalen 
liehen an die westliehen Wände des nördliehen und slidli-* 
chen Thurms anlehnen, tragen .'»mmt den Ilalbpfeilern der 
\Vest"and die Scheideniauern ile> breiten, sieli lioth über 
die niedrigeren Seitenschiffe erbebenden Mittelschiffs. Der 
Uehtgaden, das Fenatafgaacboae dw ea l ben , (nach ansäen t* 
unter dem Dach von einem aus Kehlen und BuridstSbeBai 
profilirtcn Hauptgerims (Suppl. Taf. V, Fif/. --"'»I umzogen) ' 
riithiili .mf jedi r Seite 7 Fenster im primitiven S|)itzbogen, • 
mit glatt abgeschrägten (iewündcn, die durch einen I'feiler 
in zwei ebenfalls spitsbogig überwölbte Hälften gethcilt siBd,i^ 
Uber denen Maasswerk im Dreipass in die BogenffilhHIg» 
gespannt erscheint (Supftl. Taf. \\ Fii/. 13 u. 13 a). DÄ^ 
beiden bei der Ijrweiterung der Kirche gegen Westen ent"' 
standenen Fenster des Lichtgadens sind gleichfalls swel-* 
theilig, aber schmäler, höher nnd fdner,- aodl daa llaas»^; 
werk in ihren BSgan ist aatwiekelterr' . 
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• i.Die 6 Femtor, m^d» auf drr Nord- nnd Sfldseite 
dl» MtawehUb «rhellM', iIihI dnhheilig und liaben im 
Spi*bogen das berdto dem spltcfw gothbehen Styi «igen- 
thOmliche HaaMwerfc im Drei-, Vier- and FanftMSB. Die 

Decken der Siitfiis^hilTe wie de* Mittelschiffe ■•ind flach. 
Die Pfeiler ruhen «ul aditeckigem stark vortretendem Fuss 
(Suppi. Taf. V, Fig. 21). Ilire Kapitelle, auf denen die 
MUteladiiirickaiden mit ilur«n flachen iUliiprofilea «nwUeOf 
dndiiuaent nuunigfai(ig und reich , ta romaabdwo wul 
frühgothiscben Motiven , theils mit phaiitaatischcn Thier- 
compositiouci), thcils mit Laubwerk, lllättern und Zweigen, 
die sich in allen mVglichen Verzweigungen um sie winden, 
geschmückt. Sie sind tief gearbeitet und trageo in den 
auhrärt« nebeneinander gerichteten , zum Theil treflDeb be- 
handelten Blättern schuii ganz den Aahnicb' der garouü- 
schen Zeit (Sappl . Taf. V. Fm/. 23 w. S4). ■ 

Zwisfhen fichitT und ( hör. jn'^i-n Süden und Norden 
an die Thuruiwande augebaut, bleht lier erwähnte, 1486 
v(jn Lorenz Lechler in Heidelberg aufgeführte Lettner 
[ät^pl. Tof. Vi, Fig. 2, A), ein btthnenartiger Um, der 
skb in drei spitiboglgen Arkaden gQgen Schiff mi Chor 
ilffnet. auf vlf>r Pfeilern ruht und von einem einfachen Ge- 
simse aus Kflilc und Stab, über dem »ich eine durchbro- 
chene ( ialbTie rnil l'i^^■hbIaserlln.'lilss^^ erk in cb>n l-'iiliungen 
hinzieht, abgeschlossen wird. l>er»dl>e enthält «Irti Netz- 
gewölbe, in deren Schlus^stcino drei von halb erhabenem 
Laubwerk «imgebene und benelte Schilde eii^eiaaaen «ind, 
anf deren jedem nin ebien BodwUlien üeat, die aeaaanpen 
dJeluchrift: « 
3, f^, S. 

(in hoc signo [sc vince], oder: Je«us hominVBl aalrator), 
bilden« Die vier MUlelpieUcr aind In ounnigfütlgeBi Wech- 
sel von Kehlen und Rindeaben, die slinnidldi räf eigenem 
zierlichem Basament absetzen, reich gegliedert und stehen 
mit ihrem mehrfach »teruförroig ttber Eck ge«etzlen Fusae 
{Suppl. Taf. V, Fig. 17 u. 17 a) auf .icbicckiKeui ^roniein- 
schaftliidieaiäockel. Auf der gegen daa Mittelschiff sich öff- 
nenden Seile de« Lettners steigen in der Mitte der beiden 
Hitlelpfeiler Rondslibe in die Höhe , di<> sii h über der Mit- 
telarkade an der Wand in f;estliw«'ifter Spiiy.bogcnform mit 
Kl I] ]i II und Ulumc i,let/,terf nicht mehr jrani« vorhanden) 
foructjien. Im Bogenfeld äelbüi ij>t ein mit sculptirten 
Ofnamenten verzierter Schild angebracht Die ihnen ent- 
gegeageeetatCB Unndallibe der Mittalpleiler auf der Seite 
gef«ti den Chor lind nü Kapitellea gekrilnt, anf denen 
ehemals unter Baldachinen Statuen standen. Die diesen 
vier Säul< hen entsprechenden Kundstlbo im Inneren tn- 
, gen auf zierlichen Ka|jitcliin {'ruf. \IU, Fuj. 1) die 
Bqnan des MittelgewSlbe«; die der beiden andern tie- 
fClbft eetaan dnereciu ebenfalia anf den K^iUaiien der 
anderen sBdlich und nSrdUch gegen ile geIcehilaB Rund- 
stäbe d«r Mittelpfoiler, anderselfs an den Thnrawandan- 
gi'n und zwar r.'fr.'ii siidfn iiuf dinjoien, gegen Norden 
aberuiais aul den Ka|iiiilieri der liundslkbe in den E^ken 
alk Die Wendeltr^pe, welche nunmehr auf den L.ettBer 
«^MKfthrt (äifgtl. Taf. V/, 1^, ««de spiter er- 

richtet Im Oanaen ailgt der iciilaiike und hohe Lettner 
reiiii^ und 'f.\:ir<- Prufile; dagegen sind die omamentalen 
TlieJt .Hl diu Kupitclicn, den Krappen u. bei man- 

chen feinen und liübsclien Motiven, doch etwa» zu ma- 
merlatisch durcUOchert l>ehaadelt. Unter dem Lettner 
ttehea an den Ihumwindeti nlto Ohonittio wUt tOehtig 



Durch die Tbunuwaad gegen forden fiihrt eine spitzb«' 
gige, in schweren Bundstlben und Kehlen, bimfSrmigttl 
Gliedern nnd kleineroBatiban pt«IUKeTh«re(3Nfifi/. Taf. V, 
Fig. 14 M. 14, a) in die nSrdllehe Thurmhalle (f^uppL 
Taf. V/, Fig. 2, ß), die früher ein gpitzboi Kreuz- 
gewölbe liatte, desMn Kippen im schweren Birnproiil auf 
den in den Ecken niederiaufenden äüulen aufsoizicn, da»- 
aber tqtiter eingeritaen «nrde nnd einer flachen hülaenaa 
Bedeefuiv Pbtta nadien nraeale. Oieoe Bilden, Ton denen 
Jedoch nur eine einzige noch ganz erhalten ist, waren mit 
frUhgothiDchen kelchfSnuigen Laubwerkkapitellen bekrönt, 
und ruhton auf einem aus flachen Wülsten gebildi ten Fus.s 
und qua<lratcni Sockel. Die östlich daran ätossende, ziem- 
lich hohe sog. Sachscnkapelle (Suppl. Taf. VI, Fig. i{,C^ 
^» ebenCiüto ein apiUbofigei KicMi«ew«lbe, dcaiai JUppan 
^e Roaette ala ikUiiMlein auFneninen nnd h-den Eeken 
auf Consolen absetzen. — In die südliche Thurrawand ist 
eine rutidbogige Thilre mit glatten Gewänden eingelassen, 
durch die man in die südliche Thurmhalle (Supplem. 
Taf. l V, Fig. i, F) mit einem apitter eiiigeaetaten apUabo- 
gigen KreoagiBwSibe gebuigt Heber donadben erbebt- eleh 

! aber erst da^? iir«prün;rllclie Kreuzgewölbe, mit niiiclitigeii. 

I breiten Gurlen, die auf den im Ueborjj.'injsjlyl behajideiteu 
I.aubka|iilelleii sninverer Siiulen ruhen. Durch die öst- 

i liehe Tbüre der Thurudialle {Suppi. Taf. VI, Fig. -J, o) 
inu man in die Sakristei (tiuppl. Taf. VI, Fig. 2, D\ 
dijK«benfiaUs, wie Jene, awei gleich hohe and liinUch oon« 
atiwte, spiter ^gesellte KraiugewSibe hat, ffber ^nen 
man noch, in gleicher Höhe mit dt»in ursprOngltchf-n C^e- 
wölbc der Thurmhalle, die ursprünglichen Kreusgewülbe 
der alten Johanniskapelle entdeckt. Efal tlafiir ■pitlbflflgcr 
EUngan^ flihrfe in dieselbe. 

Vier Stufen fuhren zu dem aus dem Achteck geschlos- 
senen hohen und eleganten Chor {Suppl. Taf. VI, Fig.2,E). 
Die Wiinde des spitzbogigen Triumphbogena lind abge- 
schrägt, im Bogenprofil aber wedneui Kehlen mit daxwt> 
gehen liegenden Stäben (fnppf. Taf. V, Fig. 19). Der 
Clior i ntliält drei Kreuz- und das Cbiirschiu**gewölbe, alle 
mit s( iil|p1irten r^i hlu->>teinen. Die si barf pro/lHrten Kip- 
pen derselben (Su/tpi. Taf. V, Fig. 20) verlaufen, ohne 
auf einem Kapitell abzusetzen, in die aus Rundstiibcn und 
Kehlen gegliederten Gurttriger, von denen die beiden 
ersten vom Triumphbogen aus aof dem, nm das gmueChor 
laufenden, in der Höhe der Fensterbänke angebrachten Ge- 
sims absetzen, die beiden folgcncicn aber bis auf den Boden 
nicderhiufcn und auf einem Stockei von achteckiger Grund- 
foim ruhen. Die eiidllche Gurte de« Chorschiussbeginns 
Ilsat steh auf der proflllrten Kimpferplntte der glatten, korb« 
förmigen Kapitelle dreier gruppirten, auf doppelt abgeset»-' 
tcm achteckigen Fusi ruhenden Siiulen nieder. Die Rippen' 
der Gewölbe (k., Chors in den Schlussecken verlaufen eben- 
falia in die bis zum Boden sich niederlassenden Gurtträger 
mit doppelt abgeaetitem achlockigcm Fuss. 

Längs der Chorwäudc ziehen sich zu beiden Seilen 
bia an dan nard- und sadSstliohen Chorthttren (üuppi. Taf. 
VI, Fig. 9, «), die von innen im Süchbogen Uberwölbt 
sind und darüber den Spitzbogen In einer Nische nach- 
ahmen, zwei Iteihcn ChorstÄhle {Suppl- Tuf. VI, Fig. 2, »), 
mit I int-m tüchtig : 'Juni -ten, halb erhabenem Laubwerk- 
Icranz in jeder einzelnen Füllung der Kückenwand. Die 
Seitenwände der firUstungtitaldn sind mit halb erhabenem 
IbaaawHk, vnd di^ani^ aif dar attdUdien Seita gegen 



Digitized by Google 



den Hochaltar überdies mit der DvsteUang einer Mutter 
Gottes mit dem Kinde gei<cliinackt Ueber die Brüstung 
«elber ragen runde Brustbilder von Mönchen empor. Bs 
benrkaiidet akh in denMlbeo d«re]iw«g «in« derbe, kiiMge 
fli« alnd vmn Jahr 151S. 
An den nSrdlicben Gurlträpcr dps Chorschlug^hppnn; 
lebntsich das erwähnte 40 k'asn hohe, ebenfalls von Lo- 
r«nnLechler aus Heidelberg um dieselbeZeit ausgeführte 
8nkran«ntaiiiaseiien (Suppkm. Tof. Vi, Fig. S, »). 
DtndlM ndit «tf tincm vlerwitigcn Stenn, dcaaen Ildc«n 
mit Rund?1äbpn und Kapitellen auf denselben vcrzifrf sind, 
während die £U flachen Nischen ausjeehöliltt ii drei frei- 
stehenden Seiten unter Ualdncliinen Statuoii auf Consoleii 
nafgenoBDien iMtten. Mach oben bildet derselbe einen 



duiditirQdiflnett Kauf, der nack 



in einen Kmns von 



ineinander verscbluncrf^n^n SpitzbSgen mit Krappen und 
Blumen ausladet, nach unten über sitzt er auf einem mehr- 
teeh sternförmig üiior Eck gesetzten l'uv-i, rlcssori Auila- 
dogen ebcnCüla kleinere ätandbilder trugen. Die den 
Kaaten de« SnknnentalilnMihm bildenden vier Eckpfeiler 
hatten ebenfalls nischenarlig ausgehöhlte, SUr Aufnahme 
von Statuen bestiniuite Seifen. In der Mitte der aus aufge- 
bogenen S|iitzb(i>ren hnilehenden, auf den drei freien Seiten 
iNtidachineoartig vortretenden Bekrfinung desselben setzt 
aleh, ▼on fUOetn «rageben, der Stamm nit Nischen in den 
Seiten fort, in denen auf RreaablomenpoctaaMBtfln unter 
HaUiaehlnen die Statuen der heiligen .Tungfran nnd der hh. 
l'ctrus und i'aiilus stehen. Aus dem liöelist phantasievoll 
componirten, über jcJcr dieser Figur«« «n ziciliclies Schutz- 
dach bildenden Absciüuss dieser Abtheilung des Sakra- 
mentshlttsebens entwickelt aioli ein« wettere, ebenlUli ana 
vier den Stamm umgebenden fialenartfgen Pftflern nltCon- 
golen und Balda(hinen zur Aufnahme von Fi).'ureii beste- 
hend und nach oben in geschweiften Spitzbögeii aus Ast- 
werk rdige^chlossen. An den Stamm In der Mitte lehnen 
flidi hier die Statim des iMiL DionyättaLondMKuIcin, dic- 
adbe schützenden Baida^in ^igc nnNM klnVe Figuren 
an, l)is derselbe sich nach i.d)en initiier mehr verjüngend und 
noch ciJiige Abtheilungea vuu rfeilem aufnehmend, die 
sich um ihn gruppiren und durch Spitzbögen verbunden 
und bekrttnt sind, endlieli nit einer jqrramldalea Spitae und 
Krvoabhone anf dendben »dilient 

Die ganze Anlage dic^e^ reizenden Sakramentsh&us- 
chens ist zierlich und leicht, und trotz der üppigen Phan- 
4b^ In den Veraientngen und den baulichen Details, die, 
wo es nnr irgend angiqg, mit Fignren feaelioiOekt weiden 
aolhen, nicht Oberlnden. Es iMgl iMn darin hei atlen 
Beichthum der im Style der SpHtgothifc in mannigfaltigst 
verschlungenem Ast- und Knorrcnvrerk spielenden Formen 
eine gewisse Eleganz und ein feiner Sinn für Verhaltnis.'ie 
wd Combinationen. hat in der, an sich hübschen Ueband- 
hing henerkt naa Mwae an ataifc h«rv«rtniflMl dInAbateht 
auf Wirkni^, wadwrch diaadb« hin nnd wieder oanierirt 

wurde. 

Vor dem Hochaltar .st«ht ein Taufstein (Supplem. 
Taf. VI, Fig. ä, « — Taf. Ä V, Fig. i), der höchst wahr- 
aeheinUeh ehenfaDa den bereits erwUmtan L. Leebier cum 
Urheber bat, aber jedenfalls vor Lettner und Tabernakel 
ausgeführt wurde. Derselbe ist achtseitig und ruht anf 
einem stemröniiii; über Eck gestellten Fuss von derselben 
Grundform (Taf. XV, Fig. 2). Sein Becken bildet nach 
aussen eine Hohlkehle, in welche, zwischen einen Bnndstab 
QUed) tief gear bettetet fothluhco 



Laubwerk in hübschen >fof;ven, aber schon an dai Knar- 
ren- und Astwerk streifend, eingespannt ist (Taf. XV, 
Fig. 3 u. 4). • 

Di« fünf Fenster des Chonehlnaaee «aOalten Qlai> 
nalereien. 81« bsdedea hi denen der MUAen M 
Seiten des Achtecks teppichartig die ganze LichtSffnung bis 
zum iiogen, in dem südlichen und nördlichen Fenster aber 
nur die beiden Felder /wischen den drei Fensterstüben. Es 
aind klein« Daratellungen au« dem alten nnd neoen Tctta- 
ment, der Legende nnd den Leben der HeOigenf von dn 

manni;»faltigsten Vcrzu;run<;en, die aber oft von solch» 
Ausdehnung sind, da«.< sie den darfrestcllton Gei^eiisland 
fast zur Nebensache tnachen, einpef.isst. Die Cieniälde im 
Mittelfeoater sind in ovalen und andern Formen rahmenartig 
von Bindern mit Inschriften «naogen. Diese Malerciea 
gehören verschiedenen Zeiten nnd HKnden an, wurden »U« 
wohl früher oder später hieber gestützt, geschenkt und 
dann zusammengestellt, zeichnen sich aber siimmtlich durch 
die Tiefe und Wärme, leuchtende Klarheit und gesitiigte 
Kraft der Farbe aus. 

Die Maasse der Kirche betreffend , hat daa L>n|^— 
eine Länge von 160 und eine Breite von 76 Fuss. Dw 
Chor ist 7ü I'uss lang, 34'/i Fuss breit und 7 1 Fuss Iioch. 
Die Breite de« Mittelschiffs beträgt 35 Fuss bei 68 F. Höb<; 
die .Seitenschiffe sind 20'/] Fuss breit und 29 Fuss hoch. 

Unter die Kirchenger&the der Dionysiuskirche toU dal 
Klent gehört haben, das auf den Tafeln A' VII a u. XYIIV. 
dargestellt ist utid vom Herausgeber im .J. ] 1 " In Privat- 
liesitz augetraffen und gezeichnet wurde. Dassel))« hatte, 
so beschreibt Heideloff, vom Postamente an eine Bölu 
von 27 Zoll, die Länge der aufebfotleten Krenaenran 
betmg 1« Zoll, der Krenattennn hafte ein« Breit« von S 
Zoll, 3 Linien und war 1 Zoll, 2 Linien dick. Das Posta- 
ment mit der Schlange war 5 Zoll, i Linien hoch und HV| 
Zoll breit. Die ganze Mass« des Kreuzes nannt dem Po»ts- 
menta bettand «ua Binna« und Kupfer, war vergoldet nad 
mK herrlteher Ifoalvarbait bedeckt Die Geatatt Cfaüll 
war, gleich den Reliefs der 12 Apostel, aus Elfenbein ge- 
arbeitet und zeigte einen durchgebildeten Styl, wie die letz- 
teren (Taf. XVII, 6, woselbst sie in der Grösse des Origi- 
naissegeben aind), aiidi doreb die vortrelliioben ara|>|dnuigea 
anaaridweten. Daa Leibtnch Ghrbtl war wn OoMUedi 
und mus^te früher mit Edelsteinen besetzt gewesen ^ein. 
wie die vielen Löcher daran bewiesen. Die Musivarbeit am 
Kreuzesstamroe zeigte auf schwarzen Emailstreifen, rechts 
am Qiterbola, die Wort«: 1. H. & KEQNAT, über deai 
Haupt! LKS. VINdT, llnka an Qnatnhalit t E & 
IMPER.^T. zu rhrisü Füssen: L H. S. CONSOLATÜB. 
Dieses schwarze Emailband war mit einem goldenen Strah- 
lenornament auf rothem tirunde einjrefasst. Das breitere 

Palmomament, welches weia» anf blaoem Urunde eaiaillirt 
nnd nit GntdHidea beantnl war, hatte an den Bekanriwn 

eine goldene Perlenhe.setzunp. Aeus>5er-«t brillant war dw 
Nimbu.s, der in der Mitte des Kreuzes das Haupt des &!•• 
s«T nrr ^'ahi. Den Mittelpunkt bildete das vortrefflieb gl*- 
virte Lamm Gottes in einer Glorie, deren Peripherie ndt m 
viel grosian Perlen, ab Cbrbtns Jahr« aaf Erden genfM^ 
nnifeiMn und mit einem Strahlenomament eingeCtsst wen 
Die vier Ecken des Kreuzes waren mit einem vergoldeten 
Laubornanient ausgefüllt, dessen Baum mit Goldperlen und 
in seiner Mitte mit einem grossen, koatbarea £dei»t«jM 
besetzt war. Die vier Enden des Kre<MWI«lflll«H«n Ja Relief- 
danteUnngnn der Apostel und 
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Vmleniiif auf bhiMH Grunde VBioig«!. Das in Bnnu« 

gegossene Postament stand auf vier Uber Eck gestellten 
LVwenf&äwn, mit vier darüber angebrachten Löwenköpfen, 
midie die abdo^sirte rinne narlige Platte einbogen. Auf 
den an du genxe FittmeateU Jwranden Baad Hand eine 
kääm mriiT leMriidie wteinisdie Imdnift. lieber dem 
Postament, zu Füssen <le^ Kreuxesitarom-i kauerte' die 
Schlange, der aber der Apfei ausgefallen war. 

Anf der Rückseite der Querarme des Kreuzes waren 
die Wappenschilde des KJoaters Denkendvrf und der Reichs« 
atadt Essl ingen und in deren Mitte die Baelistaben F. K. P. D. 
eiiigravirt, welche nach des IIprausf;t"bors Vfrnmlhuuff : 
I Friedericus Kaj-b Praepositus Denkeniiorf «iiii'* 

I beiiculetL-n. Allmlings gab es ;iui lMirii 1 1 ciiion Probst 

I Kayh Denkeadorf, der aus einem alten «chwäbkcb«n 

GeteUeebt, das steh Kayb v»n Hohenstein nannte, 
i stammte. Die Rllckwand des K- 'i 'i ^^t.imms war hohl und 

mit ütiotall bedeckt, also wuul liulkfr /um bi-hliUer von 
Uciiquien bestimmt. 
'anUkirehei Die Paulakirche verdankt Domimcaneruöncb^it, die 
<l«t«hi4liie «leb leben 1919 in der WetfingeT Veratadt ni^itetasscn 
/dealaiu. um! iih 123H, in welchem Jahr ihnen die Stadt Esslingen, 
^ rriu Zoslitmiiuii;.'- lin^ Köiiijrs Heinrich,- einen freien Platz 

I innerli;ilh ilirer Itinstiiauern geschenkt, ein neues Kloster 

erttaut hatten, ihre £iitfit«httng. Sie wurde I2(i8 vollendet 
and am 99. April dieses Jalires vom Bisdiof von Regens- 
\ h\iT^ 7.n Khrcn des Apostels Paulus eingeweiht. Hierauf 

soiloii die Mijnche im Jahr 1 iH2 „aus Gcheisch der Notii- 
durft ihn\s (loiteshauses* vi.tn Neuem gezsvuiigeii gewesen 
«ein, ,eincii merldiciien Bau, namentlich an der Kirche," 
[ vwnnndimen, wem die Stadt fllr sie vom Bischof von Con- 

stanz die Erlaubniss zu einer Collecte erbat. l>iosc Erwei- 
terung der Kirche ist, soweit aus dem noch ziemlich gut 

* erlialtenen ursprUnglicheii (Jetiiiiide zu sclilies:~eri, deisen tr- 
Iwuongund voliständige Beendigung ohne bciritrkhare >pä- 

* ten^ grSasere Aendemng in die erwihnte Zeit von 1 2A.i — 
' 1968 fallt, nicht zu Stande gekommen. Auch stand die Pauls- 
' kirthe nach der Reformation, und nachdem der neben ihr 
■ stehende Thurm durcl» einen Hlitzstrald sUirk beseliiiiligt 
' worden war,» und daher im Jahr 1552 hatte ganz abgebrw- 

ohm werden mSssen, lange ganz verödet da, und erst im 
' J. 16G4 wurde sie, aus Furcht, die Katholiken mfebten 

' sich ihrer bemächtigen, wioderhergcHtdlt nnd am lÖ; Jän. 

' 1665 wieder eingeweiht. Daher rührt denn auch der Name: 

neue Kirche, wlesie «onst auch heisst. Bis 1804 wurde 
aie zum Gotteadkuttfebrnneht, dann diente hc ab Maga- 
zin, als Zimmerwerkstatt, und 1828— 1833 als Lokal fOr 
die schwäbischen Liederfeste. Jetzt ist sl« in eine Kelter 
umgewandelt, und wo einst frommes Gebet zum Himmel 
empontieg, froher Lobge^ang zum Preise des Höchsten er- 
■«ebailte, da wird jetzt al^Uhrlich im Herbste der neue Most 
^preast and gekeltert, eine Profanation, die um so giös^r 
ist, als das GebKude eine hmiiche arcbitektonfsebe Anlage 
hat, sehr geräumig niul so gut crliallen i-t, dass es mit 
verhältniasinitssig geringen Kosten wieder hergestellt und 
seiner ursprlngUohen Beatlnmanf nrUcivcigeben werden 
könnte. • •' • 

«OMWM. I>ie im Wesentltcben in ihrer Grundfifrm n«eb stemitcb 
vollständig erhaltene, nur im Einzelnen hin und wieder ver- 
unstaltete Paulskirche ist eine dfcischiftige gewölbte Pfei- 
lerbasilika [SupjU. Taf. VI, Fvj. 3). Ihre w • g 1 1 i c h e 
Parade mit dem über die Seitenschiffe hoch empoffV^nden 
Hittelsefaiff enthUt ein weit«» rundbogigcs, in.dds letitere 
Haldaleff, Vlm XoMt «m Uttteiritwi. 



fllhrendes Portal (SuppL Taf.VI, Fig. 3, A), deisen Boges 

erst später die jetzige gedrBckte unschöne Form erhielt. 
Die Profilining seiner Gewände besteht aus zwei Uund- 
stüben, einem äusseren stärkeren mit kelchformigem Kapi- 
tell {Taf. Xyi, Fig.e)^ auf dem sieb den^ in dem 
Bogen fortsetst,' einem (eb#tdienm and xwei den Dirnen» 
sioncn der Rnndstäbe entsprpchpnilen Hohlkehlen. Ueber 
demselben steigt, das MitteUchiff von Westen zu erhellen, 
ein hohes, schmales Spitzhogenfenstcr bis zum Kranzgesims 
{Taf. XVI, FigUl) des Giebels emoor. Die äusserenKanten 
der abgesclir^len glatten Geirtnde des leäteren sind an SSn- 
len abgerundet, mit Kapitollehcn, auf denen der Rogen sich 
mit scharfen Reken ansetzt l)a*>elbc wird durch einen 
Pfeiler mit naeli aussen abges( liriigten Seiten in zwei ebcn- 
i falla apiubogige Hälften getheilt^ und «nthilt tber diesen 
bi der Spita» dft Bc^ns dnen ebiMchen Rtag^ Die bdden 
niedrigeren Seitenschiffe hal>en auch je ein spitzbogigos, 
durch einen Pfeiler von ähnlicher Formation in zwei spitzbo- 
gige Hälften getheilt es l'enster mit sciiriigen, glatten Gewänden 
und einer aus vier Kreistheilon gebildeten, über Jenen durch 
die Wand der ausgemauerten B^gennilnng.gebnMhene Oeff- 
nung. Das südliche SeitensehifT wurde gegen Westen spä- 
ter fiberbaut, so dass es juUt nicht mehr dieselbe Höhe mit 
dem nürdliciien Ihellt, und in dieser Ivrhöhurig mit einem, 
durch einen Pfeiler getheiltcn Fenster mit geradlinigem 
Sturz durehbroehen erseheint 

Das nördliche SeitenschilT, dessen Gewölbe durch 
zwölf kurze, mit Pultdach bedeckte glatte Strebepfeiler 
gestutzt werden, bogltilet das lange MitlehehilT bis zum 
Choraufang. In seiner Mitte üinet sich zwischen zwei 
Streben, die nicht wie die andern, mit einem Polü, sondern 
mit einem Gicbcldache bedeckt ««ind, da^i aus UundsfHbon 
und Kehlen gegliederte Kauptportal {.■Suppl. Taf. VI, Fi;/. 
:>. B. ferner 'J'/i/.\M, Füf. 3 U. 3, a), das s|(itzhogig üher- 
wöibt und nun horizontal bedeckt ist, früher aber durch 
einen Pfeiler in zwei spitaho||ge HKlIleii getl^ellt war, deren 
BogenfQllung hernach aosgemauert wurde, so dass die Bö- 
gen jetzt nur noch durch starke, sich an die Mauermasse 
anlehnende Wulste mit Hiendeiunaa^swerk in deren Milto 
Ijesehriebcn werden, l'rlier diesen beiden spitzbogigen 
llairten ist die Fiillung des Ilauptbogens' mit einer aus drd 

^Kreistheilen gebildetep OcfTnung durchbrochen, deren Um- 
risse durch starke Wulste hervorgehoben werden. Zwischen 
die beiden Strelx'pfeiier >elbst ist iiher rliwn Portal ein spilz- 
hogiges Kreuzgewölbe mit rimiicm Schlussstein eingespannt, 
das vor dem.selben eine V'nrhalle bildet, die nach oben mtt 
einem Giebeldach bedeckt wnrde. — Westlich von diesem 
Hauptportal befindet sich eine kleinere spilzbogigc Thüre 
(SupiA. Taf. VI, Füj 3, C; f- rncr r„j.\ V7, Fig. 4 h. 4 n) 
mit glatten Gewiinden bis zum Bogen, der durch einen Rund- 
stab und Kehle gegliedert wird und in seiner, auf CoMOlen 
an den Winden .der Thiire ruhenden FMIung freies, aus 

^ einem stXrkeren nnd sehwücheren Rnndstab und dazwischen 
liegender Kehle profiliite.s Mnas-jwerk in Kleelilatthögcnrorra 
aulgeiUHiiuieii lijit. Leiter der ThUro ist eine runde Oeff- 
nung, deren Kanten durch einen Stab abgerundet sind, und 
die mit freiem, aus vier Kreisstfleken gebildetem Haassverk 
ausgenilH nnd versiert Ist', in die Wand efaigelassen. Ein 
Giebel springt als Zierde und Schutz Jtr die "niilre darHlwr 

I aus der Mauermassc hervor. 

Auf der öetllehen Seite des ilauptporiala befindet sieii 

' eine der Lage nach der eben geschilderten westlichen ent- 

[ sprechende randbegige TbOre (SuppL Taf. VI, Fig. 3, D) 

1« 
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nit «biirekehlten Ecken und glatten Gewänden, die aber to 
kloin ist, dass noch ein Fenster darüber angebracht w«nltn 

künntr. Die /clin Siiilzboppnfcnster. Mv /wi^t lirii (Irrt Stre- 
ben die Wand des nürdlichcn Seittii-'chifrs durchbrechen 
(IPa/. A'V7, Fuf.ü), haben abgeschrä^'K Gewinde und 
w(mlen durch einen breiten Pfeiler mit nach aussen abge^ 
schrägten Seiten in zwei spitasbogigc HSlflen getheilt, über 
denen iJic Fiillnnir der Hiif:cii-|ii(/r \(in einer Icreiirunden 
Oeffnung durclibrothc-n « ini. die nur liei <U'n beiden letzten 
westlichen in eine aus drei Kreii^theilen gebildete fibergehl. 
Die Fenster der nSrdUcben Wand des «ich Uber die ^iten- 
schifTe erhebenden MittcTsdilA sind ebenfalls zweitheilig 
und entspretlien di r Fisrni nach den i lxii i;»'naniitfn; nur 
sind sie etwas höher und ihre fiogmliillun;: i>t. Iji^ auf das 
lellle SstUcke, durchgängig mit einer au.-- dn i Kroisthi ilrn 
niMmmimfurtitni .OefiMtng, deren ükrken abfefast sind, 
durchbrochen. Ein cfBfaeties Kranzgesims aus Kehle und 
hrä^'o uituii lit untf-r dum Dadi das Mittelsoliiff auf allen 
8oiifri ('/'«/'. A I i, /'«</. W). (jegen Osten hat das nördlii'lic 
Seitenschiff ein ähnliches, nur etwas breiteres Fenster, da-i 
freies, ia den Spitibogen. eingespanntes, Hoch aiemlicb roh 
gMrteitetes -Maasswerlt enthilt. 

Der « eit über da« MittclschifT hinaus sich \ riliiii^^ernde 
Chor lut fünf hohe und i^chmak-. aber gut |jrii)juriionirte 
•pitsbogige Fenster, mit einfach abge»chrXgten Wänden. 
Sie ttaid ebenfalls durch einen Pfeiler in zwei spitxbogige 
mitten getheilt, ther denen ni der BogenfaDang freies 
Maassirerfc in Sternform einf:i><iianiit i>t. Srino fic^öthe 
werden durch i'ier zweifach al)j;i'jotzte iilatic. mit (üfbid- 
dach bedeckte .Strebepfiiler jrotützt. 

Auf der i$9d»eite hat das Mittelschiff dieselben Fen- 
ster, 'wie anf der nSrdllchen. Es lehnt sieh bler aber an 
■ das'^i'lfie zwivrluTi dem vorletzten und Iftztpn Fenster gegen 
Osten noch ein runde.'' TreppentliUrinilien an (Siijtfii. Taf. 
VI, /■';/. .V, 

Das südliche .Seitenschiif, an das die KlostergebSude 
stiessen, hat nur In den beidenGew<lbeabttieilttngen{Snpp/. 

Taf. VI. Fiij. :i. (•; je drei sthmale spitzho^rige Fensler. 
von denen da^ initiiere höher als die beiden andern ist. mit 
glatten, schriigen Laibungen. .\n der Stelle der Ijeiiji n 
letzten fistlicben («ewSlb« des nSrdlichen Seitenschiffe baut 
deh dem sUdNefaen die etwas bieitere, wdtflr gafcn SBden 
hinaus grrückle. von platten, kurzen Strebt^ gestützte 
Sakristei (Siijjjil. Tal. VI. Ftg. .'i. /) mit sechs schmalen, 
spilzbogigen Fenstern gegen Osten, m'u denen die Heiden 
mittleren höher sind, als diß au ihren beiden äeiten, und Je 
sweletaifaeben.an dw' Sildwandf vor. 

Das fnnere der Paulskirche (sielie den Querdurch- 
schnift Supiil. Tdf. A V/, Fii/. 1, und einen Thell de.s I.Sn- 
gendurchschnitts Tof.XVI. Fiij. 2.) be>?teht aus dn i s. Iiif- 
fen, von denen das mittlere die beiden Seitenschiffe von der 
Arkadenhöhe all 'hodi flhemgende eine Ilfihe von 50 Fuss 
bei einer Breite von 34 Fuss hat, während jene sehmal und 
nur lü'/j Fuss breit und 25 Fuss hoch sind. Die ganze 
Kirche hat bei einer ( i- -.iinintbreite von (»7 Fii>.s eine Länge 
von 140 Fuss bis zum Chor; dieser selbst ist 53 F. lang, 31 
Fuaabrtit und so hoch wie das Mittelschiff. Zwei Reilien 
von je 8 kräftigen Säulen (Suppt. Taf. V, Fig. 3, o), zwei 
HallMiulen an der westlirhen Mittelschiffwand und zwei der- 
gleichen an den Seilenwjn.li'ti dr^ Clxtr- ir;iL'''ii die Wände 
und Gewölbe des Mittelschiffs. Die Säulen sind kurz 
und dick , haben unomamentirte Kapitelle mit Gurtgcsini- 
mh, die wie der Fui {Taf.XVliPig.l2) aehteebig ahkd. 




>~v D- gj^ werden durch spilibogige. in Kfh* 
len (Fig. 12.) gegliederte weile .\r. 
kaden mit einander verbunden. Die ' 
Gurten der Kreuzgewölbe sowohl des 1 
Mittels- ( Taf. X VI , Fig. ^ als dar Sil. ' 
tenschiffe(7Vi/'.A'V/, Fig. 8) erscheinen 
ebenfalls in der Form flacher Kehlen. 
Die der ersten sechs Gewölbe des Mittel- 
schiffe, von der westlichen Fa^ade an gerechnet, setzen tuf 
glatten Consolen, die der übrigen atlfHalbsiulen nitidd' 
nen Kapitellen, die ilenen der Pfeiler entsprechen {Taf. XYI, 
Fig. "), und einem consolenartigen Fuss ab. r)iedcr8ri- 
tenseliiffc ruhen einerlei!-, auf den Siiulenkajiitr ilt ii des Mit- 
telschiffs, anderseits auf einfachen Consolen an den aSrd- 
lichen und aUUeben Winden. In den Punkten, wo dieOc* 
wülberippen zusammentreffen, waren Schlusssteine mit 
figürlichem Schmuck gespannt, von denen sich Jedoch nur 
\veiiif;e im .Millelschiff, einen Ecce honio, .Maria mit (Inm 
Kinde und Heilige darstellend, und in den Seitcnscbilfeii 
einige andere mit Wappen erhalten habe» {Taf XYI, 
Fig. 13, u. 14j, Nur das mittlere Gewölbe des Mitlelschiffs 
hat statt des Schlusssteines eine grSisere kreisförmige Oed- 
nung {.Sm/>/>/ Taf. VL Fiij. .t, g). 

Dem Mittelschiff legt sich über die beitlen Seilenscliiffe 
hinaus «ler au» dem .\chfeck geschlossene (.'hör 
J<^. VI. Fig. :i, d) vor. Seu Gewölbe, bat Ibnlidt pn- 
filbte Ki|>pen , wie die des MittetsebHb, nur eetsen sie auf 
den Kapitellen von Dreiviertelsäulen ab, die bi> auf d<'n 
Boden, der sich ohne stufenmä.>.»igc Erhöhung von der 
Kirche in den Chor fortsetzt, niedcriaufen. Üie in die Ge- 
wölbe eingespannten Sebloassteine fehlen. Von dem Chor 
nbrt auf der Nordwaad eine spiter Angelassene spilzbogi^ 
Thöre in «fle letzte zu einer Kapelle beniltzten (»ewölbc- 
abtheilung des nördlichen S<'iicn?.chiff3 (Sappl. Taf V/. 
Fig. :i, r). Dieser Thüre gegenUlxT ist eine andere spiti- 
bogige TbOre in die aibUiehe Chorwand eingelassen, duck 
die man In die (derseH'iihcugünglich gemachte) SaeriilH 
(.^iippl. Taf VI. Fi.j. 'Ir /) frelangt. 

Die ganze Kirdie i.-i in dem verh;iltni>>mji*sig sehr ge- 
ringen Zeiträume von 35 Jahren erbaut, daher vollständig 
aus einem Gase. Der ohne alle Verrntttlung, ohne Triampb- 
bogen dem Mlttelsfliiir neb vorlegende Chor hat eben des»- 
halb, bei aller Eleganz der Verhältnisse, etwas l'nbefrieili- 
gendes. dagegen verfehlt das mächtige geräumige Mittel- 
schiff sammt den niedrigen Seitenschiffen nicht, einen per- 
speetivischgroisartigenriumlicbenEdndnidihenrornbriiMpA' 

Aach die sog. hintere Kirche waf ebie KbntciP-Welli* 
kirche. S( h..n im .fahre 1 200 hatten -i< li clie Barfns.«er fo-*j 
oder Franciskancr ausserhalb der Stadt auf dem Stecken- l^'f*" 
berg angesiedelt; sie zogen aber 1237 ') «ach E** "^^^Ll 
selbst, wa sie sich unterdessen, oaterstQtat durch reichlichen 
Abiaas and die Freigebigkeit des Grafen Heinrieh ^o»^^ 
Tübingen, der 1275 daselbst >^tarb und im Kreuzgang ^.^^^ , 
der Klosterkirche begraben wurde, ein geräumiges Kloster j^ui- 
nehst Kirche erbaut hatten. Ihr Kloster nahm zuletzt einen 
bedeutenden Raum ebi, und seine Gebbudi^ wurde« auch 
nach derlteftNinatieii noch llngere Zeit erhalten. Erst f<M 

bes(hl<i-> man. sie naeli und nach abzubro.hen. und jetzt 
stellt nur noch ein zu Schulen benutzter Flügel davon. Die 
dem hdL Geoig;ge*eihte, nit deö Kkaler «bante KM«' 

' Anno Iioniini 1:^:17 no« tntn* Uinorv* inlraviinua haue eiri. 
talcm UwlingcniiGni rni mauaudum. lo lautet eine luacbrift 
StrebepMIcr im Ckm, 
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Urt-hc, erst untcrt:. siauii iinitiTt- Kirilip. genannt, soll, ( 
HÄClidfiii den Miiiulion schon I-löB ein Saniniclbiicf zun» 
B«tt ihrer vor Alter «ganz bftufilligcn Kirche" von der 
8tedt, and nnd 1489 mdi von dem Btaebof von Con- 
ttanz die Erlaubnlss zu einer Collecte erUieilt worden war, 
um die genannte Zeit von Grund aus allgebrochen und 
neu ;:ch,-mt worden sein. Dii'-f Niicliric (u do Chronisten 
kftnn, into&nt wirklich die jetzige, nur noch m Trümmern 
vorbtadene Kirche und der erhaltene Chor dntnit gemeint 
sein sollte, sich nur auf einen Unibau Ati Langhauses, wie 
das nördliche Portal einen solchen ansudeulen »cheint, oder 
auf Eiiih.'iuftri lii/iitifii. Di-nii ilie Erbauung: dr-r Kirche 
durfte, wie aus den noch vorhaiid« m n Resten: der noch ste- 
henden Sänic, den Fenstern, dcui \S e st portal zu schlie^sen, 
in die Zeit nach der Vollendung der Paubkirclie (d, h. in 
das letzte Viertel des 13ten Jahrhundert>) fallen, die des 
C li(ir> .-»Iji r um di<' Milte di"? 14ti'ii .lalirluiiid» rts stattge- 
funden haben. Biä /um Jahre lb40 wurüv dif Kirche zum 
Gottttdicnst benützt, um diese Zeit aber unter dem Vor- 
geben, dass sie baufiillig geworden, abgebrochen, bis auf 
den Chor, der. Dank den noch wihrend'de« Abbrachs eir* 
hobenen Weherufen ülu r den vcrwfiiiMhiiii;;-wurdigen Akt 
des Vandalisraus erhalten blieb. Im KKtsürlkole ^tand ein 
Mgeoannter Oelber^' aus Stein. ') Die Klrchc.war reich an 
Gnbdookm&lern, unter denen sieh bennden da» de« Hie- 
ronymtis Bopfinger, Hauptmanns gemeiiHr ^ttSdte in 
Sihvvalion . der am H. Nnv. 1449 im Treffen bei Mnzenries 
fiel, au.-«£ei€hneie, da« au.<« einem runden, an dner der .'^äu- 
leu aufgehängten Schild tnit Grabscliriß und Wappen be- 
■tand, ') An die Winde waren die Wappen von 27 dm- i 
fen nnd Adela^esditechtem gemalt.- ein AndenÜccn an das 
im J. 1373 zu E .-!Ini.'en geh.-iUeiie Turnier. 

Jetzt stehe die Kirche, die in ihren Trümmern noch 
die aolUe Dauerhaftigkeit des Materials und der Gonatme- 
tiontn leigt und den gegen ihr Bestehen geltend genuidilen 
Vofinirf cntkrlftigt. da. als ein vorwurfcvoltes Denkmal der 
Impietät gegen die ehrwürdigen Monumente Ae- .Mtf ritnim*, 
als schreiendes Exempel, wie man noch vor anderthalb 
Jahrzehnten in Esslingen Zierden der Stadt , Zeugni^c des 
ehemaligen Kupitainnes and der FrSmmigkeil der Vorfah- | 
ren zu whStMfi wnsste. ' j 

Ihre rmfas.siiiii;siMauerii ^ind gegen SOden hi? über ; 
die Höhe der Fenster^ gegen Wüsten, wo sie von ^wei Stre- i 
l)epleileni| den einzigen am ganzen Langhaus, gestützt wer- 
. den, und gegen Norden bis zur Portalhöhe erhalten. Das 
spitzbogige Uaupiportal gegen Westen (Huppt. Taf, V/, 
Fig. 4, A) hat glatfe Gewünde und an der Ausscnwand nur 
eine Kehle, die sich um den Bogen fortsetzt, in den eine 
kUhnge.schwungene, scharf profdirte KleeblaltHiilung in Lan- 
«ttfotm,.die auf Coneolcn absetzt, gespannt ist. Die Ge- 
iHhide der beiden Scilenportale sfnd ans Kehlen und Rnnd- 
.StXben gpsliedert. Der Dogen nördficlien (Siijiji}. Taf. 
Vi, Fiff. 4. h) liegt in Trümmer, der dtj» südlklicii [Siippl. 
Taf. VI, Fig. 4, C) ist spitzboglg, aber geradlinig bedeckt 
mit Blenilenmaai^swerk im Bogenfeid. Da« Portal auf der 
Nwdseite {Suppl. Taf. \l, Fig. 4, D) hat einen gedrückten 
Bogen mit Kreuzstäben. 

Die Strebepfeiler des Chors sind glatt und mit einfachem 
Glebd bckrOnt Auf dem «eitliehen^ Ende deikhohcB Ch«r" 

* 14M adUirfU BnHagoi an RviNwau , den Baifl Uw m Mtan 
•dleha Mmalfanaen nnd Kklnoda, £00 fl.* so Werth, vwn ikiMi Oel- 

b«Tfe gv«toM«n wonivn : <lcr Verdacht fiillc niif elUcli ablHinnl^. 
jetxt in weltlichen Kleiilvni umbcrlaufeade Münche. — * Ornsln*i 
8clm»biaclM Cknmik. Tk S. Sd. 7. Cap. VUi. 



dachcs erhebt sich als Dachreiter ein kleines hölzernes acht- 
seitiges GlockcnthUrrnchen mit dnem RondhofenfeBster auf 
jeder Seite und schlanker Spitze. 

Im Innern sehen wir die etwas kurzen Fenster der sUd« 
liehen Wand des Langhauses noch ziemlich erlialten. Sie 
haben glatte Gewinde nnd sind dreitheiiig mit Maasswerk, 
theils im Vierpass und dem Kleehlri(tl)(i;.-en in den n('i;.'er)- 
abtheiluiigen. (^heils aus einfachen Kreisstilckcn bestehend. 
Zwei der letzten gegen Westen, die an die früheren Kloäter- 
gebiiude »tiessen, waren blind. .\n det Wand selbst haben 
sich noch Spuren der erwähnten gemalten Wappen.schildc 
erhalten. Nur eine einzige der vierzehn hohen und schlan- 
ken Sättlen mit achteckigem Kapitell (.Sw/jfi/. Ta{. VJ, Fig. 
4, (Ii , luf denen das MiltehcbifTdcr Kirche ruhte, Steht Oodk 
mitten auf dieser Stätte der Zerstörung, wo ringsum Quader, 
Säidentheilc, Gesimse, Bruchstücke von Gewölberippen, über- 
wuchert \<in dornigem Gestrüpp und Unkraut, wild durch 
einander geworfen umherliegen^ als ruhte ein Flu«;h |iuf iluien 
und keine menschiicho BaiKl wagte c«, sie Je mehr ans dem 
Wege SU räumen. 

" Die Linge der Ktrche betrügt 1 35 Fuss bei einer Ge- 
samintbreite aller drei SchiHe von 74 Fuss. L>a- Mitlclschiff 
Iwt eine Breite von 33 Fuss, die Seitonscliiffe messen je 
20'/. Fuss. Die Höhe soll »SO Fuss betragen haben. 

Zwischen Chor und Langhaus xicht sich an tier Osl- 
wand der Kirche eine' Reihe von sieben Kreuzgewölben hin 
{.^uppl.- Taf. VI. Fig. 4, h), die durch Wäiuie in besondere 
Käume abgctheilt sind, und wahrscheinlich früher «inen 
Lettner tnigeti. Sechs von ihnen — das mittlere übeldacht 
den Zugaog zwischen Chor und MittelschilT — dienten zu 
Kapellen Ihre GewSlberippeaJ die Im Bimprofil gegliedert 
sind und auf glatten Consolen von achteckiger Gruntifi rm 
ruhen, treffen in glatten Schlussstcinen zusammen; nur tier 
des Gewölbes über dem Eingang ist rosettenart^ sculptirt. 
Die g^n das Langhaus geicehrte Seite der Winde, welche 
diese Rlume ton «inander trennen, sind mit Rnndstilben ver- 
ziert, von deren Lanbwerkk.ipifcllen die in nar lien Kehlen 
prnfilirtcn Spitzbögen ausj^chen. Ueber dieser Kapellonreihe 
öffnet sich in die westliche Chorwand der ziemlich Imhe Tri- 
umphbogen, dcflsen aus flachen Kehlen iMstehende Gikde- 
ningen auf Consolen voii achteckiger GTtmdforni mit glatten 
Seiten absetzen. Zu beiden Seiten desselben, auf der gegen 
die Kirche gekehrten Seite der östlichen Chorwand, machen 
sich die Ansätze der die Süulen verbindenden Arlcttleil 
mit einer ähnlicheo Gliederung bemerkbar. 

Der ohne die sonst fihHche. durch Stufen eingeleitete 
Rrhöhung dem Langhaii> vorpebaiite , er>t neuerdings für 
gotlesdiensdiclie Zwecke wieder ciiigeiitlitelc ('\wr besteht 
aus drei Gewölbeabtheilungen (Sappl. Taf. VI. Fifi- I, c) 
und dem .Schlusigewölbe (Siipjii. Taf. VJt Fig. 4, ä), und 
ist 93 Fuss hing. 30 Fuss breH und 65 Pyiss horh. Di« 
scharf profilirten I!i|i|ien der er-feren -et/en aufrunden Gurt- 
trägem mit Conndi II .-ui den \\ iindcn ab, die des leutereii 
aber ruhen auf runden, bis auf den Boden niederlaufonden 
Wands&ttlen und ähnlichem Sockel Ihre Schlossstelne sind 
mit halVrirhabenen Venelerungen bedeckt Der tide aus dem 
.'Vchteck grschlossene Chor wird auf der südlichen um) nörd- 
lichen Seile durclt je drei Fenster, die wie die beiden nfird- 
lichen und südlichen des Chorsciüusses zweiilieili<: »ind, 
wXhrend das mittlere östliche dreitheiiig ist, erbellt. Sie 
enthalten frdhgothisdies Maasswerk im Spitabogeii, das 
besonders in dem dreitheiligen in sehr hübschen Motir 
vcn durchgeführt kL äänuntliche Fenster des Chor- 
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ach]ius«s «md in der Mitte, etwa zur Hill fte ihrer Höhe, 
nÜ Glaanalcreien frUhgermaniscIien Styk bi^tleckt und zwar 
bestrhen itte beiden atnOieheii und »UdUchcn zur ö^te 
des mitdemi Bhtllcltoi WMendlch w» OnuumntiMi, will- 

rend das letztere kleinere oI)ri>!tItrIio DarslellungM Hilter 
verschiedenartigen Formen von Bögen enthält. 

In die beiden «iidlichen Wilnde des Cho; Schlusses sind 
unter deaFenatern Nischen eitq;elassen, die mit spitzbogigen 
Blenden fmlbeebhttboiett vertiert md von Spitsgiebeln aber- 
höht >iii<!. In der Nordwand dagegen bemerkt man zwei in- 
tcn-s-aiitf kasjtenartigc Vertiefiingen zur Aufbewahrung von 
Moiijtraiizpii oder sonstigen Kirclii'H^jiTKllirii. Die östliche 
iat geradlinig l>edeckt. aber an der Wniul über dem hori- 
xontiden Sturz mit einem Spitzbogen vcrxiirt, der mit den 
Ilalhfialen zu beide» Seiten jsine alerliciM Wimpctg» bildet 
Die Fialen rahen auf grSs5«ren über Eck gestellten Halb- 
8pitzs4lulen , die auf <lor a^gr schrägten Bank des Wand- 
achranks absetzen. Im Uogcitfciil sieht man das Brustbild 
eines die Hände zum pchct faltenden Engels. Der Haum 
swiachen den Fialen nnd dem Spitzbogen ist. mit apilsbogl- 
gem BtendennttMwME «mgeflUlt. - Der westHehe, ebenblb 
vii^rccliigc aiH «Iit nüriüfchrn rhorm.mer au<i{;espnrfe Schrank 
i.sl wie der jcll■^uiligc diircli riiifii sicli an die Wmiil anleh- 
nenden gesclnvuiftrn Sj)it/l)(\iriii mit Krappeu, Blumen 
und Fialen , in Form einer Wimperge, Uberhöht. Da-'i Bo- 
genfdd, sowie der niieb oben geradlinig abgeschlossene 
Raum zwischen dem Beigen und den Spitzsäulen ist mit 
Blcndenmaasswerk ausgefflllt. Die drei gnippirten Spltz- 
--iiulrn ilcr Winipcrgf' ruhen auf Kumlstlihrii mit zierlichem 
.Sockel und fein scuiptirten Kapitellen, üie .^ussenseiten 
der Thoren dieser früher als Sacramentshäuschen dienenden 
WAndvertiefung haben noch dis alte uraprOnglkfaeBciehlig, 
aar den Innenseiten denelbea tüftf. sieht man Heilige auf 
GuI'Igninil gemalt, die jedoch kaum mehr zu frki^nnen sinil, 
ben sind sie. Eine Thiire (Siippi. 7 o/. VI, Fig. 4), 
im lanzettförmigen Kleeblatlbogen, ähnlich dem des West- 
portals, uul wie dieser auf Consolen absetzend, Uberwölbt 
und mit fetten Beitenwliiden iObtt in au Langhaus der 
Kirche. Zu beiden Seiten dei^ellftn befinden skb sjutzbo- 
gigo Nischen von derselben Höhe wie das Portal, deren Ge- 
wündc aus Keliloii iinci Rumlstahcn jjcgücilt'rt sind. Durch 
eine Thüre in der südlichen Cltorwand (äuppi. Tuf. VI, 
Fiff- 4, /) mit einem wie aus der Mauer geschnittenen Klec- 
blattbogeB tritt maa in eineUf .mircineni Tonnengewölbe be- 
deckten Raum der ebenuds au «nnn 1're|i[>< nihffincben 
{Hviipl Tnf. VI, Fuj.4, E.) fllhrtc, auf ilciii man diirth 
eine 'l'hUre (.>«/>/>/. Taf. VI, Fitj. 4, k) m dem Littriir 
gelangte und zum Kirchendach emporsteigen konnte. Durch 
dfe nlirdiiche Chorwand ist ebenfalls ei|ie ins Freie flibrende 
ThQre gebrochen,-die Im Innern spifsboglg^ avss^ im ge* 
drückten Bo^n n^pwölhf erscheint. 

Die (.'.in/.!' Kirifie war trefflich und aufs Dauerhafteste 
in Sanl!^t(■ill au^^cnihrt. Die noch stehende Säule des 
Langhaiisr-i (die als Beleg für die anderen zertrümmerten 
gelten inus^), loit ihrem achteckigen Kapitell erinnert an 
die Säulen der Faulaidrcfae, ifur iat sie schlanker und edler 
gebildet als diese» Auch die Profile der B3gen und Ar- 
kaden sind ähnlich, sie haben ahor einen grösseren, elasti- 
scheren Schwung. Im Gaiucn liiu."^ weit sich noch aus 
den erhaltenen Resten schliesscn lässt, die strenge Monotonie 
des Aeuaieren der Kirche einen biteressanteii Gegensatz zu 
der Elegan« lind SdiSnhoit der VciblltBlMe Im Innern fe- 
Badet haben. 



Der Frnnciskanerkirctie soll das Rauchfass angehfirt 
haben, welche« der Herausgeber aufTafel XIV. in der Hllfto 
der Or^nialgrSaae darstellte. «Dasselbe hatte, so bemerkt 
er, eine seehssAltIge Orundform, deren Ecken am Kohlen- 
becken mit sechs thurmartigen zinncnhekronlen Rondellen 
verziert waren. Es iicstand aus Bron/o, war ciselirt und gra- 
virt und zeichnete sich insbesondere durch das einfache 
scliönc Gestell aus. Auf denZianea derThürme detOeehcls, 
der mit der Krönung saramt Gesims aufging, knieten Engel 
mit den Hosaunen des Gerichts. Es hatte nur drei Kelten, 
welche Im Innern an Haken hinter den Itondellcn hefentigt 
waren. Der Hnm/e^russ war sehr dünn und an eit^S^B 
Stellen fanden »ich noch Spuren von Vergoldung." 

Ausser ilen genannten gab es aber in Csslhigen amdineeh „".K^^t^r* 
einige andere KlSster und Klosterkirchen. Da war das Augu- 
stinerkloster am Fuss des Schüncnbergs , ausserhalb der 
eigentlichen Stadt, das 1 2S-2 orliaut wurde, aber 1379 sunmt 
der Kirche schon wieder so baurälllg war, dass beide Gebäude 
dner Ausbesserung dringend bedurften. Eine soteh« wurde 
nun swir alsbald begönne», ^ng aber langsamer vor sich, 
als der sunehmende Verteil, so dam die Stadt eich 14<7, 
1469, 1470, 1471 bei den IJIsehüfen von Constanz, von 
Speier, von Eichstädt und von .Vu^sburg wiederholt über 
die Baurdlligkeit der Klosierkin lie und den Mangel an Geld 
zur Aufbesserung beklagen musste, worauf es ihr endlich 
gelang, im Julius 1740 Heister Hans, den Steinmetzen*) zu 
einem Neubau der Kirche berufen sa kfinnen. Aber erst Im 
F'riihjahr 1481 wurde der Umbau der Kirche und 1500 der 
des Khisters vollendet. Nach der Iteformation wurden je- 
doch die Klostergebäuile verliehen und in die Kirche das 
Zeugliauft verleigt^'woaii aolehe bis 1688 diente. Im Jahre 
1671 begann man aodann mit dem Abbrueh des Kirnten, 
die Kirche aber liees man zerfallen und benfitxte 170li iln« 
Steine zum Hau des neuen Ralhhauses. Jetzt idnuni ein 
Garten die Stelle des ehemaligen Klosters ein. 

Auch an Nonnenkliisteni fehlte es Esslingen 
Im Jahre 1392 zogen die Domlnicaner-Nonoen, die 1241 
voa~Ktrehheim nadh.Simau fibendedelt waren, ihrer grito- 
seren !^cherheit wegen nach der freien Reichsstadt und bau- 
ten hierin der südlichen Ecke der DHensau das Kloster 
zum heiligen K reuz. begannen auch den Kau einer gros- 
sen Kirche, von der aber nur der 114 Fuss lange und 40 
Fuss breite Chor zu Stand kam. Kloster und Kirche Uber* 
liasa der Rath dm Stadl 173S dem aehwlbisebeii Kr^, 
welcher ersteres in eine ATtülericktseme verwandelte, letz- • 
teres als Zeughaus beniit/te. Später diente sie als Stall für 
dää in da« Kluatergebäudu verlegte Reiterregiment. . Jetzt 
führt der Dampfwagen der Eisenbahn Uber die Stitte; WO 
einst Kirche uml, Kloster gestanden. . 

■In der öbordiorvorstadl am Kies stmid das -1371 vo« DuCamdi. 
den rngi'Itern von Heuisfct^ ^stiftete Carmcliterkloster. ««r»Klflalar. 
Dasselbe brannte jedoch am 20. Nov. 1453 gänzlich nieder, 
wurde .iber schon in den fidgenden .fahren wieder aufgebaut 
und 1489 vullendet. Nach der Reformation bcniitzie man 
seine Gebäude m Pfründnerwohnungen und Magazinen, riss 
ai« aber 1703 jgrBsstentheils nieder. Nur ein geringer Theil 

'1 Den 7. Jnr.11.1 Id' SiltLt F.-sIinjT KüH'. itfn Abt von 

Lnrch, ii«iu«m |lintFr«iM«i!n , il«m Mvistor Haus von Lorbow, Stcio- 
mglzrn , tu dl*Mn Barn einen Urlaub von » bU « Woehan ra nr- 
wtlliirvii. nnd eo^ <late «difcibt <trr»i»lb« an de« Mcüater lalbal. dm 
er wegen <U-« Uaiu acbon mit den AugUftincrn ein t'rbrri.'i 
||^'>clilo»g«a li»b« nml dvrselb* ISageren V«r<ni; nicht wnlil 
M «oÜe er Mgitieli konneii. — Kttliag«! Uisaivea-Buch. 



nicht, !>»• Woilor 
xam heiligen 
Kxma. 
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(teht noch davon. Die KIrehe war vegen Bmßlllgkdt schon 

1662 ganz a'ii'i lii'M hnn «onlfn. 
Um Nonnen- Ein zwfiti'.- Klit^ttT in (üp.-tfr X'orst.Klt war üa;^ Non- 
''''uiiri»'^* nenklostcr St. Clara. DipZcit seiner (irüiulung ist zwar 
nicht bekannt, erwihnt wird es *l»er schon um 13U4. Much 
cinrai Brand« im J. 1454 *) wurde es hl gr8«sei«ni Umfong; 
wiiMlcr aiifftrhaut, jVdoch na< h iIit I{f'fi>riiiafion zu Frofaii- 
zwecken hcniit/.t. Im .1. I(j74 riclitcCf man die liebiiudc 
n einem Lazaretli ein und verlegte I81M die Kranken- und 
AmenansUlt des Spitals dahin. Die Kirche, welche an den 
'■ Gottesacker stiess, diente au I^lchcnpred igten, stOrxle aber 

' 1704 ein und wurde hierauf abgetragen. 

• Nach den Klöstern >ind luin auc'h noch die •'U'^enaaiifcn 

I'fieghüfe zu erwiilinen, meist ansrlinliclie Ut'l>äii(le, zum 
' Theii mit ummauerten USfen, welclio von fremden Kittateru 

' undStinni in der Stadt angelegt wurden, am darin Ihte üe- 

' flUe aus Esslingen und der Umgegend aurzubewaliren, wesa- 

' wegen hier auch Ueanitc oder Conventualen wohnten. Von 

ihnen ist der Adel berger Fnihof in dir Obcrthorvor- 
stadt vOllig verschwunden, der Salm ans weiter liof, 
ein gans oiassives Qebiudp mit einem sehr schönen Erker, 
b«i der Frauenkirche , enthilt Jetxt UeßingnisM; der da- 



<• neben gelegene Blaubeurer HoT ist, wie der Oenken- 

• dorfor Ht»f bei der hintern Kir<hi> und ili r. 17n| ni u- 

* gebaute. FUr?f enfelder liof in der ."^trohga.-^M' im i'ri- 
t vatbesitz; in «leni Cunstanzer Huf in der Weberg.isMj l>e- 
t findet sieh das Cameralamt, im Ii ebenhius er Uof in der 
r Heagane dfe SHftsrerwattung. 

.'*|Mtalkiril.r Der Vandalismus der neueren Zeit richtete auch noch 



ein anderes, höchat ausgexelehnetes Monument dei» Mittel- 
alters in IvMÜngen, die der heil. Katharina geweihte Spital- 
kirehe, ein Werk des Matthäus Biiblinger, su Urand. 

Die sciion um 1974 errichtete alte Spitalktrehe war 
nimlich mit der Zeit ganz liaiinilli;: ;.'e" ordcii iintl dir K-is- 
iinger hatten am Ki. März 148:* vuni biacliüflich cunslauzi- 
schcn lieneralviear die Krlaubni^s erhalten, eine neue grVa- 
sere lürche auf einer andern Seite des Spitals gegen die 
Dionysiuakirehe anfuhren au dürfen. Sie wandten sidi dem- 
nach an den IJ.nili dpr Stadt l'Itn mit der Uittc, ..ilerselbe 
möchte seinem Kin hi'iiiiieK-,tt.T .M atliiäu.- Bu I>1uij;it. der 
wegen seiner Knii>t in Vollbringung siili:lier Bauwerke be- 
rfihmt und aus ihrer Stadt gebürtig sei, wesswegcn sie auch 
efai besonderes Zntnueit su ihm bitten, erlauben, den Bau 
au Ubernehnien (2. Mai 1483)". Röblinger selbst zeigte 
sichgan;^ wilinihrig dazu, aber der lialli in Ulm »ehlug den 
BasUngern ihre Bitte ab. überrialun daher sein Bruder 
Lueas Uöbiinger die l^eitung des Baus, derselbe schritt 
aber iiMtent langsam vorwSrt», bis endlich, im J. 1485, Mat- 
thSns BSidInger die Erlaubniss zur Uebemahme desselben 
erhielt. Er schloss demnach am 10. Mai dieses Jahr« mit 
dem VuLt um! den Pflegern des Spital- ciii'n \'(rti.'i>: ab, diiicli 
den er zum Obermeister des B.-ius bestellt wurde. Kr versjiraih 
darin, denselben auf^ Ue.'^te und NOtilichsle angeben, durch 
einen Balier fOhren und leiten su iasaen, ao oft es nöthig sei 
und er von Ulm Urlaub erhaife, auch sribst zu kommen und 
(Irr fr.Tn/.en S.nchf von .\nfan^ hi^ zu Ijidc vor/iistehen. 
Dafür erhielt er 10 (iuldeii .lahrcshold uii 1 - in Bruder 
wurde als Balier bestätigt. Nach seiner Ankun i uimie nun 
am IS.Junius 1485 der (irundstein zur Kirciie gelegt') und 

') Nii-Iit < i ilii llt xn* vini m .■4rlirril>pn Banlinirr'nii nn 

t'Iti». «1. ■Im h,.m ni|.«i]rtM-klicli «n^r"-^^■■^l-■ll wird. Aui'li lüf 

Kin lir l.rnnntc <iini«U «b. — AtiMcii au «.'Ini-m Pfeiler der Kirch» 
■l«n<l: Anno da Win Miilt UMii Ckrliitua Oepnrt 14Ü anf Araoll 
wanl gAegt tmt wKe ttatn aa iUm UoUbuii ■«« Haw. Zaeliariaii 
Hal4«l*rf. Di* KmM 4m Hittvlahcra. 



I hierauf der Bau effrfgs't fortgesetxt Geldmangel hindNta 

jedoch den Spital, Biiltlinsrer? Vinn lmii/ aufzuführen. Schon 
standen die Strehc]>feiler ila, welche die KreuzgewSlbe 
stützen nullten, als man au« Mangel an Geld br^chloü^s: ^die 
I Kirche ungeviilbt, doch mit SXulen inid gutem tiemiuer auf- 
I tulBhren, auch den Chor eu beiden Seiten zu verengen und 
vier Fuss .^chmiilor nis iln- SiliifT /.n bniipti" (Mlir/. I iMlI'i. 
Büblinger war mit liic-iem B( ü( lilus!- iVeilith wenig zufrieden, 
I muMte «ich al>er eben demselben fügen. ') Der Chor jedoch 
j erhielt ein ,kfinstlich verschlungenes Kreuagewülbe" imd 
gemalte Fenster. Die Kirche wurde s« Ende des Jahres 
! 14U4 volh-tidpt und 1495 ciii^'c« cidt. 

Im .l.ihrr ISl I wurde ijer Spital eingerissen. Ihm folgte 
bahl ilnrauf aueli der Al)brueh der prachtvollen Kirche, uml 
derselbe wurde so gründlich durchgeführt, dasa von all den 
benUehiCn Bauthriien, den Seolptaren, den OlasgemUden 
auch nicht die Spur tnehr übrig blieb. So ging eines der 
trefflichsten Bauwerke nicht nur von Esslingen, sondern von 
ganz S( hwiilii ii. I Ii ihii^lM Ii zu (ininde. der Stadt aber war 
dafür, wie man iiernach in Esslingen rühmte, „der geräu- 
mige äpitalplalz gewonnen.* 

Die Spitalkirche zeichnete sich nach den Angaben riex 
llernuftgebera, der dieselbe vor Ihrer ZersfSrung noch aufge- 
iiDiiimen und Ivinzelhciten davon veiJUTciitlitht hat, sowohl 
durch den geschmackvollen Fomiensinn , der im Acussern 
I hemdite, als durch die Ziciliehkeit «nd Pracht des Innem 

n». 1*. 




Hr M. Klk(lMu.Kwill« ta »MllaRB. 



Ah-llnrgcrnMiMmr, BrliAid Saeln. Hatorleh PMmlala, all« dnl PH*- 
I iTT. und narnliiinl HoMamaan, Bpitalnelitor. nml Araltn flarlwr. 

Hrlircilicr, nnd wa* («rar) de« Hu» Wrrknici«l<-r MültliXni RübltnfM', 
Kirrlirnmpiater *U irim der Xcit. 

■ KlM>nMi mna«tr rr ra sich Kcfallen laaarn. wir «ein Urhwancr 
Si<'|>liiin Wniti iimi .Ii,' Werttlanio, da« man Mwii «Im Seit la«g 
<lcn Taglnlin reriuindi-rlr. 

IT 
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an. Am Aeuuerai soll sieh nach seinen MittheUangaa tw- t 
aanders das reieb vendrrte PorUI ') mit den Slaluen der hei- I 
lifteil Katharina und den h.h. DiunysiiM und Vitalis in zier- ' 
liehen Ni'icln n .'iiif (lurL'hbru<-henen Consolcii unlfr niannip- 
fallij: cotii|ilitirtfn. IrelTllch (roarhciteten lialdachinen, bo- 
morlibar gemacht liabcn. Das Innere, sowohl da» Net/^e- 
wSIIm de« Ch«r« al« di« flache Decite turnt, den Wünden i 
der Kirche, soll gans bemalt i;eweaeii sein ; auch waren die I 

Ni^rlii ii iiiitor den Fenstern niH OcJbUdern. das F.niden 
Chri-iii (latatcllend. ausfrefiillt. An dem Triiini|ihl)o;^rn ^al> 
man die pcmalten Wappiii und Nanji'n <ier Spiialiifleger. Der 
schönste Schniucli des Innern soll aber das prächtige, über 
30 Fiua hohe, mit Figuren und liunstvoll vcrtchlungenein 
Lanbirerfc anfa Reichste venieite Tabernalccl gewetea sein. > 
¥fie ilcfa der Urheber des letstiven. eines Werks von hohem > 
Kunstwerth.pfnannt. wjirniclit cni'hr in Kifahninirzn brin;rf'n. 

Von Kapellen kommen fiil;^enile urkiindlieli vor: Die 
Allerheiligen-Kapelle auf dem KirehhDf ( 1 326),^) in 
der sich Jetst das Stadt- und Spital- Archiv beflndet; unter 
Ihr trarde vor dn%e« Jahren ein merkwürdiges kapellen- j 
artiges Gewölbe, mit Todtenbeinen angefUlt, entdeckt^ viel- ] 
leicht die IGlü genannte ^(truft'^, deren Altar man damals 
abzubrechen befahl, I)i<' St. Agnc.4-Kapclle (l.idTi am 
westlichen Ende der .Stadt, auf dem von ihr benannten und 
mit ihr eingegangenen Kirchhof. Die Aegldicn-Kapellc 
(] 390) an dem Ugenplato, jetat zum Theater eingerichtet^ 
wie die malerisch aaf einem vorspringenden Pfeiler der in- 
neren Brücke uml in frcscliniarkvollen gothi^chen Formen 
erbaute Nik<ilaii5-Ka]M'lle (Fig. 13) zu einer Werkslattf. 
Die St. C y rillus-Kapellc in der Uliensau, nahe 

bei der inneren Brücke, i»t abgebrochen, die St. Jakob s- 
Kapelie (1898) aber, in derselben Vorstadt, in einen 

'1 Iliitlflnf f« nniÄinrnlik <lv» M;-i. r», I. Bd., VI. Ilifi. 
7te Fiatte. — '} liiv «ingeklainiiicrte ZaIiI UtUvutet daajabr, iu «Icjii 1 
dto Kapella marat fnuuat wiH. | 



Pferdestall verwaadelt Ausserhalb der Stadt standen elien- 

falls einige, Jetzt abgebrochene. Kapeilen DieLichfrauen- 
Kapelle vor dem Vogelsangtlior (13.51), eine Kapelle 
r n <i T > Herrn 1^ rbiirni <l vor ileni S(lu'lzth'>r( 1404) '), eine 
zweilc <;lci(lii'n Namens (14(J3) und die Kapelle zu den 
Siebenschläfern (1515 eingeweiht) in der Ebershalde. 
Am Bilde der XuMeren Briicko stand die Ueiiigkreuzka- 
l>elle (1349). eine der sehSutleo dieser Kapellen, mit einem 
Kreuz;rew(illie. <ia< auf blauem Gnuide goldene Sterne zeigte. 
Aucli sie Hiinic. allfii Vorstellungen ungeachtet, IHriO auf 
.\nordnunii der >iiidlisclu'n Behörden niedergeri>.-( ii. 

Das .Steuerhaus.. Von den niiilclalterlichen I'rofan- 
bauten Es>lin^eiis. von denen sich noch Reste erhalten ha- 
ben, ist insbesondere das 1480 über der Fleisch- und 
Brodlatibe erbaute Steuerhans, sogenannt, well sieh 

liii'r 1 'iiiL.'1'MiManit hrfand , zu eiwiilinen. Dasselbe hat 
im Innern norli einen Saal mit starken achteckigen ilolxpfci- 
lern mit >cbrägen Daikensiiit/cii , welche mit geaH-hnitztcn 
Figuren, die noch Spuren der Bemalung tragen, Im Style der 
damaligen Zeit gesenmllcltt sind. An den beiden HanjitpM- 
lera sieht man u. A. die sieben Kurfilrstcn und den Kaiser 
dArgeitellt. Die Übrigen Tbeile des Gebäudes im Inneren 
und Aeusseren sind im spltercn Rueoco- nnd Zopbtyl ans- 
gl' Iii h lt. 

Mehr dürfte sich von den herrlichen Denkmälern der 
Kunst des Mittelalters in der damaligeo freien Reichsstadt 
Esslingen RBhmens- und Bemerkenswerlhes nicht erhalten 

li.alu n. Wir schliesson flahcr unsere Miithciiun'.'i'n über sie 
mit iler .\bbililiing eines der noch siehetuli 11 allen ziniien- 
bekrönlen festen Tliore, des .Sr h e Iz t Ii ors , -1 (la> niir li 
bedeutend zur mittolslleriichen Physiognomie der Stadt 
beitritt. 

'. SjuiiiMi v.in ihr acliiMiicn «iili uoili an limtii i i.ArlenhiiiiBclicii 
zn Bilden. — ') Ho, uUlil Scluitalbor, wie ca S. 42 irrlUlmlieher 
W«iM hatMl, wild 41mm Tlnr fMsant 
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Me CisterzieDser-Abtei Bebeohauseo k Scböokcli, 

ufgaioiniDeD und betchrfebcn 

TOD 

Dr. Heinrich Lelbnitx. 



OMehUht- . ie vormalige Abtei üebcn- 

hausen verdankt ihre Ent- 
stehung einem der Sltnten 
lind vornehmsten Dynasten- 
m'sclileclilt'r Schwabens. 
«Icn I' Tai /. g ra fen von 
Tübingen, iitiil /.war 
wurde tie ums Juhr 1 188 
von Rudolph I. gegrlin- 
ilot. ' ) Ein Jnhrdaraiiriicricf 
der Stifter eine Aliurdiiutig 
des Prämonstratenser- Or- 
den« sur UebernalinM des 
newD Kkwten. äMm mm 
der Silftungsurkiindet wchb* nat 1191 ausgestellt ist, geht 
hervor, dass diese Prlmonstratenser aus {^«wissen Ursachen 
(certa de tausa) schon nach .I.-ihrt >fii-st wieder abzogen und 
die Abtei von jetzt an dem Urden der Ci^lcrzknaer ') 
abergeben wurd», wdchni sie bU itt ihrer Anfhebong auch 
verblieb. 

Döreh die FrSnimigicelt dea Stifters bereits mit msehn- 

li< lii n (iiitcm und Freiheiten ausgeplättet, erhlnhtc dir Ab- 
tei im kurzen Laufe eines Jahrhundert» zu ao umfassendem 
da» sie sich bald den relehsleii KKtstem des 




') C. I'faff hat die Geachichu iinner» Klottcrs in den Wirtcmb. 
JahtbaokMB, Jakigaag ISM, <. Uvtt, Stottsait «iri MMaaw. IM«. 
"" beliaiidctt. Uebcr dt« Oeaealogie and Omehiehta iar PfMi- 



arafen T. Tntjinfren. »o wie über die vi«lfaclien WiN:1i8«lti«i!ebnnfr«n 
4Mt Klniitcra nrhvnhAUNPn zu dieser Familie, gibt L. Schmid, 
Ocxchirliti^ iii.-r I'fnlz^rafen roii 'l'iibinKcn, nnch meist uiif^nicktcn 
t^uplli II m int rrljrnidt nbuf b, Tübingen, 18c3, «ehr »usflibrliclie und 
werthvollc Ucitriig«. Wir vcrwciMn auf diese, nach den cioicblügi- 
gn I^Ddlaa baarbailcten Werke and bMehrlnksn ao« auf Oilaati- 
mf bei dna CtlfMiden. die Baug««chiehte und Erkllruni; da* Kto» 
Itcrmonttinrnte l>eliandelnd«tt Text auf i>bi|re kurxe Kotiitn. 

*) Diese Aborduungf iMUand in Ii Ci>t«raienier- München an« Klo- 
■(er SebvMU bei Heidelberg, a. ütitUa, Wirbaib. Geaeh. LL 8. 71». 
Bebenbauten gebBrt« in den Conaiaaaer 0pnn|el, «ar teiebavunil- 
Mlbar vnd etia Abi Umg die laAü. 

Die Knaal d«a lIltlelalliM In Sdiwabaa. 



Lande« beisUtlen itonnte. Dieser Wohlstand, der der pAdi- 
giUieben Familie sehr ▼erhlqgniesvoil wafd, da er im 

grOuten Thei! auf Kosten der verschwenderischen und elia- 
rakterlosen Nachkommen des Stifters erworben wurde, er- 
hielt sich audi iini h ( iiijire Zeit unter licri (irafen von 
\V irteiiiberg, an welches Geschlecht die pfalzgrUflichc 
Herrschaft, und so auch das ächulzrecht von Bebenhausen, 
im Jahre 1348 durch Kauf iUiergieqg. Indessen musste die 
aafstreliende PoHtilc dicwr neaen Sebutsherm, ihre geord- 
nete Finanzlage und gnisse Sprödigkeit gegen die Kirche 
doch schon ein schlimmes t)nien für die Abtei sein und es 
reifte unter diesen Auspicien alimühlig jene doppelte Gefahr 
heran, di« zuerst in der Ausbreitung der Landeshoheit und 
daan fai der BeÜDmatioii so vieicii KISstem ▼erderblldi 
wurde. Im Jahre 1535 kam letitere in Wirtembeig tur 
vollen Geltung und die MSnche mussten Bebenhatisen ver- 
lassen. Zwar kehrten sie l ')!.-' in Folg« des sohmaikaidi- 
schen Kriegs wieder auf kur«p Zeit in ihr .illos Asyl zurfick; 
allein schon 15G0 mussten sie abermals weichen iindHenog 
Christoph von Wirtemfaerg machte Jetat Bebenitauaai fli 
einer evangelischen Klostersebule. Die Sehwankungen des 
ilri i--ifrjiihrigen Kriegs wiederholten einen ähiilii ln n Wechsel 
noch zweimal. Der Convent hielt sich voni ,)ahr 1630 bis 
1632, dann nach der Nördlinger Schlacht von 1634 bls 
1600 noch in nothdiirfUgem Besitz. Mit letzterem Jahre 
schloss i^tgm die BxialeNS des Klosters delniliv ab und 
BebenhanaeH wurde der Bestimmung eines evangelisch-theo- 
logischen Seminars zurflckgegeben. Diesem Zwecke ver- 
blieb die Alj(' i Iii- zum Jahre 1807, wo die Zahl dieser 
Landesanstallen reducirt und die Uehenhäuser ävhule mit 
der von Kloster Maulbronn vereinigt wurde. GegenwXrtlg 
dient nur nöch die alte Klosterkirche der klefaiea protostaa* 
tisehen Flltal-Oemeinde des Weilers Bebenhavsen n ihrem 
Hommergottesdienst und in einigen Neben;rebüuden waltet 
ein kSnigl. Forsfamt. das die holzreichcn Reviere de.> Scliön- 
buchs bewirthschaftet. Die Ilauplrüunie der alten .\btei 
stehen leer und werden in jenem loheDS«rjf^{|£^ip^ ^OOglc 
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halten^ der den efarwOrdigra Rost des Alterthwnt lu «chl«n 
und aar das Wanloul«. atBtit od«r dai glndUh Zsr- 
Mende «nttat 



Die Vmga. Wena um foa der ii$«iUch gelegenen Seite der Sudt 
^^^'^^^l^"^" Tübingen »us dem Liufe des Ammcrflllsschens fulgt, so 
gt'Ian^t man in einer halben Stunde nach dm Pfarrdorfe 
Lustnau. Wicv. an dem Knotenpunlctc zweier zu^imnien- 
lanfendcr Strunigebirtc, dem Gebiete des Neckars und der 
Ammer öffnet sich zugleich gtgm Nordwesten hin ein ein- 
■atnes WAldttail des SchSnbndin, ') in dessen tiefem Hinter- 
gntntle fhs Klo^^tpr Bphrnhaiisen sich ant;f*i('rlf It hat. Ein 
lebtiafttir liacli, der G o 1 il e rsbach, ki)nitnt ans ilio&pni 
Thale hervor und fällt, natlidom e r ■■ririe \\ asser mit denen | 
iler Ammer vermischt hat, unterhalb des genannten Dorfes ; 
in den Neckar. Schon Ider, «m Eingang in dieses Beben- ! 
hüttser Thal, sticss man aaf einen snr Abtei gcliSfigen Kio- 1 
sterhof, der sich bis auf die nenesten Zeiten erbaiten hatte. | 
Er bestand aus einer sehr hoben, fast die halbe Breite des 
Thaleinganges einnehmenden Ringmauer, ilankirt von eini- 
gen BefestigungsthUrmen. Im Lmkreisc derselben lag ein 
Wohnliaus, dessen erkenniMure Baufonnen übrigens nicht 
Sber das IC. JabHrandert sqrtlelnvidien, sowie mefame 
Wirthscliüff-^ri'biiiuh» nnd CSrfen. Vor etwa 15 .lahrcn hat 
aber der /ni; ciniT niucn I'oststrasse von Tübingen nach 
der Station I )ittcnli:iusen diesen Bezirk gerade du r* Ii schnit- 
ten und die Mauer desselben bis auf wenige Kesle zu Boden 
gelegt. Dagegen blieb das Woimhans, gegenwärtig von 
«tnor Kinder-Bewabranstalt einfcwminnB, aufrecht stehen 
und man ericennt ancb noch denlUch fiber feinem gewItUiten 
ThUrein|r:tn^ d,is Wappen der Abtei Bebenbauscn mit dem 
Querbalken vun ri.<«erz. 'l I 

\ ()ri liiiT au'i .'^.-ili sich <l*'r Wanderer von den vrildrei- 
clien It«vieren de» Öchiinbucha angeben und gelangte auf 1 
dem rriibeni Wege, dnr dm baseh^en Ufern des Oolden- 
baches entlang, bald rechts, bald links uro Hio Waldecken 
bog, nach einer halben Stunde ins Angesicht der Abtei. 
Unmittelbar vur ihr thfilt sich dan langgestreekte Thal, in 
dessen Hintergrund sie liegt, in xwet liichtungcn. Die eine 
nach links bildet das Rinnsal des Goldersbaches und führt 
nach Westen bin auf die Hfiheo von fichloss Itoseck und 
Hohen -Entringen. Dte sweite naeh feehts biegend, läuft 
in den Richtungen von Wiili ini SchSidtur Ii nnd Deitni- ; 
hausen. Die Abtei selbst findet ilirt ii auf uim r mha- i 
benen Stelle der Tcrrainzunge, weh hr mi Ii .m der Abzwei- 
gung dieser beiden SeilenthäJer bildet und als ein Ausläufer 
der nOrdlicben WaldhSke gegen die Thalsoble abeenlct. Sie 
wird umfasst von einer Ringmauer und beherrscht voll- 
kommen den um sie her gelagerten Weiler ßebenbausen, der 
mit einem beträchtlichen Thcil lin/u f^ihüri^i r ^ l■M<■r ?ben- 
lii« äumere faUj Wieder von einer äussern Kingmauer uirischlossen 
Wnfimimr. Leötwe, erbaut im .Jahre 1260 durch Abt Eberhard 
von Reutlingen^) und später durch Abi Friidriih 

*} Hchainbnoch, Hchimbuch. (i. di« HUfkaDparkundc bei Schinid. 
Urkonil. liucli, 8. i.) ein sitigwUlmt«! WaMbMilk. IMfaw iMittliial 

WiCKCn «etile* faulicii WilJttandet, 

'j Die Initial« um AnCiici|; unsere! Texte« «teilt dai WappcD der 
Abti*! liubenhnuteD dnr. 

Hiebe AnnsU'K Maita»ti>ni in KebeDh«n«en, 8. 265, nbgedruckt 
bei Heilt, Mixniin :ii< rui^i (iiirlfiunruin pnr< biitorir«, 8. tii 2S4. 
&in bertcbtigtec Alpdruck dieser A4>n»len von C. Cf»S Andal «ieli ia 
«M «btulk. Jakrk lau Haft IL & 17« «. A 



Ton Sehttnau (f 1306) mit Befestigung^thfirmen nebst 
Graben und Wall Tersehen, ') ist nar noch in einiehien 

Resten vorhanilon. Sir besteht aus unrcgelmüssigen Bruch- 
steinen und uniscldij--^ ausser dem Weiler Bebenhausen auch 
einzelne ökonoiiiisclie (ii'l);intii' der Abtei, vor allem die 
Kloslermühle, die heute noch vom Wasser de» Golders- 
baches getrieben im Gange ist. 

Die innere Ringmauer, deren Aufnahme das been- Ol» iaaan 
gende Format nnseres Werltes leider nicht zulicss, nmfasst ■»n«. 
dagegen den iij;fntIiLhrn Kern di-r Klostcranlage und somit 
alle wesentlichcH ikistandtheile der Abtei, wie sie der Grund- 
risa auf Suppl. Taf. I darstellt Sie beginnt an der nord- 
westlichen Ecke dieses Qrandrissei ia einer Entfemuqg von 
e. 60 F. Ton den ninXchst Hegenden Oebinden, mit dnem 
hnlitMi izi^wölbten Thorthurmc und steht in ihrem ferneren, 
/.ii-ndiili iinregelmässigcn Verlaufe noch vollkommen auf- 
n-rht. Urkunilliili begonnen von Abt Eberhard v. Hcut- 
lingen im Jahr 1270, ward sie ebenfalls von Abt Fried- 
rich vollendet ') und stimmt denn auch ihrer Construction 
nach mit der Kassem Haner durcliau> üherein. Auf ihrer 
Oberkante ist sie mit Ilohixiegeln ai><;i dt t kl, naeh Osten 
und Süden zu durch zwei rund>' Tliiirnie inx Ii v( r>tiirl<t und 
an ihr«r Innern Seite mit einem hölzernen Laufgange ver- 
sehen, mit dessen Hälfe die Veitheidiger zu den fldiiese* 
acharten gelangen konnten. 

Wenden wir uns nun »im Gmndrtss unserer Abtei i>er Grund- 
auf Siipfd. Tnf I. so rrweist sich derselbe seinen Ilauptbc- '■*» *wAb- 
gtandtheilen nach als wohl erhalten, umfasst aber die lange 
Bauperiode von circa 3'> .lahrhundorti n, njinlieh von der 
Gründung ums .Jahr 1188 an, bis zum rr^'tin Orifte! des 
16. .Tahriiunderls. Nur der kleinere Tin il .^t im r .Monu- 
mente rällt den frilheres Zeiten anh^nu Die grössere Zahl 
trägt das (ieprägc der Golhik Innerhalb HiTes Verlaufes 
vom 14 bis gegen die Mitte des IC. .f;dirhündcrts. Trotz 
«iicser langen Zeitfolge und einer hiervon un/.crtrennlichen 
Verschiedenheit der liauformen hat aber die ganze Dispo- 
sition unserer Abtei Jenen Typus bewahrt, wie er sich »eit 
dem Aufschwung des abendllndhehen Klostcrlehens an An- 
fsn«: drs 6. .Jahrhunderts allenthalben festgestellt hatte. 
Denn bcitand im Orient das Coenobium meist aus einzel- 
nen Gebäuden, die nur durch das ftus.^» rlichc Hand einer 
Ringmauer mit der Kirche, ihrem Mittelpunkte, zusammen- 
gehalten wurden, so schliesst sich dagegen dieser lose Ge- 
bäude- Compleit im Abendland aUbjtld zur festen Gnippe 
zusammen. Die Kirche nimmt hier gewShnlich die eine 
Fliiiiki' der ganzen Anlage ein: an ihm Nord- oder Südseite 
h'lint s,* Ii dann der Hauptbau des Klosters, bestehend in 
einem von vier Flügeln umschlossenen Hof, niiht uniihnlieh 
dem Impiuvinm des antiken Wobniiauses. Diesem liofe 
hehren sSmmtliche Klosteigebiude den gtSssten Thett ihrer 
Thür- nnd Prn't^TÖfTnungen zu und umziehen ihn mit einen 
Terislyl oder Kreuzgang, der gana geeignet ist» innerhalb 
dieser strengen Üiausur die freie Gommonikation wieder 
herzustellen. 

Obwohl nun die Cisterzienser, wie bekannt eine Ab- 
zweigung de« liieren Benediktiner-Ontms, in mancher Hln- 
sidit vDo den KloatasbratM flmr OrdmaTentiadten ab- 
weiBhen, ao Uiefacn sie doch den Orandelementen deMolbea • 

*; Kbcudni. 

') Um •tgwtlicbe Jitbr der Liiiiadant i«t uiuicber. *. Schrald, 
8. 10«. 
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llbenll treu, und ao cueh bebn Datt unserer Abtei Beben- 

hauspn. 

Die Kirche Di« Klfche A, wl« wlr spitw whra werden, kmm 
*• mehr zur Uiiirie ihrer rrtilu rcn r;iiii;f! vorhanden, -ii lli ^ich 
an die nördliche Hauke der gaiwtii Klostergruinie uiiil ver- 
folgt dabei die übliche Kichtung von Osten nach Westen. 
Ihr Abu gebdrt sdneii UrandbcsUuidUieileii noch 4w früh«- 1 
aten Zeiico der Klmtentlftung «i vwl ward bi« xam Jehre | 

1227 vnllcntlrt. 

In den liahnien dcssdhen Zeitraumes dürfte ferner da» 
ErdjreschoM d«'s ganzen ü-tlulu n KlosterflOgcls mit »einen 
(iimntlichen Käuinen fallen, ubwuhl diese Annahme sich 
nur aaf den Charakter der iiauformen, nicht auf srbririlichc 
Urkunden stiitieii kann. Die spllefl» jieiteii haben an die- i 
sen ältesten Thailen dca Bau« ohnehin vielfach gelndert ' 
od'T wciii^ätcns die Uostinimiinn; und Unneniniiii; dt-r f^oka- 
liiiitni iifi jrünxlicb m-iwi-lIii, und es «ird uahcr nicht 
ji er iri.'i^Mich Mangel zu ergünzen. Schon 

Di« Kap«Ue dem Kaume B, der au lUi aüdiicb« Quertohiff der Kirche 
^- atSsat, sdieint eine frühere Anlage au Orand an liegen, 
(»egenwärtig ist er in eine Kapelle verwandelt und aj^ solche 
wohl auch genannt unter Abt Conrad von Lustnau, der 
sie utns Jahr 1 3-5.1 -il-^ ji-^iru- Todlenkapellc i rrit hicn liess ' 
und eine ewi^e Messe in ihr stiftete. ') Allein der Kest j 
einer Litseiw a an der östlichen Aussenwand derselben, fer- 
ner im Innern «in wohlerhalienes 8oekel»Ui«l( der Kirche b 
hnaen die Yemathung zu, es habe hier vielleiebt ursprüng- 
lich ein Zugang zur Abtei bestanden, wie er weiter oben [ 
mittelst dos Uanges E heule noch praktikabel ist. Jeden- ■ 
falls kann diese Conjectur durch den üoden der Kapelle, i 
der belriichtlkh tiefer al» der der Kirche lie^, mit seinem 
ncbeimtanie C aller und aiit dem KreuifMif au niveau bl, 
eher untrrjtüfTit, als widerlegt werden. 

DarCaptMi- Die fol;:< nden drei Käume, getrennt durch den Gang 
**' E, untersch' Kii 'i sicli nach Anlage und Bauformen wenig 
von einander. Diie frühere Ucstimtnung kann man aber 
nur bei der Halle (' mit Sicherheit angeben, da hier auf : 
dem Bollen noch mehrere tiiabiegen der pfoJigriifJichen Fa- I 
milic und einer Anzahl BebenMtuser Aebte vorlianden ahid, i 

itiv lillr .,in t-;iiiitiito'" brige^ft/t vuii den rrkuiidi'ii p:- 
naniit wcrdra. > Ei scheint al-oj Itiuiaus lR'rvoi7.ugcla'ii, 
das» der Saal C der alle Kapitel-Saal des Klosters war. 
— Diese Halle ist von 8 Kreuzgewölben tberdecict, deren | 
randiwgigc Quer- und INagonal-Gurle von aehwerer roma^ | 
nisclier Formation sind und durch vier kurze und stiiminige i 
Säulen mit plumpen Kapitalen gestützt werden. Ein klei- 
ner vi< r< ( kif;('r .\ii-hau an di-r nordöstlichen Ecke dieses 
äaalca wird von einem Tonnengewölbe gescblosMn und 
aeheint «einer Beatimmuqg nadi eine Kapelle gewMen 
zu sein. 

ü'ub"''»''^" Die beiden Halten D und F stimmen Im ailgemeinao 

mit ili^r Cunstruction und d''ii F?;iufiiriiiHii Ar> Knpitelsaales 
Uberein, nur findet der Unterschied statt, dusj Halle F sechs 
SXulen>lellungen hat und beide Süle zwar rundbogige Dia- 
gonalgurte, aber apitz bogige Quergurle haben, aomitin 
ihren Proportionen weniger gedrOeltt ersehenen, ab diese 
bei <iini Kapitil-Hal der Fall ist. — Wiilfre Notizen 
Uber die frühere Beschaffenheit oder den Zweck dieser Hal- 
len D und F Ih^gen nicht vor. Ghenao tndet keine nnndt- 

') Annal. lUbnA. 8. Saa. 

*) Oer «tat« Abt, der alf klar bagiabaa iiMaBt wirf, latBMfbaM. 
■wt IIIS. 1. AduI. B«lMBb. & a«A. 



telbare Communikation unter den sämmtlichen Rüumen die» 
ses Klosleiftligiels Etatt. Vielmehr öffnen sich ihre Tbfirea 
alle gegen den Kreuzgang und Ihr Inneres wurde von mta- 

sig grossen rinii.ini^i hi-n Rundbogen - Fenstern spürlich er- 
leuchtet. Alle andern Eingänge oder Lichtöffnungen, welche 
sich ausserdem noch vorfinden . sind daher spätere Umbau- 
ten. Dngcgen erweist sich der massive Uauerfcörper, wd- 
eher In der nordwi^leben Ecke des Saales D bis au der 
zunächst stehenden .Säule vorspringt, als durchaus ursprüng- 
lich und war ohne Zweifel die Lntermauerung einer Treppe, 
v\cl('lic luiii ijuttiiiK \iitii K li'U/ij.iii;: aiis in i'iii nlicrc^ (ti-- 
schuss führte. Auch heute noch dient die Uniermaucrung 
diesem Zwecke; allein die hSIzenie Treppe, welche sie ge- 
genwirlig stillst, so wie das gasse Jelst vorhandene aweite 
Stockwerk, »inrf, wie wir spKter ersehen werden, erst ra 
Anfang des U'<. .I.rlirhunderls errichtet. 

Obwohl nun die rotnaiiische Pcrioile mit der Kirche 
und diesem östlichen Klosterlltigpl abschliesst und alle üb- 
rigen Theilo der Ablei einer weit spitem Zeit angehören, 
so fragt es sieh doch Jetat, ob nicht Uber den «rsprHng^ 
liehen Umfang des Klosters in seinen frühesten Zeiten eini- 
ger Aufschluss zu erhalten ist. Leider geben die schrift- 
lichen Naclirii hti II iiin r diesen Punkt durchaus keine be- 
friedigende Auskunft. Abt Friedrich, dessen Regierung 
sieh durch eine grosse Bauthätigkeit auszeichnet, errichtete 
awar, wie bemerkt wird, auch einen Kreuigang (amhitua 
monachoram). ') Allein dieser Bau, der nicht mehr vorhan- 
den ist, fiele demnaili cr^t in drn Zoilrmim vnn 1275 bis 
1305. Dagegen wird um dteseibc Zeit neben einer Menge 
gemeinnütziger oder ökonomischer Werke, die namentlich 
auigefährt sind, durchaus kein Bau genannt, der sich auf 
die eigenflidien Klostcrribinliehkeiten besieben künnte, 
während doch gerade damals 60 Conventualen und 130 
Laienbrüder Innerhalb der Abtet Platz fanden. *) Im öst- 
lii.hi'ii Klii'-ii-rflii«,'!'! allein wnr ilii'-. niclit tiii);:li(h, besondere 
Erwcilt'rungt'ii zu diesem Zwecke \MTil('n nicht angeführt 
und so liegt der Schluss nahe, dass das liiiirciihendc (iclass 
für diese Vewohnanahl von Altera her vorbanden war. Nur 
cinsehte alte Mauerspnren and Baureste^ wdehe sidi, vtf 
steckt in don Nruii.mti'ii. criKitten haben, kSnneu dleaen 

achluss einigcrn)a4i.3scii uiUcr.^tiii/>'n. 

Hierunter ist zunächst <iic ^.mii/.c -iiillii lio l iiifriedi- 
gongsmauer des gegenwärtigen Kreuzganges zu verstehen, 
an welcher sich der grosse Raum 0 ausbaut. Sic ist allem 
Anscheine nach alt und zieht somit nach Süden hin eine 
(jrenzc, welche auch die spätem Zeiten nicht DberBchriften 
haben. 

Aehnliehc Indicien werden sich nach Westen hin bei 
der nähern Betrachtung der Kirche herausslnRen, so dass 
also der Gcaammtumrang des alten Klosterhaues, wenn auch 
in seinen einaelnen RSumen vielleicht weniger grossartig, 

duL-li von Aiif.m^' an oiii älintirhpr war und durch die be- 
trinhüiülic Lange der ALltikirche f;li ii:h5am roguliit wurde. 
Selbst an dem neueren Ausbaue (i \-i <;crade da, wo die 
östliche Wand desselben gegen die alte Umfriedigung des 
Kreuzgaagt» afüsst, noch der Rest eines frühern Mauer- 
stücke« c bis zu einer iMtrlchtlichen HShe stehen ge- 
blieben. Seine Steine sind fest bi die der Kreuzgang- 
inauer ein^relnuKien und wi i.M'ii somit auf ein vicll( j<-lit 
ähnliches Gebäude der frühem Periode, jedenfalls auf 

•l AmsI. Bit Mb . 8. ta«. 
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eine Aiudcbnung nackt dieser Kichtung schon für den alten 
Bm Ud. 

Daasoaunw- Das grgenvärlifft GdiKude Q gibt aicb dag^n als 
"^•qJ***" das grosse Sommer -KefeetoriBin tn erktnnen, welches im 

Jahre l'.i'.iD dur^Ii Alit Conrad von Lustnau rrritljfet 
wurde '> und «iiit':> der wohlcrlialtenstcn und edektcn Mo- 
numente unserer Abtei ist. Es bestellt in einem grossen 
Sul, der durch hohe SpiUbogenfenater mituhSnem Maaas- 
weik taghell erleuchtet wird. Sein reiche« spitsbo^gea 
Sterngewültii; wird von 3 hohen und schlanken Säulen ge- 
tragen, dirtii .Schafte weder Kapitälc noch Ihnlichen Ab- 
schluss haben , sondern unmittelbar in die feinprofliirten 
Rippen der Gewiinicrtihiinirpn übergehen. — Der Eindruck, 
welchen diese kühne. ( mi^tiuktion macht, ist beim Eintritt 
TOn OhernMcheniler und poeliacber Wirkung. Der hohe 
und weite HtHensaal, deann iSlulett ihre «^wttngreieiien 
Rippen gleich edeln Palmb&umen iim-li al!<'ii Ikklitungen 
hin verbreiten, bildet zu den diistem und gcdriiiktun |{äu- 
men des östlichen Klosterfliigels einen so entschiedenen 
Gi^eoaata, daes sich der versciiiedene Baugeist jener beiden 
Peitoden kaam aehlffer TCranaehaulichen Itecse. 

DiaKKcheH. In der nordwestlichen Ecke dieses Speisesaales befin- 
det sich ein gegenwärtig zugemauerter Eingang, der in den 
Kiiucn H, dii^ Klo^(f•rkikliP , fiihrt. Sic ist <lurtli >|i;itrre 
Umbauten augeiümikfiidicli sehr entstellt , könnte itiren 
Grandlagen nach aber immerhin alt sein. In der MItle der- 
selben stUtien swei gothische Pfeiler einen plump conatruir- 
ten Rauehmantel, unter dessen nmfangrdclieni Dache aotnit 
die Siflliiiij; ilrs Ili'nii s anziini-lniu'ii ist. Rpchts und links 
von ihrem südliclit» Iiiiii;ang beiluden sich «wei Mauerver- 
tiefungen, die aber erst durch späteres Zusetzen entstanden 
sind. Ursprünglich bildeten sie groM«, fiberwölbte und mit 
Brtatungen versdteiie Ocffnnngen nach Anseen, welche der 
Küche das nöthigc Licht zufUhrten und dem Dienste im 
Innern vielfach förderlich sein mochten. Die sonst noch 
vorhainii iion Andeutungrii von Aufgängen u. s. w. in die- 
sen) liaumc stammen wohl aus sehr verschiedenen Zeiten 
und sind ihrem Sinne nach viel zu problematiwhf um bei 
dem .Mangel aller Nachrichten feste Scblüsse an gtatatten. 

Da> Winter Dagegen greift nun die SBdwand des Raumes T, fai 
I. wclonoin svir uas W aiterrerfctoniim rrkcnnrii, gpraile noch 
SO weit über die iiürd^esiliclie hkkc der Küche üLei', ddn 
zwischen diesen beiden Räumen eine unmittelbare Commu- 
nifcation bergestelit werden konnte. Wir erkennen sie in 
dnen HaaerduTchbrnch, der aber nicht wie gegen das Bom- 
merrefectorium zu einen Thureingang bildet, sondern ein in 
Brtistungshöhc angebrachter Schalter ist, mit dessen Hülfe 
man die Speisen aus der Küche unmittelbar in dt ri Saal 
reichen konnte. — Dieses Winterrefccloriuu» , ein langer 
Saal von nur massiger Höhe und durch viereckige Fenster 
bell erleuchtet, wird hcate noch das Rebenthal genannt; 
mittelst }ener Umbildung im Volhsmunde, der selbst da, wo 
er enteti'Ilf. clon Sinn des ursprOnglirliRn Wortes poetisch zu 
rcproduzirea weiss. Es erhält seinen Kingnngvom ICreuzgangc 
aus und ist mit einer leicht gesprengten Decke überlegt, 
deren Durchzuge an ihren Endpunkten auf steinernen Con- 
aolen, in Ihrer Mitte aber auf drei hSlaetncn schlanken Frei- 
Pfoslen aufruhen. Decke nie I'fostea sind zierlich in Holz 
geschnitzt, aber besonders letztere arg verslümmelt. Ueber- 
haupt ii.it ilic^rr ;:aii/(' Kniim, der an seiner nördlichen 
Wand mit einem grossen FreskogemÜde geschmfickt war, 
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fjiit ntii inristi^n durch muibM iiiige Zerstörung und die Ein- 
flüsse lit r Zeit gelitten. — Den Aufzeichnungen des Cru- 
sius «1 Folge wurde dieses Winterrefectorium in den Jah- 
ren 1471 bis ISK, somit unter den Aebten Bernhard 
j Rogfciii)U(h und Johann II. von Fri<iinpcn rrhaut 
und es ist wenigstens so viel sicher, dass sich die letztere 
Jahreszahl an dem nCrdliehen FMpftiler des Saalca chige» 
achnitst vorfindet. 

Dnrdi eine niedrige Vetbhidiingsttillre tritt man in den oi* flau» K. 
Kebenraum K, der heute noch das Sprachzimmer. Par- 
iatori um, genannt wird. Er bildet eine gewölbte Halle, 
dir auf den erstpii Itlit k durcl» ilirc gedtiicklni Verhältnisse 
uiid selbst durch den allgciiicinpii Charakler ihrer Baufor- 
men, entschieden Ai hnliciikeit mit den romanischen Sälen 
des östlichen Flügels zu haben aebeint. Die derb profiUr^ 
ten spitzbogigen (ienölbegarte werden aneh hier durcK 
kurze, aber achtfckir:e Säulen untcrstiltzt und Kapitälr wie 
Wandkonsolen entsprechen in ihren äusseren Umrissen den 
schweren Proportionen des ganzen Baues. Indessen er- 
kennt man in dieser acheinbaren Aitcrthümiichkeit bald nur 
das absichtlicfae Bestrehen, die alten Traditionen featsobaU 
ten, nnfl der starke LichteinfatI der viereckigen Sprossen- 
fen«ter, so wie die einzelnen Formationen und Profilirungcn 
der Bautht'iic seihst, vcrraliien ijei näherer IJetiaLlituri<^' so- 
gleich die späte Periode des 15. und selbst des lU. Jahr- 
hunderts. In der nordSstOehen Ecke des Saals tritt ein Aus- 
bau hervor, dessen sugeinanerte ThOr aaf eine Wendel- 
treppe Im Iitnem hinweist Notizen liegen über diese Hafle 
keine vor, dagegen wird obige Annahme durch eine, wie es 
scheint, ächte Jahreszahl: 1530, bestätigt, welche sich im 
Scheitel eMie> .Spitzbogengurtes angeschrieben findet. 

Dem ganzen Klott»i»u, wie wir ihn bisher semen Die obmv 
drei Flügeln nach umgangen haben, Ist nun efai vollstlndi- Btwkwwk*. 
go-f xweites Stockwerk aufgesetzt, und anagenommen hier- 
von bleibt nur das Sotiimerrefectorinm , dessen grosser Saal 
durch zwri Slocl, hohen dutcli<.'eht. Auch wird d'w. ('oninm- 
nikaiion unter diesen obein (lescliossen dadurch ht!rgr?tellt, 
dasä die südliche Seite des Kreuzgangs, dessen drei übrige 
FlUgel mit einem niedrigen Pultdach thcUs an den Oberban, 
thdls an die Kh«be anlhOcn, hier ebenhlls llberbaut ist 
und ( inen i^bereii Gang erhält, mittt■l^t des-en man rings 
umher gelungen kam. indessen sind diese iläunie durch die 
Einrichtung moderner W'ohnungen und Gelasse dergestalt 
verändert, dass es kaum miigUch erscheint, die BesUnd- 
thelle der alten Abtei duin wa erikenncn. Nur in dem 6st- 
I liehen FlOgd und gerade über den ältesten romanischen 
I Hallen hat sich, wie schon oben bemerkt wurde, ein achter 
kl(i~terlieher Kaum rrhalten, der dis Dorment «der Dor- 
mitorium genannt wird. 

Es besteht in einem schmalen unil sehr hohen Mittel- Im» i>i rr i- 
gang «der Corridor, der die ganze Lüngc dieses Flllgels *o"Nm. 
einnimmt und sein sehr spfrliches Ucht nur durch «n gros- 
ses Spitzbo^ptircnster in der =thniah^n Südwand und ein 
I'aar kleine Lichtöffaungeri am unterit Ende emjiniiigt. An 
seinen Lnngseiten dagegen liegen in zwei Reiben geordnet 
klein« Zellen, die vom Gange aus beschritten wetdea 
kVnnctt md deren inneres je durch ein Fenster etfmditet 
wird, das bei der iistlichen Zellenreihe ins Freie, bei der 
westlichen in den Hof des Kreuzganges geht. Die Hache 
l)ei kr dieser Zellen liegt in der normalen Höhe des ll;ni|i(- 
gcbälks; die Decke des Mittelgangcs dagegen «ti i^'t iii-. zum 
obem Kehlgebälk des Dachstuhles empor und er w wd noch, 
um diesem liohen Oberinu den nOthigen Halt zu geben, 
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in weiten Ab^t^indcn von einer Anzahl froiliogeniler Bund- 
balken durchzoj^cn , ilin vniu Hauptgebälk aiu den j;anzen 
Corridor seiner Tiefe nach durchkreitxpn. Wie «eine Decke, 
ao sind auch seine Seitenwände hss zu «kii lii-f liegenden 
Paiidblükcil lierab mit Uolz rertäfeli und *iniiuüicliea Uohr- 
wnk ist m Dnrchzfigen, FBlIungen, Frtewn und UsMiteii 
mit zierlichem SchnifzwiMkc v<T>«'Iipn . t}a< auf farhiirrjn 
Grund steht. Das nördiklic i^mlc il< s (iaii^'c-, i.-t mit der 
Ablfikiitlic in Verbindung gea*t/t uml man eclan^'t mittelst 
einer steinernen, in zwei Absitzen gebrotlicniti Treppe, 
(deren unterster Thcü unserem Grundrisse eingezf ithiiet ist) 
in das suiliiche QuenehilL firbaul wurde dieses Üonni- 
torlum in den Jahren 1513 bb 1316, aho ontar dcM Abt 
Johann II. v«n Ftiilin;>t n , wie es sWii iMChriftcn M der 
Ausscnseite iler Wände lj*aiiiligen. 
Dor Krem- Vom itittelgange dieses üormenU aus gelangt man 
gans M. einer höJaerncn Treppe, die «uf jener friiber er- 

wlhnten UntnoMknenmg in der Halle D raht, «bwlrts, und 
tritt durch einen ThOrbogen in den Kreuzgang 91. Er ist 
seinen vier Flügeln nach nuch vollkommen erhalten; nur 
siiui tlio ;;t-iii:ili('ii l>!a«rrnsler, welche die Hallen desselben 
gegen den Itof zu abscblosaen, verschwunden und das ge- 
Wldtnoie IIcraiisbrechM ikr eisernen Fcu'-ii nlurchziige hat 
sXmnttliche FenttenprOMcn leretört und liaa Maa^swerk 
tum Theile heK-hidtgt. Bei den reichen Btem- und Netz- 
Gewülbi'ti (lirscs Krpuzj;.inj.'s Iii Loximlfr.- (tie Maiinijrfa!- 
tigkeit iiircr l'uniiKii Uirvin/iiliclion, ?n wie liit tcclmi-tiic 
Mei>teiscliafl def Auslllhrun;: . «tlche sich in dem ]iiilyi:ir- 
nen Ausbau des sUdüclien ttüi^vts bi.-« zu der Anwendung 
einea ÖlcrngevSlbi» mit doppelt gekrümmlen Uippcn stei- 
gert. Dkbä Luaen aber die avharfen, oft nugcm PruAle, 
die geschweiften Verdaehwnjren an Oeslmsen und Jtrelic- 

pfeiU^rn, so \\ii' liic im Iii n:iiul« i-i k.>iti;is-i£ pi'wandle 

als kUiistlerUcli kiiic Dun lifiilinmg sogleich die letzte Pe- 
riode des golhischen ^fyk:» erkennen. I>ie«er Kreiixgang 
wurde erliaat unter den Achten Werner von Tübingen, 
1460—1471, Bf rnhanl Boggenbubh tob Mkgstatt, 
1481. und Johann II. von Fridingcn, 1496. nach den 
.\ngaben, wriilic <icli in den einzelnenFIQgeln desselben nuf- 
<.'(•/(■!( liiici limicii. - >i-iiit' ( onununikatioii nu« l\ Ah-^m-h winl. 
abge>i'lH i! v i'ii lieui (jange K, nur not li iIiik Ii ciiu' I hiiie 
Inder iiMiihM -tlichen Lckc dvs lloU-s vtriniilelt, die in <lcn 
'Btnm L (iihrl. indessen ist dieser Itauni L beut su Tage 
nicht mehr in ui>piangiichein Zustand und gibt binnen 
Grund zu wi'iii in It« iiirjt>iin;;i^ii. 

Der 0»u(t K. Gang t iiu o.-tliclii-ii l-'iii^i I u'clii'i l «iri^cj-nn zu 

den älieslen TUcik-n des guii/eii Klo-ii rliiiiic-. uml -ein lün- 
tache» rundbugiges 'l'uniien^ewlilbe niii einem liliiiitcii 
KümpTei^gealm«, wie die Thorbiigen an beiden Schmal- 
seiten lassen hierüber keinen Zweifel an. Durch seine ü:>t- 
litbe Thür, deren timrahnumg nur eine Fortsetzung iles 
üu■'^>'l'll >uckelpri)Dlos \it. gelangt iiI'Hi in lii n niit II.k lu r 

Uci UaocN. Dci^ko vi'isehqncn (iang N, der sin sciiu-u Iii'hU u ^^i■ilel> 
grosse Durch iahrl.^-Thüre uml einige mit Maasswerk ge- 
zierte Fenster hat, und wird aui diesem Wege zu einem 
weitliuligea Gebinde O gelQhrt, der Wohnung de* Abtea, 
mit welcher die ganze Baugiuppe absclilicsst. — 

u«» .vitthaa« Dieses Abtliau;', tias »ich mit dem Gange N als eine 
O. Forlselzuiig des «'i^iiMiilK In n Kerns der A'ui i ihiisti lli. nillt 
auch cbronologisch in da >iiiilesien Zeiten ihrer U.'iuiliütig- 
kelt, nlnlich iH:> Jahr 1532, und wurde zu Folge einer In- 
aebfifl in der sOilwestlichen Ecke von Abt Johann 11. von 
Fr id i ngen errIcbteL Zwar erfahren wir aua den Urfcooden, 
IM* Kwai 4m UltlalaUcii in Schwatea. 



I da^s sciion unltr .Vbl L irich von Esslingen in den 
j Jahren 1300 bis 1320 ein Abtli.'iiis mit piiietn rm;:,ini; 
(cum suo ambilu) erbaut worden ist, und auch »piitcr 
noch wird unter Abt Conrad von Lustnau, 135.1, die 
Erricbtnng aweier Witierncr Abthäuaer, «biM grSaaeteii 
und «nea kleineren, bwiditet. ') Indraaen iXast tneh nfdit 
mehr bestimmen, wo iliesc .-in^ri^nihilcii IJ.nid n -(ünilen und 
die ganze Ue«chafTenlu-it des i^i/genwUitigen Abltiauseg, so 
wie die Worte der Iii.-chiift: a fumlartientis siructuram fieri 
Teclt, beweist seine gänzliche Beiicbungslotigkeit au den 
frühem. 

Es besteht aus einem sweistockigen massiven mit hohem 
Satteldach versehenen Gebiude, dessen Erdgeschoß» Tast ganz 
hohl ist und hier einen grossen Winli^cliaftsraum O tuii <'lf 
hölzernen Freipfeilern bildet, von denen das Gebälk Uea ubcrn 
Stockwerks gestutzt wird. Unter diesen Qela» MaA «ieh 
dann ein gmaaer gewölbter Keller ana, zn welchem nun 
mitteJat einer Rampe und dunb de« Vemum R gelangt. 
Auch finden sich auf <lfm Bodfn des Ilaumes O zwei runde, 
von Quadersfeinen uniüthlosbone Schachtöffnungen, welche 
durch «I is Kl lU rfruwölb durchgehen und zur Füllung der 
grossen Fasbcr durch Schläuche u s. w. dienen mochte». 
Erleuchtet wird dieses Erdgeschoss durch viereckige grosse 
' Fenster an aemcr westlichen Front, und durch kleine spita- 
bogige m der BOekseite. Es stSsst hier an einen Hof, des* 
sen ökonomische (>ebüudc mit ilcr iiurnrn liingmau« r iti 
Verbindung treten. — Nach Süden zu Ulic«st *icli dagcgeii 
an diese Freihalle der Ilaum P ais. i\<t riifu iriTLiumigen, 
durch viereckige Sprossen fenst er erleuchteten ^asü bildet, 
."^eine fltcbe Deeke wird durch einen »tnrken, achteckigen 
PIciJer unteratBtat, der an Suckein und (iesimsen berciu die 
Pfufilirvnggpi der Renaisi'anee erkennen llsat. Gegenwirtlg 
dient dieser Saal zur U inti rkinlie; aeine ufaprilNgUcbe Be- 
stimmung ist nicht bekannc. 

An der nordwestlichen Ecke des.'clben baut sich von 
Aussen ein achteckiger Thurm an, dessen steinerne Wen- 
deltrqipe In das zweite Stockwerk führt IK» Zhnmerreilie, 
welche hier naeh Wc-fien zu liegt, bildete ohne Zweifel den 
Wohnraum des Abtes und öfTnct sich nach rückwärts auf 
riiicti Gang, der an seinem nördlichen Kndi' in z«i i IJich- 
lungen auseinander geht Nach Osten zu Tührt er nündith 
über ein Paar .*^tufen abwärts in ein Gemach, dessen Di- 
mensionen vollkommen mit denen des Itaumcs ö, der da- 
runter liegt, iibereinsKmmen. Hier beflnden slt^ noch wohl 
prhnltfn die ^^edilia di s Kln-d rs. Sit' lii>!:r>n in einer licihc 
iK'lirii einander und «unlrn nur ilun h ?'i it('nbretter von cin- 
.•indi r getrennt. Ein besiunirri-r \ i im lilu^s il«>s einzelnen 
Platzes findet nicht statt, .^ie münden alle nach unten in 
«len Itaum der ganz hohl ist und somit al* Cloakrnraum I><trltaun8. 
erscheint, dessen Süssere Verscnkgi übe noch erkennbar ist. 

Nach Westen hin setzt skh dugegen jener Gang als 
z" fites Cf^ilmss des unlern (!«n{:c- X lUrt und stellt auf 
diese V\ eise auch in den oberen btockMciken eine uniuillel- 
hare Verbindung zwi.schen der Abtwohnung und dcoi DoT- 
mitorium, resp. der ganzen innero Cluusur her. 

Uelwr den Baum Q im Erdgeachoss und einige Uber 
ihm liegende Kammern ut nichts weiter ni bnnvken und 
dasselbe gilt von dem Gottesacker T hinter dem Chore der Der «■>», . 
AlHeikirrlif. - Zw;ii wiid er ;iU Iti ;.'rril.ui>-id;ilz Hir meh- »"^»••'T. 
rere Äeble, Adelsge^clilecbtcr und andere dem Kloster durch 
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:>lir(uiigk'n u<ier Wohlilialcn vorliimilcne Personen wohl 
schon vom Jahre 13UU an penannt ') und es kann über 
anue BchÜieU in dieser Uimicht kein Zweifel obwAlten. 
Aüfliii die* «lin betlelit •tdi keitmw^ auf dl« Maiwr, 
weiclie ilin gcgcnwürlii; unikrUn/t. und es ma^ daliingestellt 
bleiben, wcldicr Zeit ihre Eniclitung anheiinnUlt. 



Di« alle Ablcikirche. 

W ic über iltn cigentllellCll Zcilputikt der K^^^Il•|■^.'^iin- 
diing ki'ine ziivfrlUssigen Nachrichten vorhanili'ii .-"ind, »o 
schweigen $ir auch Uber den Beginn da liaue^i dir Ablei- 
lürehe und ihre vielf«chen Wandlungm im Lttufc der Zeiu 
Nur Ihre Vollendung um» Jahr 1337 — 28, so' wie gwei 
ERigiiLssc. auf v^i Ir lii' wil >|iiitur zurUrkkoiiinion werden, 
linden »ich ci walmt: naiidiLh tivr Hau eines groistn Chor- 
rcnster.« und eines Cilockenthurm«. Indessen wird der that- 
aücbllche Erfund Obermli den Beweis liefern, dass diese 
Kirche Jcdenrall* ualer die iltnteii in Angiff 



/>;/. l). .sundern sie weicht von dieser Baulinic nach Norden 
hin lii'irachtlich ab. ') Ihr Grundrisa dagegen ze^tdieaus- 
ge«procheoe Form de» lateinischea Kreuaes, also voriiegra- 
dea QuefscUff und rechtwinkeligen Chorsehhiss, und es 
kann Aber diese Cboranlage, flir «ili lir l)f kaimtlich die 
Cisterzienser eine gewisse Vdiliebe i:tij,'i ii. ,nuh in un.«emi 
Falle durchaus kiin ZwiilVI ubwaltcn. - Ebenso iheilten 
diu drei I,!in>;scliit1e der UebenlüuMr Abteikirchc die £i- 
genscli.jft i'uwt ii'ln beträchtlichen Llnge, obwohl aidl die 
Wandiiuigeu der Zeit gerade hierbei an witkaenMlea erwie- 
sen und diese LSnge gegenwärtig fast auf die mifte redn- 
zlrt lial)in. Inilrsspii crkeiiiicn wir mit HUIfr iKs l,iin<iLn- 
durthichiiiitr, ilcr Kirche auf J'af. AiA deutlich, dass die 
Fortsetzung ihrer sü<llichen ünirasüungsniauer, dir von der 
gegenwärtigen \\ estfa^ade der Kinhe an nur die Umlfiedl- 
gung lies Kicuisgangc!ä zu acfai aAdut, niebta änderet war, 
■1» die Mauer des früheren sOdlkhni SaitemehlllM selbst 
In llirer HShe sind daher auch jetzt noch die nntcm An- 
fiiu'^f ilrr zugesetzten romanischen Fen-ti r /n liciut rkon, 
welche dieses iScitenschiff erhellten, und sie kommen gegen- 
wärtig nach aussen zu unter das Pultdach des Kreuiganges 
zu liqien. Dc«agiekh«o atossen wir an dieser unpritag^ 
lieheB SchUhnauer, In Ihrer Eratreckintg nach Weilea hin, 
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Bauten des Klosters g(>h8rt hat. Errichtet wurde sie zu 

Ehren (Jottos und der Ii Junfrfrau Maria ■') und ist eine drei- 
schiffigc Pfeiler- Ua.silika mit übcrhöhclem Mittelschiff und 
Oberlichtem, die in allen ihren Grundlagen durchaus das 
Oeprige eines Kditen Ciateraicnserbaues an aidi tilgt. Ihre 
Orfcn&ang bt nicht streng Catlielt, (s. OruMiilM, Supfi, 
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auf ein Portal, das Jetzt ebenfalls zugemauert Ist, sich aber 
im Räume L des (Jrundrisses noch wohierhallen vorflndef. 
Dieses Portal korres|K>ndirt mit einem ähnlichen Eingange 
weiter oben und Tührte «omit ia die unteren Öder weatUcbni 
TheUe der Kirche. 

Aneh steigt hier die ursprUnglielM SehifWaad nocii bis 
ni einer betritaMiclifli H6he aufwirts (s. Taf. XIX) und 
wird von einem grossen, im Halbkreis flberdeckten Thor- 
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bogen, M wie von etnem MfaUnken ronuniscken Kirchen- 
feaater darciibrochen, iKe beide Iber dem uiilm Portal 

lieiten. Dieso Bestanrithpile der ehemaligrn Kirche sind, 
wie bei.slelionder Holzschnitt Fip. ! darstellt, auch an der 
äussern Scito <k-T Schiiruaiid dnitlich erkennbar und es 
ist sogar hier noch ein Thcil de^i alten Kranzgesinise« mit 
sekiem romanischen Bogenfrieae erbilten. Die Beditotnng 
dieses ganzen Maucrrestcü. der gegcnwlrtig ia die Wohnon- 
jren des anschliessenden Klosterflügels verbaut ist, kann so- 
mit nicht wohl verkannt wcnleii. Offenbar bildrtc sein 
grosser Thorbogen eine Verbindung zwischen der Kirche 
und einem sclion In der ersten Periode des iiaues 
vorli&ndenen weatlichen KJosterflttgcl (a. oben 
S. 66) and führt» von Ihm aus vielloieht aaf eine am 
Weatendc der Kin lic gdo^nnf Kinporc. I)at>ei hnt es aluT 
nicht den Ani-cliein. als tiabc dieser alte Kloaterflügcl un- 
mlltelbar gegen die Kiretw aqfeatoaaen, wie dkw gegen- 
wärtig der Fall ist Denn «om aonat an letiterer der Bo- 
genfries und woni das romanische Kirehenlenster? Viel- 
mehr wpi>f die wiihlfrhnlfcne l>])iir eiiic.s fiachcn Satlcldaches. 
dessen Anfall noch deutlich über dein grossen Bogen m er- 
kennen ist, nur auf einen brdeckten Verbindungsgang hin. 
der in diesen an sich getrennten tiebäudm die Conimuniks^ 
tion wieder lieratdlte. 

Der Abschliiss der alten Kirchenschiffe nach Westen 
wird auf uiiserm Urundrisse durdi eine massive Mauer an- 
geitigt, die man wohl unbedenklldi «b den Beat der Mben 



I ganze Kirche in ihrem lichten Rwtm cigdwn mm. Gegen» 
I wirtig betrigt diese Llnge nur 100 F. Ebenso erhalten 

wir in den Langschiffen bei genauer Au.stheilung des ange- 
noMiuiem:!! Uaunies auf jeder Seite 8 , also ItJ freistehende 
viereckige Kirchen - Pfeiler, um! angestellte Nachgrabungen 
haben die Fundamente derselben noch nachgewiesen. Die- 
ser betrichtlichen Aiitdehnung des Bauet naeb Weste» hin 
ents|>rkht dagegen nur dne Gesammtbreite von 60 F.. wo- 
bei 35 F. auf das Mittelschiff und je 14 F. auf die Seiten- 
stliifTe fnllen. Der nrundriss iIit Ik'ljeiihüiisrr Alireikirchc 
erweist sich somit als eine jener schlanken romanisclien 
Klosteranlagen, wie sie das II. und 18. Jahrhundert auch 
ia unserem Lande hinterhiaaen haben. ') 

Kehren wir au den Vstltehen Thdten der Kirche zu- 
rück und fassen wir /ugli'ii.h den Aufbau (ler»e!l;t n ins A'ii.'''. 
so ist hier nächst dem Chore, der um fünf Stnftn höher zu 
liegen kommt als der Boden der übrigen Kirche, das Quer- 
schiif zu betrachten. — Dieses Quencbiff bat eine lichte 
Breite von 99 '/t F. ni einer Llnge von 74 F. und zeigt, 
wenigstens in seinem nördli* In n Fl!lf:ol, noi-yi die Anlage 
zweier kleiner viereckiger Ivapelien, ilic als eine weitere, 
dem Cisterzienser- Orden eigenthiimliche Baneinrielitung 

I bekannt sind. liirr treten sie nicht wie in andern Fällen in 
das Qocnehiff hinein, aondera hauen aidi an der (stHeben 
, Wand desselben aus und sind. v\ie die pcrspectivische An« 
I sieht der Kirche auf Taf. A VlII darstellt, mit einem be- 
I aondem Pnltdaehe bedeckt In ihrem Innern werden ale in 





KraufMlnM ntU BaftaMu an qatnMt nA CIwr. 



Westfa^ade betraehtrii darf, um SO mehr als an ihrer 
sern, rop. itnum .<eitp, noch ein Mauervorspning d vor- 
handen ist. der in genauer Flucht mit den Pfeilern im Innern 
der Kirche steht und nichts anderes als der letzte AVand- 
f/MÜt iähl kann, mit welchem die Schiffe ab.schlossen. 

Diese Thatsachen, wie sie sich bei soigttlt^r Unter- 
suchung ergeben, werden vollkommen ausreichen, um die 
wesentlich-ii ii r)iiiien»ionen der früli>'iTi Kirche nach M.iass- 
gabe unseres einpunktirten Grundii-ses /u erharten. Die 
drei Langscbiff« erhalten demnach eine Länge von 140 F. 
Wirtend)., was m den Haaaten des QuerschilTes und des 
Chores getragen, cfaw OeaammtHnge von 191 F. Ahr die 



einer UOhe von 14 F. von einfachen rundbvg^gen Tonnen- 
gewSlben gesdiloaacn (siehe Qnerdarehschnltt der Khrche, 

S»/yi/i?. To/. II.) und an der Rückwaml von weiten vier- 
eckigen Sprossenfenstern erleuchtet, die aber erst einem 
spitem Umbaue der Kirche in der gothisohen Periode ange- 
Üren. Dessgleichen hat der Bau einer Sakristei in dieser 
Zelt die Kapellen hn aSdHeben FtBgel des QnersdilliM 
päiizllih zerstfirt, obwohl ihre beiden grossen Stimbogen 
mit dem .Miitel}>feiler im Innern noch erhalten sind, somit 

') Uie l'clcr- und l'nuliUrelia d«a Kloitor« Iiirum, fwner di» Ab* 
tel.K|r«lm HarNulb Mtd MaalbrMat 4ta baidwi Ivtatwca abvn- 
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die frllhcre Existeni derselben nicht bezweifeln lassen. ') 
Im Übrigen Aufbau <ie3 QucrschifTs und so aucli des Chors 
machen sich nach Abziip späterer, leicht erkennbarer Zulha- 
ten, nur die einfachen Wandllächen geltend, welche erst in 
hetilichllicher Höhe von schlanken romanischen Uundbogen- 



I und wird von einem Kapitale gekrönt, dessen straffe 
l.ndungen durch zierlichen Piilmeltenschmuck wiciler beirbt 
werden. Dicss alles zusammen bildet ein (lanzp-s, das wedfr 
der Anmuth noch der Wünle entbehrt und Jenen Geist 

: strenger Umkehr sthniet, der schon die altchristliche Archi- 



rif. 3. 



Fl» *. 





Soaktt Uli IUnipliir-0«*laM iMr rfiiltc ■■■ Uia(MMC 



fenstern durchbrochen werden. Diese Fensler sind heute 
noch an der nördlichen Front des Querschiffes vollkommen 
erhalten, an seiner südlichen Fa^ade aber, so wie an der 
östlichen Seile über den Kapellen, trolz ihrer Vermauerung, 
leicht erkennbar (siehe perspcct. Ansicht der Kirche auf 
Taf. X VIII). Der gänzliche Mangel jeder Wandglicderung 
von innen wie aussen lässt ferner den Schluss zu, dass 
diese Räume ursprünglich in einer Höhe von circa 50 K. 
mit flachen llolzdecken überlegt waren und man darf 
aus denselben Gründen diese Aimahme fllr sümmtliche 
LangschilTc ndoptiren; den letztern hat ohnehin der 
»pSlero Umbau und ihre Ueberwölbung ein anderes Ge- 
prlige verliehen und die Ueurlheilung der ursprünglichen 
Kirche in ihrem .Aufbau, so wie nach ihren eigentlichen 
Formationen hin, kann nur noch in den östlichen Thcilen, 
vor allem im QucrschifT mit seinen Kapellen ihren Maass- 
stab finden. 

Diese, deren erschöpfende Darstellung Taf- XX wie- 
dergibt, gehören unstreitig zu den ältesten und architekto- 
nisch werthvollsten Ueberresten des ursprünglichen Uaues. 
Trotz grosser Cinfacldieit in der Anordnung und Form des 
Ganzen, erkennt man dennoch sogleich die sichere Hand- 
habung des Slyls tniil der ihm eigenthündichen Proportio- 
nen. Die Schnitte an .\rchivolten und Pl.iKcn sind siimmt- 
lich scharfkantig und winkelrechl; die Sockel- uml Kämpfer- 
Gesimse nur schlichte .\bschrügungen. bei letztem belebt 
durch das zierliche Schachbretturnament ; die stallliclic 
llalb.säulc mit altischem Fuss steht auf hohem Stylobat 

') Wo ilie rriilicro Hnkrist«! «Icr Kirche genrcjoD iit, bleibt, wie bei 
m tnanchrr älteren KircbenanUcf. nicht niphr cn Ivraliniinen. Vt- 
liundlich erwähnt wird ein« anlclio im Jahre 1280. M. linn;: Chronic. 
Hindolfing. ü. 14. 



tekfur in ihrem (Jegrnsatz zur Ueppigkcil und Entartung 
der spätrömischen Formenwelt kennzeichnet. Hiermit im 




«MmsUlcher Clior • flellcr. 



Einklang steht die Behandlung dieser östlichen KirchcP' 
theilc an ihrer äusseren Seite, wie sie vor allem an^d'r 
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nördlichen Fahnde de^ (^uerachiffcs fast unberührt erhaltrn 
ist. Auch hier kann es nur die Harmonie der Verhältnisse 
sein, wa$ dieser so Uberaus einfachen Arciiitektur und ihren 
schSngerUgtcn Mauerflächen (Charakter und Keiz verleiht. 
Die schlanken romanischen Bogenfenster, welche zu zwei 
diese Fa^ade durchbrechen, liegen in einer vertieften Um- 
rahmung, die nach oben mit dem horizontalen Kraiizfrcsims, 
dem einzigen .S<;hmuck dieses Aussenbaues in Verbindung 
tritt (s. perspect. Ansicht der Kirche auf Taf. XVIII. femer ! 



immer wieder erscheinen. Auch seine Profdirungen stim- 
men ihrem ganzen Charakter nach mit denen der innem 
Kapellen Uberein, das heisst, sie zeigen ilberall nur gerade 
oder srfarigc Schnittflächen. Zwei LichtSÜnungen in Form 
eines griechischen Kreuzes mit rechtwinkligen Kanten durch- 
brechen noch die Fläche der Giebelfelder, deren oberste 
Spitzen am Chor durch ein Kreuz, an dem Querschiff durch 
kugelförmige Aufsätze gekrönt werden. 

Der spätere Anbau eines KlostcrflUgels hat an der sOd- 



«r *■ 




MilwFMIIrlir« KIrrWp • PWUL 



ri». T liehen Fronl.«eitc des Qucrschiffs diese Architek- 




tur theiU verdeckt, theils zerstört Indessen sind 
ihre Reste Uberall noch ersichtlich und auch die 
Ostfa^ade des Chores, so sehr sie durch .«pSterc 
l'mbauten verändert ist. zeigt dieselbe Behand- 
lung. Dagegen muss man es bedauern, dass diese 
strenge Stylcinheit, die an allen bisher betrachteten 
Theilen des Baue^ so deutlich hervortritt, sich nicht 
über die übrige Kirche hin fortgesetzt findet. Allein 
wir sto?sen nur noch an den beiden Eingang^bogen, 



o...4rt. Md«<.iMrh« KiKw..iN>rt.ii. welche vom Querschiffe aus in die Seitenschiffe 

führen, auf Elemente, die .*ich derselben Stylfomi 
Querdurchschnitt der Kirche, SuppL Taf. II). Dieses üe- , einordnen; nämlich auf den Kundbogen und auf ähn- 
sim» umzieht zugleich alle drei Seiten der (Üebelfeldcr und I liehe fiesimsung und Ornamentik. Von den hohen Pfei- 
setzt sich, wie beistehender Holzschnitt Fig. 2 zeigen kann, I lern der Vierung an tritt dagegen der Spitzbogen auf und 
aus jenen drei, dem romanischen Style geläufigen He.^tnnil- bleibt für sämnitliche Scheidebögen der Langschiflfe maass- 
theilcn zusammen, die als Bogenfries, als Ubereck gestellter gebend, s. Längendurchschnitt auf Taf. A'/A'. 
Zahnschnitt und endlich als weit ausladende Hohlkehle ' Obwohl nun dieser Spitzbogen In der Gründungs- 
Dic Kumt dei MitteUllen in Schnnben. 
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Periode «nvm Kirdw lliigtt eine bekunto Encheinung 
irewordpn ]<t, so scheint es doch, dass er hier eine Wen- 
dung im Bauf anzeigt, die, wenn auch nicht «uf eine spä- 
tere Zeit, 80 (lucli j»uf eine andere BaufOhrung hinweist. Die 
Behandlung der Vorderkirche gewinnt dadurch keineswegs. 
Denn was in den östlichen Theilen noch den Eindruck edler 
Einfaclihett machte, das sinkt in dem Mittelschiff mit seinen 
kurzen ungegliederten PfeSern, plumpen Bogenlaibungen 
und hohen, gänxlich kahlen ^Vänden zu einer Nüchternheit 
herab, die wohl dem Buchstaben der strengen Ordensregel, 
nicht aber den Anforderungen iler Architektur, als einer 
den Stoff belobenden und geistig durchdrhigentlen Kunst, 
<:eniigcn Icann. Aach konnte die früliere Ausdehnung der 
Kirche nucli Wösten zu dinsen Eindruck nicht wohl mil- 
dern, wenn dabei ttucii eine längere perspectivischc Flucht 
in den Schiffen erreicht war, aU dicss gegenwärtig der Fall 
ist. An Sockeln und .Kimpfergeainuen der Schekieb5gcn 
ist Jeder belebende Sdianick vermieden und es kouinen in 
der Zusammensetzung ihrer Glieder, wie sie auf beistehen- 
den' Fig. 3, 4 und 5 abgebildet sind, .Schwankungen vor, 
die vielleicht ebenfalls auf eingetretene Störungen in der 
Bauffiltninff hinweisen. Hwr des frliher erwähnte sQdwesti 
liebe Kirraen > Portnl, Au Im Rann L unserea Grund- 
risses liegt Ttnd durch heistehende Holzschnitte Fig. 6 und 7 
in seinem Aufriss. Durchschnitt und Grundriss näher dar- 
gestellt wird, zeiilmet ^icli liiin Ii eine reichere Anlage aus. 
Seine zusammengesetzte und >veiche Gliederung am Archi- 
▼oU und den Gesimsen, seine schlanken, aus aufeinander 
gestellten Tollmoden Schaftstacken bestehenden SKulen mit 
KelchkapitXlen und Schaltringen, welche letztere an die 
Thürgewändc angearbeilet sind, berechtigen ^vollI unbe- 
denklich dazu, seine Entütehung in die letzte Periode der 
Kirclienbnnzei^ also in das dritte Dfcennhun des 18. Jahr» 
huiiderts za aetien. 



I15he von 33 'ji F. tut die pma» RHokwand des Chem 

und lässt rechts und links nur Je 5 F. Mauerwand stehen. 
Mit seinem Spitzbogen steigt es his unter das GewSlbe lie» 
Ctuires ;iuf, mit seimr Kensierbaiik :i}m reichte es ur- 
sprünglich kaum 10 F. vom Boden der Kirche. Vcfgtges- 
wirtigt man rieh also den alten Bau mit seinen sddkblen, 
geschlossenen Mauerwänden , die auch im Chorraome wohl 
nur durch gruppirte. massig grosse FensterBITnungen durch- 
brochen waren, so nius^te wohl dieses neue prdsse ( hor- 
fenster, das ein Meer vuu Licht über den Altar ausgoss uiiri 
zwischen den feinen Sprossen und reichverschlungcnen 
Knoten seines Uaasawerkes den Glans bunter OlasbiMer 
zeigte, dem alten Bau eine zww durehaos onTcrndttclM; 
aber nur utn so flufTalleiiilr re und prileliti^rere Zierde werden. 

Auch ist dicö^t' Liiidiuck tiuch beute der Hauptsache 
nach vorhanden, obwohl er im Einzelnen nicht unver* 
kümmert geblieben ist. Der sjrittere Anbau einer kldan 
polygonen Kapelle an der Oatwnnd des Cboroa (s. Gmad- 
riss auf '^"f ^ ''^^ nämlich zur Folge gehabt, dws 

die ProporiiuDti) lica ganzen Fensters wesentlich gestört 
wurden. Um für diesen Anbau, dessen Rückseite aufTaf. 
XVIII eichtbar ist, die. gehörige UShe au erhalten, «rar« 
nStht;, das tief hembnitebende Fenster au verkOnen. b 
jreschah, indem man die Fensterbank, sowie die ganze un- 
tere \Vau<l, auf welcher sie ruhte, lierau.-ibraeli und weit« 
oben einen flachen l>ii]:;en eitisiuen^'te und tuirizontal ab- 
glich (s. Querdurchschnitt auf SuppL Taf. H). Dieser Bogea 
bildet aomtt gefenwlrtig'den ElBgI«g in die kleine Palnaa- 



ns.B. 



Bas giwse Chufemter. 



VT' 



£s seheint nicht, dass die lürche «ihrend der nKchsl- 
foigenden Irandert Mire ebie weaenWdie Veiifaideraniit er- 
litten oder einen Zusat?; crh.nlten h.ihe. Weni;,'sfen^ i^t uns 
nicht.s hiervon überliefert und auch dir Bau selbst, sosveii 
er lieuie nixh aufrecht stein, etnhiilt keine Anzeichen. Erst 
im 14. Jahrhundert stos^cu wir auf ebe- Nachricht, aus 
iprelciier hervorgelil, dass Abt Conrad von Lastnnu im 
Jahre 1335, unter vielen andern sehr namliaften Bauten, 
auch das Kirchenfenster hinter dem ilochultar iriit seiner 
franzen Ausstattung (ecclesiac feiiestra retro summumaltare 
cum omni suo umatu) habe ausführen lassen. ') 

Dass nun hierunter kaum ein anderes, als das grosse 
Sstliche Chorfenster gemeint sein kann, wie es sich aul 
Taf.Xyillv. Suppl. Taf. II darstellt, Ist nicht wohl tu 
bezweifeln, und die Schönheit und Pracht desselben war 
immerhin geeignet, es unter den übrigen Bauwerken die.'^es 
Abtes einer besondern Erwähnung werlh zu lutlien. Es 
durchbricht hi einer lichten Breite von 14 Fuss and in einer 



X 



8. a«B. 



kapelle und stntst zugleich das dariiberlieg«nde Chorftnittr* 

da.s .nlier auf diese Art um mehr als 4 Fuss verkBrat ff- 
scheint und auch den Schmuck seiner Glasbilder zwisctira 
de« Sproasen (eb schon bei dieser Oehgenlieit, oder cnt 
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spiter, wissen wir niclil) gänzliFh eififrphii^^t hat. Für diese i 
Annahmen Iiahi ti sidi im Iniion; I i i\ ijif'llo, dcrrn Ge- 
wölbe >j»äti;r ebenfalls zer^iürl wunkn, die iiöthigcn Be- 
weise erliaiten und C8 konnte auf Grund von »U' den die 
Wi«deihetat«llun|; dm Fcmten aa( Sappl. Tat. III {«wagt 

nctrachtfn wir nun den Aufri:-? dicges Fensters, so 
muss Kuniiebst &eine geometri^clie Cvnstruktion die Auf- 
merksamkeit fesseln, und beistehende Flg. 8 kann die , 
Grundlinien dcfsciben darlegen. Der iuuei* graaae Spita- 
bogen, welehcr die <brigen(>nnbiiiattonendesMaa8Swerkes | 
unifasst, entwickelt sich aus dem Griinii([iiaiirat B, 1,2,3. 
Man erhält diesen Spitzbogen, indem man den Zirkel in | 
B 1 einsetzt und bis zur Mitte einer gegenüberliegenden 
Qitadratseile, also bis aa B4 iifTnet. Bl, B4 wird somit r 
der Haibmumer de* groesen Spitzbogen A-A' sein. — Die- I 
ser nämliilif Spitzbogen nach unten gek. hrt und mit seiner 
Siiitzf auf lifr Grundlinie ruhend, bildet hierauf den grossen 
Virrpa-s 0. B 4, S, Bö. — Die Cun^lruktion für die vier 
liJcineren äpiubSgen, welche sich innerhalb dleaes Vier- I 
pMcs bilden, ergibt sieh mittelst der Linien B8 und Bl,8. | 
Denn wo diese I..inlen die Dinconalrn Gnmdqtiailrafs 
durchschneiden, afso in g, Itejjt aucli der Ili»lliiju-=si'r 
fOr die kleineren .Spitzbogen. — Kbenso werden auf ilen- 
selben Linien US und BIS die JJaibmesder i&r die kleinsten 
SpitzbCgen geAinden, dcten VerHngeniig gfgrn das Cen- ^ 
tmm des Vierpasses gleichsam die Radspeiehen der Kose ' 
bildet, und zwar wird die Distanz gS in h halbirt und hS i 
def IlalhiiicsMT <lf'r kli^in-tni Itili,'!'!!. 

Wai endlich de n unteren ThcÜ des Maaaswerkes be- 
tilltt, aus welchem sich ngleich die Sprosmn des Fensters | 
entwidtcln, so besteht er zunächst ans awei {trossen Spitz- i 
bOgen, die durch ihre Berührung in der Mittelfinfe des I 
Fensters die Mittelsprossc bilden. Ihre ( oiiMnikiion ergibt 
sieh dadurch, dass der liaum AB auf der (iruud^iuie des 
Quadrats in c halbirt und somit cO ihr llalbmeiaer wird. 
Di« Grandlini« dieser SpiubBgen rückt dagege« so weit 
benmter, bis der dne Ihrer Bogensehenkel am Bogenschenkel 
des grossen Vierpasses tangirt. Den Zwickel, welcher sich 
zwischen dem iiussern grossen und diesem innerti -Spilz- 
bogen, sowie zwischen dem Vierpass bildet, fGllt ein Voll- ' 
kreis aua, der alle drei tangentieii berührt. — Diese beiden 1 
grBssten SpItabSgen des unteren Thelles nehmen nun wie* | 
der je zwei kleinere in sieh niif. die ebenfalls zwei Sprossen ; 
entsenden und deren Gnuidlinie mit der der grossen Bögen 
genieinschaniich bleibt, ihre Construktion .ihtr wird da- 
durch geftindeHf dass man den Bäum Ac auf der (irund- i 
linte des Quadrats ■bertnab halbirt und so ef, ihren Halb- | 
ncaser. rrhült. 

Alle bi.»lar beiraclucteii SpiCiibiijjcii waren somit glei- 
cher Natur, d. h. sie umfassen G3' >". Bei den acht un- 
tersten und kleinsten dagegen, welche sich zu je zwei iu | 
die vier miletst betrachteten einsehreiben und so dh noch [ 
Gbrigen vier feinsten Sprossen herabsenken, ändert sich 
diese Natur. Ihre (irundlinie rückt etwas liefer; ilir Halb- 
messer aber er;:iiit sieh aus dem glcidiseitlgen Dreieck, sie 
umfassen also nur 6tr'. 

Diese Unregelmässigkeit, welche die geometrische 1 
Harmonie der übrigen ll.itijnforroen unterbricht, Ist fibrigens 
keineswegs die einzij:e. auf welche wir slossen. Denn ab- 
gesehen von den vorknmniendcn Drei- und V iei Iiiaitern, 
welche sidi m Vollkreise einschreiben, kann man die übri- I 
gca Ueinenn Fühmb nieht- «oh! mkr cfawr geometrisdien j 



Analyse unlerworfen, da sie hierzu zu willkOrlich und frei 
gewühlt sin<l. Selbst die in Fig. 8 veneiehncten Con.^truk- 
tionen, obwohl augenscbeioiich der ganjmi Eiindu^g des 
Fensten la Grande Hegend, alnd dodi fn der Attsltthrung 
nicht Oberall rein angewendet, und schon bei den vier 
Spitzbögen innerhalb des Vierpasses ist die GrutuUinic etwas 
verrückt und der !Ialhme>M'r verkleinert, um eine grössere 
Schweifung ihrer Bogenschenkel und ein weiteres Uerein- 
greifen denelben zu erlangen. Unser Fenster kann dalwr 
nieht Ansprach an jene durchaus reine geomrtrt>:i hr Cesetz- 
mlssigkeit machen, wie sie bei einzelnen W erken der höch- 
sten ßlüthezcit immerhin vorkommt. Dsgegeti hrin-r diess 
seiner Wirkung im Ganzen schon dM'»halb keinen Nachiheil, 
weil die Grundformen desselben, nämlich Spitzbogen, Voll- 
kreis und Vierpa&s, ieraer Drei- und Vierbtott, Jedenlhlls 
die retnsten Elemente Jedes Maasswerkea btideii, und selbst 
die mehr « iliküriieheti Verzierungstheile, welche -ein Inne- 
res au.->tütien , der reichen Erfindung des Ganzen eher Vor- 
schub als Abbruch thon müssen. 

(i«nx besonders aber trügt das ebenso schöne als krüF- 
tige Profil nnseies Fenstera »i dieser Wirkung bei und kann 
die organische Gesetzmässigkeit dieser Maii-rswerk-I'rolili- 
rungen, vielleicht des edcUten Produktes, da« der goüiische 
Styl eri^eu^'t hat, in ebiem musterglltigeii Beispiele zur 
Anschauung bringen. 

Da das FensAr drei Tersehledenartigc S{ >rossen hut, 
nUmllch vier dünne, zwei etwa- stärkere und eine sehr 
starke Mittelsprus>e, so ruht in diesen drei, resp. sieben 
>{)ri-i— eu iid> l'rolil-ehema , d. Ii. die jedesmalige Quer- 
schnittstorm Ilir die Gliederung und das Maasswerk de» 
ganzen Fensters, und zwar detgieatalt, dass die stXrkeien 
äpromsen immer daü Proil der schwächem in sich aufneh- 
men, die Mittelsprosse also nicht nur ihr ciRenes. sondern 
auch d.i- aller iihri::eii >()r(>->en enthält. Die-er Trueess 
lindet natürlich der liefe nach, d. h- auf verschiedenen, 
hinter einander liegenden Kbeneu oder Planen Statt, wi« 
ja auch die gan» plastische Bewcgnqg des Maasawerkes Im 
Relief vor sich geht. — Betrachten wir somit die beiden 
Dar-telIiMif;en auT den ?^>ii>i>h'tHrnl-T(if,}n III und VI, .9, 
den Aufri» de.? l en-ii r.^ und den (halben) Querschnitt sei- 
ner Gliederung, so sehen wir, dass der Quer^tchnilt der 
Mittelsprosse, in weicher das Gesammtprolil vereinigt ist, 
nach aussen m mit einem kräftigen Rundstabc beginnt. 
Dir.^or Rnndstab liegt also auf dem ersten dfer hiieli-len 
riün und bildet dau l'rofil aller grossen liaupt- 
formen, welche, wie wir oben gesehen haben, die- 
sem Maasawerk su Grunde liegen. Er steigt somit 
nicht BOT in der Hittelsprosse, sondera auch zugleich rechts 
und links an den (lewänden de< Fensters und auch hier in 
derselben Fbene aLit«ari<, nin/ieht den äu.ssern grossen 
Spitzbogen, \erzwei;;t >ieh in den X'ieriia-s. sjiringt hier 
als dessen imiere vier Spitzbögcn aus, bildet rechts und 
Ibiks die VoUkreiae und endlldi die beiden unteren Spits* 
bögen. 

Die zwei Sprossen, welche ihrer Stärke nach der 
.Mittel-]»rosse am nlich-dn i-lehen, reprii>entircn dann den 
zweiten Plan der Proltlirung und verfolgen dasselbe Prio- 
cip. Sic umziehen nämlich die secundiren For- 
men, d. h. also die Spitzbögen, welche sich Je an zwei in 
die grösseren unleren Spitzbögen hineinstellen; femer die 
;rro"e ziif;e-])itzte l-'i>ehhla-e . welche -ich zwi-ciirii und 

Uber ihnen bildet. Zugleich geht aber dieses Profil 
Ibarall, wo es auf saiBen Zuge die primIren 
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ll;iii[)tf<»rtncn t ri e ii licll berührt, ttteh in diffse 
über unil wächst ihnen somit su. 

Derselbe Procc» «lednMt ddl bei den vier jiin^sun 
SpnMMB. Sie «tehen an wcUntan snrttck, «Iw auf dem 
dritten Plan und TcrlMifn in die innenteo Meinaten Vtt- 
licrungstheile. nämlich die Nasen. Aber auch sie vreriJen 
von den primärpn und soriindären Formationen wieder auf- 
genommen iiiitl dienen (i.i/u , <ias l'rolil ilcr-elben iiiwu- 
schliessen. — Von au^ssen nach innen bctraclitet, stellt sich 
also dieses ganze Bildungsge«et/ .il- eine Abzweigung dar, 
bei wekher die aeeundXren uod endJidi die tertiüren For- 
mation«! immer als feinere and nach Ovem Plantehena 
verschieden profllirte Zweige aus dem Haup(!«lamm orga- 
nisch hervorsprossen. In der Wirkung des Ganzen hat 
dieser Process Überdies den gro-sen Vurlhcil, tla>'i cl;i> 
Maassirerk auch bei der reichsten Composition und l'ro- 
fillrung niemals unlilar und verworren erscheinen wird; ilass 
vidmcbr «ein« Formen durch da» ZaummenbiMcn de* 
gansen Proflia oder dorch das Ainrerftn einselner seiner 
(Jlieilcr gleichsam immer nach ihrem geomefri»chen Rang- 
untrrsctiietlp , al»u als Ilauptformen , al» secundSre Formen 
n. < \y. ^ieh darstellen und so auch dem Auge in Idarer 
plasti.-icher Be:itimn)lheit entgegen getragen nrrdrn. 

Was sich nnn an den GuwSnden unserem l'vnsters, 
rechts und Unke, an dieses ProiU »eines Sub- und Uaasa» 
Werltes nodi ansdiiiesst, ist Ar sieh btotehend und dient 
nur als Umrahmung des ganzen Fensterdiirchbruchs und 
als lebendige Gliederung der in der ininaui»cbcn Zeit ein- 
fach goichinicj'trn \\ aiidilii ke. — Auch gilt allr- !li^ln.'r 
Gesagte für die inwendi^n: Seite des Fensters (s. Supt. Taf, 
VI, 9) so gut, wie für die iiussere, obwohl hier die E>|geil- 
thOffllicbluä eintritt, dass dieses innere Profil vom XnsMtn 
abweicht, also s. B. die Hauptformen nicht wie dort Ton 
einem Rundstab, sondern von einem ;ibgefasten Stnb um- 
zogen werden, Oberhaupt die Al»la:->iiif;en hier iiher die 
Huiid>tUI)e \ iji « iegen. I);i/;u Ivfininit ferner, das.s das ganze 
innere Tridil, somit auch da:^ jeder einxeloen isproMe in der 
Bnite nicht so stark ausladet, als da* Inseafe, iondcni fei- 
ner oder »chmiUcr ist und dadurch t*f" anasen an einaa 
FIsb stehen Usst, in welchen die Veiylarang des Fensters 
gelegt ist. Dieser Falz li.it daher SUr Folge, das- im Innern 
auch keine eigentlichen ICndignngen im Slaa^swerk sein } 
können, d. h. keine vollkommen eniwickelte Nasen, keine ' 
Lilien im Vicrpa»» u. s. w., ein Umstand, der mit der üe- 
aetxmässigkeit des ganien Oiganbmtm wesendieh msam- 
menhüngt 

Dieses Fenster ist, wie der ganie Ohrige Bau, aus 

körnigem \vi i-<eni ^iandstein ausgeführt und in den einzel- 
nen Zu-aniinen^ei/.wtigen seiner Tlieüe überall sorgfilltig mit i 
Blei vergossen. .Aneli he.^ileheii diese Theilc in der obern 
l'artic nicht selten au3 sehr gros.sen Stücken, d. Ii. au» 
gru^~en steinernen Platten, Ml» welchen dann die gansc bc- \ 
treffende Uaasswerhpartie nnr nach einer Vcraehshnong aus '■. 
tnWr Hand Tom Stdnmetaen henrasgemebett ist, da hier 1 

nti den iriiiern Theilcn keine Schabidtie mehr angelegt wer- ; 
den koiiiiie. rnit/dem ist die .irlteil ebem^o genau als ' 
.*chvvuiigv<i|| und markig ausgeführt und lässt nicht allein 
eine grosse Gewandtheit in der Führung des Meiscis, son- 
dern auch ein feste» VerstSndni»» and Stylgeftthl erkennen. 

Wie nnaer» Siygrf. Tüf, lU darstellt, so Ist dieees 
Fenster hente noch in seiner gansen obem Partie mU Glas- 
malereien ausgc-pt/t. l'nbekannt Ideibt dagegen da> hiek- 
sal derjenigen, weiche den unteren Theil desselben crfüll- 



ten, obwohl die gemalten (iieliels|Mt/en mit ihmn I.aubvserk 

(s. auch Taf. XXI, Fiy. II), welche sich gegenwSrtig noch 

in den Scheiben aller acht untersten und kleinsten Spitz- | 

bdgen erhalten haben, darthun, dass auch hier vrsprtnf» i 

lieh gemalte Fenster wriunden waren. 

Betrachtet man nun diese Glasbilder, so würde in 
ihrem Styl wohl kaum etwas liegen, was ein Bedenken ge- 
gen ilire gleielui ilige lOritstehnng mit dem 13aii de^ Fensters 
im Jahre rechtfertigen konnte. Dennoch tindel sich 

in diesen Bildern selbst ein diplomatischer Beweis, der 
dieser Annahme widerspricht — Um das Gentium der Boee, 
im InnetN des groeiaa Vierpaeies, atelhn sieh nimlieh vier 
Wappenichiider. Das dne rechts unten aelgt im schwarz 
damascirlen Feld den bekannten weiss und rolh quadrirten 
(^)uerbalken von Cisterz, also das Wappen unserer .•\btei. 
Diesem zur Seite links steht im goldenen Feld das roihe 
Fähnlein der Pfalzgrafen von Tübh^n, resp. der Stadt 
Tübingen. Ueber dem Wappen der Abtei erkennen wir 
femer im goMenen Feld die Hfasehhümer der Grafen von 
Wirtemberg, und endlich diesen gegenüber zwei goldene 
Fische im rothen Feld, das Wappen der Grafschaft Möm- 
pelgard. Nun kam aber diese (Grafschaft erst inii liher- 
hard d. Jüug. und zwar durch seine Vcrmüidung mit 
Margarethe, der iiitesten Tochter des im JalMlStt ge- 
fallenen Grafen Heinrich von Montfaneon, an Wir» 
teabaif. Die Veriobung dieser reichen Erbin, wcIcIm v«n 



n»s. 




der be^ebraehten Grabchaft gewiihnlich Margarethe von 
Hümpelgard hellst, geschah im Jahre 13t? h« vollsHIa- 

diger Unmflndigkeit beider Theile und es stünde demnarli 
Jeden Falls so viel fest, das« dies« Glasfenster nicht vor 

diesem Zeiiranni und somit im gün.-itigs!! n I\'i!lr rr-i C'i 
Jahre nach dem Baue des Fensters entstanden sein können. 
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^Veil waliPM In iiilichtT .hIht «ärc es, sie niu-li .-iiiitcr aii/ii- 
netiiiit'ii , tiiv rigciitliclu' Verein i-riitig der GraHichari 
Müiii|>cl;;ar(l mit Wirteiiiberj; erst nach Margarethens Toilc 
im Jahre 1444 durch Grar Ludwig, ihren Sohn, erfolgt 
bl. ') 

Die Glasnialerrien endlich, die, abgesehen von den vier 
Wappcnbildern , nur au» Pflanzcnomatncnten bestehen, 
tragen /u licin leiilicn Eindruck des ganzen l-'en>ters we- 
sentlich bei und machen ihrem Verfertiger alle Ehre. Be- 
sonders ist der (ieschmack und die Erfindungsgabe hcrvor- 
suheben, mittelst welcher «a dem Künstler gelu^en ist, 
auch für die kleinsten wid vnrcgelnlNigsten Dudiluflelie 
zwischen dem Maasswerk eine pMNIlde Ausllllilt^g SU 
linden. Nur wenige dieser Vencierangen zögen Jenen eon- 
ventiiinellen Charakter, wie ihn das nicht gegenständliche 
Ornament bedingt, oder das gegenslindlichc durch »oge- 
nannte Stylisirung erst erhält. Die vier Wajjpcnschikler 
B. B. stehen aal dem is der Glusmosnik «o oft vorltommen- 
den Grunde larbiger Itaatenmaster, wie aie unsere Tttf.2iXI 
In Fit). I II. .V daisteill. und aiuli die Oimnente in 2 
u. ;> tragen im All>:enif'inrii da> (ieprige conventionäler 
Stylisirung. Alh in --i liuu hei Icl/teren snwir- in allm ähn- 
lichen Fällen »clilii-s»t ^ich ein freier und Ii hendiger behan- 
deltes Element, ie'i e» aU Hanke. mI als e&digendes 
Blatt, diesen Arabesken «n und weiss ihre sttn« geonetri- 
Bcbe Formel su ISaen. — Vorsflglich sehSn shid aber die 
ganz n.itumli-itiich behanddicn Ornamente, wie beistehende 
Fifi- il dartlml ; dergU'ii lu'ii kutniiicii he-siinder-i im Innern 
> i:ro>>( ii \ ierpai-'e* vur. liii r -im! dir verscliiedeiisten 
Motive au» der einheimischen Pflanzenwelt gewählt und mit 
ebenso viel Naturgefiihl, als Sinn für ornamentale Anord- 
wm§ in gradSse Ranken geschlungen. Es finden sich da 
der. Elchenjiweif , die Stechpalme, die Ilopfenranke, der 
dunkle Kplieu lind riiillicli die wilde Weinrebe mit ihren 
kleinen scliwarzblauen lieerrn. — \\ as die Farbenuirkung 
dieser Uilder betrifft, so gibt unsere Tuf. XXI eine Zu- 
sammenstellung sämmtlicher bei ihnen vorkommender Far- 
ben, deren Anwendung aber im etoiefaieR Falle, also bei 
den Pflancenornamenten, nicht streng naturaUstieeh, son- 
dern sehr oft willkllrlich und phantastisch Ist. Dadurch 
wird der EITi kl il> « (i.-iii/.en ^ehr glänzend, macht aber durch 
die zu hiiiilige Abwechslung der Farbe in den oft kleinen 
Verzierungen mehr den Eindruck blitzender IMcIsieine und 
lisst Form und Zeichnung der Ornamente nicht deutlich 
geang hervortreten. *) 



Der ClMkMlkini. 

Da iiitere Nachrichten über ilie Beschaffenheit der 
Kirche nicht vorlie^'en uml ihre we-(liclie F.iradi' L'-iiizlicli 
verschwunden ist. so lä.'?*t sieh auch nicht riiiM lu iilen . i>h 
letztere ursprünglich mit GlockcnthUrmen ge.-,< limiickt war. 
ünt bB Jahre 1335 wird bei Erwähnung der zahlreichen 
Neubauten des Abtes Conrad von Lnatnan aneh ein 

■) 8. aber diaM VcAIItiiiMe Staelin. WrtMBK OtMhlciitoi &in 
8. 40» «. C, ISl n. 4J» n. ff. . . _ 

*) Diu« UbubiMer wnnlcu i n< J. 18iO vU 4«m rtortsr. dMMn 
fllwaaiilt ma TÜatt anifwirichca war. nstaorilt oad gifaM. 
Di* Knait WlMUllH« ia ScIhmAmi. 



Glorkenthurm . campanilCf gewNUlt, den dieser errichtet 
halle, ' i idjwdhi nicht ausdrOcklich gesagt wird, dass er zur 
Kirche gehörte. Allein dics'j letztere auch angenommen, 
I so macht es die strenge Observanz des Cistenaenserordeas 
in Betreff seiner Kirdienbauten niehl wdiraehefadkb, da« 
I unter diesem erwlhnten Oieckenthurm ein anderer als efai 
I (vielleicht hSIzemer) Vorllnfer des gegen« iirtigen gemeint 
' sei. - In letzterem nun (siehe pei ^pn liv i-di*' Ari-i< ht lii r 
' Kirche auf Taf. XVlll). wie er sich heute ihkIi üIht der 
, Vierung iler Kirche erhebt, hat die spätere (iothik aller- 
dings das ebenso anmath^e als wirkwigsfelche MusteriHld 
eiMW Dachreiters geachaSm, lad die mverkennbai« Ab- 
sicht, dieser an sich bescheidenen Aufgabe eine möglichst 
grosse Au^-dehnung und Bedeutung zu verleihen . verriith 
ebenso deutlich den (iii-t der damaligen limiperiode, wie 
seinen Einllu-^s auf die ursprünglich so strengen Tendenzen 
des Ordens. 

Dieser Jetsige Thurm wurde errtchlet unter Abt Peter 
von Gomaringen und Ist der erste Btn, von weichem 

um der Architekt , nämlich der Laienbruder (; e <> r g 
von Salmansweiler (Kloster Salem), urkundlich genannt 
wird. Das Wi rk, «unle begonnen im .lahre 1-107 und 
vollendet im .lahre 14U9. Da die alte Kirche mit ihren 
Hauptverfaältnisäen gagelMB war, so musiste da^ .Vufselzcn 
eines achteckigen Thnmea auf dter Vierui^ derselben auch 
vor Allea eine Attl)(abe eomtnditiver GcschlekNdikrit sdn. 

Fiir den li:iiiiiii i>'ti r di r rlie ältere Mee eine- Kuppel- 
thurme^ liii r uidit auriialiin. sondern nur ein leichtes und 
schlanke-. I'lüirmchen beabsichtigte, handelte e> sieh also 
zunächst um eine sichere Basis filr dasselbe Uber dem 
hohlen Unterraume, folglich um den Uebergang aus dem 
Viereck der Grundpfeiler im Innern der Kirche m 4$» 
Achteek des ThOnnehens. Diesen Uebergang »eben wir 
dadurch erreicht, dass die vier Ecken des Orundquadrals 
durch ebenso viele, auf gewölbte Bögen gesetzte Pendentifs 
I (s. FSg. Iff^ aiugcniaiieft sind. Indeieen genflgte die« kei- 




neswegs, da der Baumeister nicht einen Thurm von den 
Dimen-ionrii ili> (iruinlii'i.uirats der Vierung, vielmehr von 
bedeutend geringerem Diameter errichten wollte, der frei 
1 Uber der Mitte der Kirche zu sehweiMR hatte. Deeshalb be> 
gann der Meister auf der Basis dieses gewoniNaen framn 
Acfateeks, wie es die hoiüontaleii Dnrehaehnttte in AA auf 
Stw^ Taf. V aeigm, eine achtidtlfe pjnramMaie Strebimf 

■) Aunal. Urbrnh. S. M«. 
*} AaMi. BcUdIi. 8. MT. 

n 
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n errichten (s. Qnonlun lisdinitt der Kirche «uf S^ippl 
Taf.II), die bis zu wtici lliiW von lö'« Fuss aufsteigt und 
gerade mit der Höhe der Däclicr correspondirt , die von 
dem Cbor und den Scliiffen her gegen die Vierung anlau- 
fen. DieM Sttebnng tedudi« mltteUt ihrer iiyramidaiin 
Verjüngung dm gTOS»e untere Aehlecit, dessen Diameter 
34 Fuss im Lichten meicht, auf die Hüfte, idmiieh auf 
«■in kli in.- Achteck von 12 F. Diiidimesser, das 15' « F. 
über jenes emporgehuben i^t und den Beginn def^ senkrecht 
avbteigenden Thumige»ch09«es mit meiner UrU^lun^^Lilierii- 
anieigt. DieM ätrebosg, wddM den oberen Tlturni eine 
ge«ieli«rte Bids darbietet mti aeine gaue Last auf die 
•d\iV. dicken Mauern des Qnindqnadrato, reap. dw 4Tiag^ 
pfeiler im Innern der Kirche ittrflcIdBhrt, Ist besonders in- 
teressant; iii' "ir<l au- grossen und iiujser-it sorgfältiL' - 
fdgten Quatirrsifcitwii getiildet, deren l^agerfugen hori/nnial 
liegen, so das* die Sieinschichten nur Vorkragungen liililcn. 
deren ät«*»fugen aber gegen da« Centrum des Achteck» 
converjriren. 

Ziiph ii h hefmnt «chon au der Basis dieser pyramidalen 
Stiubuii;;, viiid Jtwur an den acht Ecken derselben , eine 
Aussonderung selbsiamlifriT lirmgiiciii r. dif liicsi' hi>onder* 
gcfähnleten Punkte der C'on:truktion versiitikiL.'ii und den 
ganzen Organismus des obern Tburnies vorbereiten sollen. 
Diese Auaaonderungeu bestehen In acht Strebepfeilern, 
welche an ihrer Baafe mit drei Seiten einee SediaMlce be- 
ginnen, dann .iher 3(ij;Irii.h in zw i i übereck gestellte vier- 
eckige Foiinritiumn übt i pelii'ii. Da diese Strebepfeiler 
senkrecht auf-.ti'ip>'ii . dahoi ah»_T (ionnuiii mit itct |ivrnini- 
dalen ätrcbuDg in ^e^t>'lJl /usaminenliaiig (»leiben, so bilden 
aie in ihrer Eatwleklung nach oben eine sehr compaklc und 
•(riide HaueraNsae, weiche die acht Ecken der Strebung 
Iiis «B dem Beginne des eig«ntiiehen TharmgcsehoBBes, 
woselbst sie mit einem hnri/oiiinli-n Srhräcrgcsims abschlies- 
sen. vor jedem Ausweichen hic Ihth können (s. denhorizon- 
tnliii DuiLh^ilmitt l!H auf >'ippL Tof. V, ferner den 
Querdurchscbnilt Btippl. Taf. IF). 

Der ganae innere Kaum der Strebung ist somit hohl, 
aber nach unten au durch ein Sterngewtflb«, da« die Vie- 
rung liedeeirt, von der Ktrehc abgeschlossen. Gegenwirtig 
wird sein Inneres von dem fiebälkc ik-- filockenstuhles er- 
füllt, der von hier aus in das obutt- riiiiring«svhoss auf- 
steigt. D.T Boden, welcher zwischen diesem tieschossc 
und der Strebung liegt, war daher wohl immer, wie auch 
jetzt noch, nur von llolz, da er Iberall das starke Gebälk 
des filockenstuhles durclüassen musste. Mittelst einer vier- 
eckigen Oelfnuiig in diesem Boden gelangt man auf lUe 
E<)lie der ersten üallerie. Mit dii'M-r i ntwii krli .^ich der 
Tliuriu J!U einem hohen «ehteckigei» Uiatlmss, ia welchem 
gegenwärtig die Glocken hängen und das durch acht schlanke 
Fensteröffnungen nach allen Seiten hin frei geöffnet ist (%. 
Snpfl. Taf. U.) Die Dcche, welche diesen Raum in einer 
HShe von S2 Fuss nach oben zu abschliesst, wird aus acht 
steinernen Zwickeln gebildet, die in den Ecken des Ge.tcbos- 
iscs auf grott^<^k(•ll ( onsuli n .lui'-itiicii. >ie sind an ihrer 
Vorderkante nach mwm krcisseguicut und als fein profllirte 
Rippen gearbeitet, die sich so mittelst eines Schlusssteins 
(«. äup]^. Taf. VI, a 1) über dem Cenlnun des Kaumes 
verspannen. Dtese seheinbaren GewiHbeitppen biMen die 
Träper. auf welchen die massive, au.s starken Stein}datten 
btsitlH iidc Decke audiegt. Sie steigt nach ihrem Ceniruni 
zu sclira;^ an und bildet nach oben den Boden der aweiten 
Galkrie , mit welcher der Thurmhelm beginnt 



I>a abrr die«e zweitr Calli rie mit ihrem Umgang be- 
träclidid» über die des unleren (ic*cho*,je.« her\orspringt (». 
den Querdurchschnitt mt Sup]>i. Taf. II) und folglich einer 
sicheren Stützung be«larf. so gibt dieser Umstand Gelegen- 
heit zur Anlage von acht weiteren Fenstern, welche sidi als 
Doppeireostcr vor die schon erwUintcn inneren des unteren 
Oesdbosses vorstellen und hier Verfilferiinpen bilden. ') 
Sil' wenli ii ati ilitcii Frontseiten von ilunhlnutlirntn Zier- 
;;ii;liLln odi r N\ im bergen gekrönt, die mit ihren Spitzen in 
dir übLie (;alli ijr auslaufen. Ihr Maasswerk ennvickelt 
sicli aus sciiön |jrolilirten tchlankcaSittlMSproiaen, die von 
der Str«bui)g aus und ni beMen Seiten der PenateriMTnong 
auüstetfeB; ilir Verdaehungsgesims ruht auf groiie:«ken Con- 
solen (s. den Aufrlss desThnrmes, Suppl. Taf. IV.) Innere 
Mif äii>--i're Fchrtcr >]\\\\ au den versclii*'drn<ui Soid'n de^ 
riiurriiea auch liut viiisiUiedenem Mnasswcrk durilibrochen 
und jtwar dergestalt, dass die Vergitterungen an den gmi' 
dcu Seiten des Achtecks (Quadratseiten) einen offenen ge- 
schweiften Bogen bilden, das dahinter Ht^de innere Fen- 
ster aber ein henCSnniges Motiv zeigt, dessen untere Spitze 
eine senkrechte Sprosse bis zur Brüstung der ersten Gal- 
leric hernbsenkt. — Bei den Fenstern di r m luiiiren Sei- 
ten (Achtecksciten) kehrt sich dapepreu liicse- Verhältnis« 
um. Hier ist e.s die äussere V< i^nttcnmg, die mittelst 
der geometrischen Zuaammensteliung ihres Maasswerkes 
eine Mittebprosse Missendert, wlhrend das Innere Fen- 
ster nur mit efaten SptUbogen seUiesst (%. SupfH. Taf. Vi, 

Fiij. 7). 

Die Profdiniii<;cn liio-cr Ffn-tcr ciuvv ickidti .-irb bei 
den innem aus den Fenstergewänden, bei den äussern aus 
den VergitterungsSHulcn und umziehen alles Maa.sswerk der- 
selben. Diese tiewinde und Vergitterungssttulen selbst aber 
wachsen wieder mittelst grosser Hohlkehlen an einer Masse 
zusatnmen und bilden so in ihrem Querschnitt Brstaiidilii ile 
der acht schön profilirten Fensler- Pfeiler de«- I lim ni^'i- 
achosses. An die i»u>.-iT.' Seite dirsiT IT.'iliT >tclleii -itb 
dann noch je zwei lilti n ( kgejiteiite, sehr schlanke, viereckige 
Fialen, -) die auf der Strebung aufsitzen und bis zur Höhe 
ihrer eigenen Venlachungen dnreh mn besonderes Mittel- 
glied verbunden werden, das nnset« Flg. 9 anf Svppi. 
Tttf. VI nührr ilar^ti llt. Am Ii sie «achsen endlich mitti'lst 
schwungreiclitr iloblkohlen lieuj Küiper der Pfeiler zu, die 
r-ic furmell abschlie^^eti und in deren Querschnitt somit der 
ganze Organismus <ier vertikal aufsteigenden Formationen 
des Thurmcs sich vereinigt findet (s, den horfaeont. Durch- 
schnitt CC auf j^uf^ r«/. VT. 

Anf die H^e der sweiten Gallerie , mit welcher die 
si.iikrfi Ilten liautlieilr ab^eliliessen, gelangt man auch hier 
auf ciiK'i Lidur uud niitielst einer viereckigen ÖelTnung in 
der Decke des unteni Geschosses. Diese Oeffnung ftihrt in 
den Innern hohlen Raum des Tburmhclms, der von hier ans 
aufsteigt und aus MJtig pro6Iirten Eckrippen be.<teht, die 
durch jClaasswerkplatten au einer aebtseitigen, durchbradie- 
nen Pyramide verbunden sind. Seine Eekkantea sind gktl 
und nur seine Spitze wird von einer reichen deppeitan 
Kreuzblume gekrönt. 

An der östlichen Seite dieses Helmes tritt man durch 
eine von Steinwerk umrahmte ThUrSSnuag auf den iussern 
Umgang der Gallerie. Ueber Hm Brilatliiiig eifaeben steh 
acht viereckige Fialen, deren Wurzeln schon in den untiien 
Formationen vorgezeichnet sind, und die Jetst, Ober die 

'i .S. dcffn I>ctail« auf Suppl Tnf. VI. «. 
') 8. dcrvn IHlatl* ni »afpi- Taf. VI, l. 
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zureitf' ( iiillrrii' hinausscliieäsoiiii. lien h(jriz>jiil;ilen Ali^ttiliHs 
derselben «iiuchbrcchen um\ sich in »irkmiL'^^n-K lier Gruppe 
um den Thurmlielm herstollen. ') 

Oiermit w&ren «lao Alle Bestandlhcil« und der ganze 
> innere Kern de< Thwmes von «einer Wnnra! b» zur ^^pitze 
Avr- Hi'ltiiPs aljgOÄchlo&aciiundauchniatericU war kein weiterer 
Gruiiii vorhanden zu seiner corntnictiven Sicherung durch 
andere Mittel. — Indes^i'ii ih'm litn c\\\ m> einfaches und 
dünnes Thümichen über der Vierung «liiser gro.saen Abtei- 
kirche mit ihren langen Schiffen dem Architekten zu klein- 
lich erscheinen und nkbt der WOrde und h$hem Bedeutung 
ontaprechend. weldie er beabsfchtigte. Er griff daher lu 
einer jriir-r stnirtivpii Firlioiion. wie sie der gothische Styl 
auailiütklitii liailjictei unrl unier ^eine wirknngsreich^ten 
formalen Mittel zähli, • r utnslellt nämlich den Tininn Ttiit 
acht liolien und schlanken Frcipfeilern, die sich aU weitere 
Bettandtlieile der Eckver^tärkungen der untern pyramidalen 
Strebni^ .erweisen. Diese Pfeiler beginnen an den iiuseren 
Punlrten dieser VmtSrItnngen und nnmlttdbar Ober dem 
Schriiggesinis (Iitm'IIh n In ilci Gc-i:ilt von liroi jpgeneinandcr 
gestellten, zu einum Küipci vfrljuiuleHcn, vicici kipen Forma- 
tionen I S. den horizont. Durchschnitt CC auf Taf. V). 
äie wachsen als eulche in vertikaler Kichtung 20 Fui!« em- 
por, lind hier mit drrifiirhen Verdachung»! bedeckt ') un<i 
aondern endlieh «us fbrem Ceit^nm adit Bceh8eeici|e Fialen 
ans, die einen Kranz um die el«ras hfiher stehenden vier- 
eckigen des inneren Tlnirnips ItililcrL '' — Ihren tnitfron 
Theilen nach erscheintn also tiiese freistellende« i'fiiltr ai* 
Hela»tungipfc)lcr für die Kck Verstärkungen der Strebung: 
in ihren oberen dt^egen sind sie als Widerhalter benatzt, 
gegen weleh« leiditn StrcbebH^n Tom Ftass« der obern 
Gallerie aus in scbiilger Richtung anfallen. Letztere be> 
stehen aus einer von durehbrochenem Sttbweric getragenen, 
sfiini rrii ri Kinne, die bestimmt war, da» Abwasser der 
zweiten Gallerie mittelst der Waä«er6|)eier der äussern Frci- 
pfeiler über den Bau hinniarailirdem (s, Sttppl. Taf. Ii 
ttHd 11% 

So srird deim der ursprüngilehe Umfang des Inneren 
Thlinnchens, das seinem gnissten I)iirrhmr«<er nach nur 
20 Fuss erreicht, durch diesen Kranz uruln f-tellter Con- 
structionen fast nuf 3:.' Fii-- irliulii, otui'' tiiiilurcii \(ui 
»einer I,.eichtigkeit und Grazie das miniie.sit iu verlieren. 
Im Gegenthcil I Die reichen DurclMichten, welche sich dar- 
bieten and das scharfe Uervortreten der vertikalen Rioh- 
tmg, die dtirdi diese abgelSsten Forawdonen und fdneit 
Spnj*:fen immer wieder betont wird, tragen zur überra4iclien- 
den Wirkung wci^entlich bei und ln««^en das Ganze als 
cbenstJ ^iiiiiii; prfiind. ti. wie organisch gf-ir'i'ilf'ft t'ri-theincn. 
Dabei ist aber nicht zu übersehen, dass der gegenwärtige 
Zustand des Thunnes diese Wirkung in verschiedenen Be- 
liabn^gsn nleht mehr voUkommen iriedergibt. Auf der per- 
apectivisehen Ansicht der AbtelUrehe auf Taf. XVIII fal- 
len nämlich die KirchcmlÄt hrr. wrirhi* von vier Seiten her 
auf die Vierung zu laufen, an iiiisi reni Tluirme fest an und 
utiikluinrticrn <iii'-en 1)1« zum Fiis^e 5</iniT rr.sii'ii Gallerie. 
Die gume pyramiilal«' -Strcl^un;,' desselben kumnit somit un- 
ter die Dächer /u lli';:i>ii und eü wird dadurch diese Basis 
«nd Wurzel aller obern Formationen nicht allein den Bücken 
glnslfeb estzogen, sondern der Thurm Terliert ancb adnen 
aiehtbaren Proportionen nadi fast etn FhiflhaU aa H6he 

'} S. dcrm Detail« «uf .Siipiil. Tjil. VI, t, 
S. i.-nn IVtnil« Hilf Snppl. T«f. VI, 4. 
') 8. d«nB OtUiU «ImimIm. Fig. 6. 



und erscheint zwischen die hohen Schultern der Kirchen- 
dächer eingekeilt. — .Schon die nähere Betrachtung seines 
organisirten Wasserlaufes liefert den Beweis, das« dies ur- 

' spriinglicb nicht s« sein konnte. Der Begen, der, wie wir 
vorhin gesehen, filr die obern Partleen ron den Rinnen der 
.Strebebögen aufgenommen und durch die Wasserspeifr der- 
selben weit über den Ran liin:ui-;:egchleudert wurde, sehlug 
natUrli^li .•»iicli unten in die olTenon Fenster des Thurmge- 
schosses und sammelte sich hier am tioden desselben in einer 
Rinne «i, ') die das innere Achleck der Galleric umschreibt. 
Von hier aus fand er seinen Atkfluss dtuch vier besondere 
Rlnnstdnc, die je an den Aehteckseitni dieser Rinne vor- 
treten (s. den horizont. Durchschnitt CC ti DD auf ,Sm/>/W. 
Taf. V) nnd ihr Wasser an derStrehuuf: lii-ral>rinnen lie?«en. 
[^ltfii-?o «urdi'. iniriier die jetzige l>arlinri)-clilie>-iin^ ;(b nicht 
vorhanden angenommen . die Strebung von dem unmittel- 

j bar fallenden Hegen und allem Wasser getroffen , das sonst 
noch vom Tbarme rinnend an Ihren schrägen Seiten herab- 

I lief, imd es mnssle somit für dnen Fkng und Abfluss aller 
dieser Wa--er f:e-r>rgt werden. Betrachtet man daher das 
Grundqiiadrat der Vierung an der Basis des Thurnie.i!. so 
wird m.iii da.ssclbc abermals von einer breiten, steinernun 
Rinne umzogen finden (s. den horizontalen Durchschnitt auf 
Siipji]. Taf. Y). Diese Rinne erhielt von der Mitte jeder 
ihrer Sdtea ans a« viel Fall, dass das gesamndte Wasser 
nach doi vier Ecken derselben abgeleitet nnd hier dureh 
grntteskc Wasser.tprii r au^L'SMvorren w'rden konnte (siehe 
Aufriss des Thurmcs auf SupjjJ. Taf. lYj, und es hat sich 
ja der lie.st eines solchen Wasserspeiers an der nordöstlichen 
Ecke der Vierung noch erhalten. Da die späteren Verinde- 
rungen der Dach^tuhl -Constiuktion diese Rinne längst 
trocken gelegt und den ursprünglichen Wasserlauf ginsllch 
veiVndert haben, w» wurden durch all dfes auch manche 
andere Anzeiclien \ erwi-elit. Nii::lit--de-ito\v('Mif;er His-t ^tlion 
die E.\isienz dieser liinne über die ursprüngliche An- 
lage durchaus keinen Zweifel obwalten, wollte man auch 
den Zustand der Strebung und aller gegenwärtig nnter 
den Dichem liegenden Theile Vbersehen. Aneb diese nfm- 
lich xdgen an der ^ussenseite ihrer Steine kdneewcgs die 
Besehaffenheit eines von Anfang an unter Daeh beHndlichen 
Mauerweik-, aonilern mrin i'rkenut ;ui der sehr starken Pa- 
tina, weitlie sie lii ileckt. dcutlicli die Hinfliisse des Wetters, 
denen sie ^volil J.'ilirlinnderte lang ausgesetzt sein mochten. 

Aus all dem ergibt sich somit, dass unser Qlocken- 
thnrm scfaMr anDb^glidien Anlage und AuslUhnwg nach von 
-der Basis der pyramidalen Strebung an sichtbar zu Tag 
stand, wie ihn der Aufriss desselben auf fitippl. Taf. IV 

I darstt'llt; da;- derH-llii' ;ilsit nitdit ein Daelireiter. -ondcrn ein 

! stattlicher (. entraitliurtn war. der von allen Seiten freistehend 
mit den Dächern in keine unmittelbare Berührung trat. L'nd 
so erkennt man auch noch deutlich, dass diese Didier nur 
Ins an das Quadrat, respect. ih «rtere Mnne der Viemng 
sich erstreckten, hier aber durch senkrechte Gicbelwlindc 
aus Holz- und Itiegelwerk geschlossen waren (s. den Quer- 
durchschnitt auf .*•"«/;';//. Tdf. Iii. 

Diese Giebelwünde sind heute noch auf allen vier Sei- 
ten vorhanden und es wurden erst später Schifisparren an 
sie angceetit, die gegenwXrtig die StrebepfeUtr umklammem 
und bis an den Thurm anfalhn. 

Damit nun aber die schräg gestellten Thüröffnungen 
dieses freistehenden Thumies, welche auf vier Seiten seine 

>) 8a|ipl. Tai. D. 
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pyrunidale ätrebuaig durchbrechen and so einen Zugang 
■ litt Innere deneiben gesta^eii, wr dem Einregnen ge^^ichert 
würden, so waren sie Je mit einen kleinen und niedrigen 
Settcldache bedcclct, das von den Giebelwänden der Kir- 

thfiiii:i<her au« gegen die Strebung atilief. Dc^-linlb finden 
sich noch heute rechts und linlts von jeiler iliwer ThürölT- 
nungen. tiefe, eingehauene Lücher fUr das Auflager der 
Dacb-Ffetten, «o wie Uber ihnen der deutliche AaftU de« 
Sntiddnehea adbtt (a. deBAttfriBS nnf Aingf. Taf. IV), und 
es ist somit klar, da^s diese kleinen, die ThürölTnungen der 
Sfrebuiig btdecicenden Däehlein die Verbindung zwischen 
Thurm und Kirche wieder he i^tflltcn und so einen ni(Mliif;>'n 
Gang bildeten, auf welchem man Uber das Hauptgebälk der 
Schiffe bmweg Ins Inncrc des freij>tehenden Centralthur- 
nn geltngen konnte. ') AUcrdiog» wird hier Mgleieh du 
BedMkett erwtchra, ob ebie lotdie Anlage in der Thnt 
troii günstiger Wirkung gewrsi ti sein könn^' , uru! i s 
Ist dem Laieiibruder Georg vitlleicht nicht !,'iji:liu kt, 
sein an sii Ii mi /icrlichcs Werk mit den gegebenen A'rrliiilt- 
nissen des alten Baues in volle Uebereinsliniimiri): /n sf tzfii. 
. Auch i.st noch zu erwähnen, dass es fast schfiin ii aU 
Mi der Thurm In einzelnen seiner feinsten Xbcile niemak 
▼Mlig voUendet worden. 

So sind die Miflcl>pri>^:~i n der t)cii(iflft'ii>ti'r, wolche 
oben näher besprotlu-ii wunlrn. in di i V\ irklichkvit weder 
an den äusjiern nccli iiinciii rfii^uin vorhanden, sondern 
ihr oberer Ansau, «ic t'r -ith au? <1piii betreffenden Maa«s- 
werk entwickelt, ruht fo-t auf lUn ( iMrui ii Durchzügen auf, 
welche des Achteck des 1 liurtngescho^ses in dieser H8be 
nssminetihnlten (s. Sappl. Taf. V7, .S). 

Atifh n kennt man an ihnen weder einen Hnuli, iler 
auf gewalis.'iiiif Zerstörung hinwiese, noch Spurtii ciin;i- 
VerdQbeluii^' zur Aufnahme der Spro>»cn. Ihre Unterseite 
i»t vielmehr rein und glatt bearbeitet. Da$s aber diese 
fronen nichtsdestoweniger projeetirt waren, das beweisen, 
wcnigsteiM fOr die iuasem Thunnfienster, die AnsHIie dei- 
idbeö, welche sieh an den vier Rinnsteinen der ersten Usl- 
Itrle fengearbeitet fliiiiin i':-. «Icn horl/ont. niirctiMiInüif i^ujijfl. 
Tttf, V CC). Derselbe Liii^iand wiederlioli »ich bei den 
Strebebögen der zweiten Gallcrie. Auch ihre .Sprossen, 
welche sich aus dem durchbrochenen Stabwerk der Kinne 
entwickeln und die iJckc «wischen dem Innern Thurm und 
den Xuaaera Widerhallem s« gittcklieh ausfüllen, >\ni\ in der 
Wirkliebkelt nirfends vorhanden, sondern ihr oberer Ansatz 
mit .teinem Sf.lir:i'.'<;osiiiiMhc-n äi'üt/.i .sah .luf den riscrncn 
Durchzug, (ItT hici die Wicietlialter mit dem innern Thurme 
vi rarikert. Ohne Zweifel hat die Schwierigkeit, so feine und 
dabei 14 F. bis 18 F. hohe tterossen aus einem ätlicke 
solid herzostalien, vor der Ansnihniiqr derselben xaHiekge> 
schreckt und man wollte sie lieber ganz weglassen, als ihre 
Wirkung durch Sfteres Ansetzen und die dabei nüthigiMi 
eisernen O u erv erbind u ri i'e ii ^< liwiiclieri. Iliibin w ir 
es dennoch gewagt, diese Spru^Mu iUnn Aufiiss und l>urch- 
schnitt des Thurmes einzuzeichnen, so ging diese Conjectur 
aus der festen Uebenetiguiiig hervor» dass sie untfftiqgliGh 
pn>|«etirt gewesen sind, wie an; in der Wirklichkeit denn 
andl entschieden vermisst werden. 

Die weiteren Details des Glockenthuinio. wie iie auf 
Supj)J. Tttf. V und VI dargestellt siml. fivhw die >iiinnil- 
lichen Formationen desselben in grCssi rcru Ma.i'-^it.ihp Zu- 



[ nächst alle seine Fialen im Aufrits und Querschnitt; Vcr» 
I daehmgen und deren Profile, so wie den Quenchnitt einer 

Rinne an den Strebehfit'. ti mit ihrer grotU>kcii Console; 
ferner den vertikalen Duk hithnitt eines Oeschossfensters 
der QuadratM ilcn tiiii Wiinberg und oberer Thurmgallerie, 
und den Aufriss eines ebensolchen an den Achteckaeiten; 
endlich Eckrippen und Maasswerke am ThurmhcJm ntt 
ihren Profllini^gen, so wie Kreuzblume Neben sehr vie- 
lem SchSoen, besonders in der Profilirung dicker Formatio- 
nen, ist doch eine gewisse Arinuth an eigentlich lebensvol- 
lem und gedankenreichem ornamentalem .Schmucke nicht zu 
veikeiiiieii. Die Krappen und Kreuzblumen, die Consolen 
und \V as»trs{»eier zeigen zwar eine Stylistik, die etwas leb- 
haft bewegtes und selbst karikirtes hat, die aber entfernt 
nicht die Feinheit und Schärfe der Charakteristik erreicht, 
mittelst der die besten Werke dieses Styis das natürliche 
Mutiv. »ie da> idinntaslische Cebild in dCB GciSt Uircs BtU- 
iiiaterialcA uiJj/.use{ztH gewussj hitben. 

Die technische Ausführung iles ganzen Thurmes ist 
da-< ppn ebenso surgCiltig als gewandt. Nur ist bcrvarxu- 
bebcii, tiass in Folge der Stellung der Tragpfeiler hn Tnnem 
der Kirche, di« kein rcgelmilssiges Quadrat um chliesscn, 
sondern nach der Tiefe zu 22 Fuss 5 Zoll, nacii der Breite 
Fuss entfernt stehen, auch die Vermittlung des Thurm- 
achtecks schon an der Basis der Strebung keine ganz regel- 
müasige ist. Seine Achteckseiten sind nämlich je um S Z. 
länger, als die guadratseiten, eine Differens, die im fernenn 
Aufbaue nitgrotser Genauigkeit beobachtet Ist und bis m 
»einer Pjrramide durch den >;.iii/rn Tlainn hindurchlEuft 
(8. die horizontalen Durchschnitd aul .-^uppl. Taf. V). Das 
-Maleri.il des Glockenthurmes ist das nämliche wie das der 
aJuii Kirche, ein ursprünglich gelblich weisser, kSiniger 
Sandstein. Seine GesarnmthSI» betiUgt von der Basis der 
pyramidalen Strebung an bis, aur Spitae der Kreusbltime 
60 Fnss| vom Boden der KIrehe an ISO F. 



Der IMmi 4er Kiivk 

(•ewiss mus:i es sehr auffallen, dass em »o wichtiges 
Ereigniss, wie der spitere Umbau der Abtdkircbe und Ihre 
VerkOnuitg «n( das g^wlrtige geringe Maass in den 
Nachrichten darchaus keine Erwähnung findet. Weder d** 

Faktum selbst, noch die (niindi . web be es bedin;;(eii. ,iitd 
uns Uberliefert und auch in der Geschichte des Klosters 
und seiner Schicksale im Laufe der Zeit tritt kein Ereigniss 
auf, das eine so beträchtliche Zerstörung der Kiicho, wie 
sie hier etwa durch Brand ansunehmen wlre, schlechthin 
rechtfertigen ktante. Zwar hatte die Ahu-l in. U, .Tahr- 
Ju den verheerenden itadtekrietren di-j Grafen 
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'i I)»r Thurm IwUt« im L«ufe der Z«it«n wolil ra«||tftcll» K««taa. 
r«t T..r, / , «iL-idon. Die Ictite fanii int J*br« IsiO «MH. M w*U 
«iicr Orlrgcuhrti sänufiUiclM rrtiitehviid« vlwaekiM wi« M«lwockiao 
VtUMk €ru<.urri ivardan. tFHti« ScicbnucM aiBl dica all«* OiMk 
osWa BDtuumm«!!. 
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von Württemberg, Eberhard des (ireiners, manches zu 
leiden, und auch die Uaucrnunruhcn zu Anfang des 16.Jahr' 
hunderts, die so vielen KiOstKm verliIngniatvoU wurden, 
giengenniclit spurlo« anBebenluuttni voHlber. AllelBgenMle 
hii'rlii'i wird ausdiii< klick gMgt, da.«i die Bauern dt'nMSn- 
cht ii /.war Aili'.s gt riuiiimen nnd «io zur Auswanderung ge- 
zwungen, ihnen aber nithls verbrannt hätten. ') Ebenso 
wenig liaben wir Naclirichten, dau die evangeliwhe Zeit, 
md^ Aulhdiaaf der KlSater umi Vetwandliiqg der Abtei 
-In ein evangelisch-theologisches Seminar, die grotae Kirehe 
abgetragen und auf ihr heuliges Maas» rcducirt habe. — fai 
der obersten Spitze des Giebels der artigen West- 

fa^ade befindet sich dicht unter dem (je^ini.s ein ansge- 
hauenes kleines Schild, das ofcne Zweifel zur Aurnahmc 
ebier JahresuU beatimmt war. Allein auch dieses ächild- 
chen Ist leider leer geblieben. So sind uns Zeit und Ur- 
sarbo dieses En igiiisses gänzlicii ver.-.< lilo.s>en nur der 
Umbau i>ell)st, wie er heute noch vorliegt, bietet »ich der i 
Beurtbeilung dar. 

Die cinaehien Theile desselben sind nun aber der Art, 
dass sie einer noch gpecielleren DarstfeUung , als «ie unsere 
Tafeln bcn it^ enthalten, nicht werth erseheinen. Zuniich.st 
herrorauhebeu bleibt die kleine, schon früher erwähnte , 
polygone KnpeUe, welche sich an der Ostwand des Chores 
unter dem fraiaen Fenster ausbauL Sie wird nicht viel 
nter sein ab dte'libTfi^ Thdie des Umbmes. Ihr Hauer- 
werk ist nur pepen ilic Osiwand der Kirche gestossen und 
hat sich daher im Laufe der Zeit wieder abgelöst, so dass 
man eine Hand in die Fugen legen Itann. Ihr Gewölbe, 
das im Durchschnitt einen Viertelslueis beschreibt und 
scharf proflllrte Kippen hat, ist später durebgeschlagen wer- 
den, >vahr-f heitdieh weil die evangelische Zeit in diesem 
Ausbau ihre Orgel auf-telite. Imlcsson sind die Anfänge j 
dieser Gewölberippen bis zu der Hiilie der von uns ein- • 
punktiricn Lbiie auf Suj^ Taf, Ii OberaJi nocb erhalten 
md der Restanratkm «i Gnude gelegt, wehte gewegt 
wurde. — Der Periode des Umbaus gehSren femer die an j 
der nördlichen und .südlichen Seitenwand des Chores (s. 
Taf. XVHI u. XIX), sowie itn Qucrschill einpeliroelunen | 
gothiscben Maasswerklenster an (s. Suppl. Taf. 11)^ ferner , 
die nSrdliche Umtosnngsuauer der Langschiffe mit ihren \ 
Ftestern und Strebepfeilern zur Sicherung der Innern Gc- 1 
wtlbe, und endlich die panzc We.stfa^ade (s. den Grundrisa ! 
8i^. Taf 1). 

So weit nun Form und Pioülirung an diesen Theilen 
ein Urtheil gestatten kSniien, so stehen sie den zuletzt er- 
bauten FlQgeln des Kreuxganges nicht sehr fem und es 
verrSlh z. B. das Blaasswerk beider in seinen Motiven eine 
entschiedene Verwaiult^ichaft. Dabei alji r zii-(';;rl)('ti 

werden, dass wenn schon in den Details der Kreui^gänge 
eine gewisse Härte und handwerksmlssigc Unfeinheit auf- 
fiel, dicss in der Kirche sieh bis mir enteciiledenen Plump- 
heit steigert. Die Gewfflb«, welebe Im Innera die Lang- | 
s( liifl'.' Iif'deekon, eiitln In fii. .jI)«!!!!] >ic sehr solid aus fest- 
gebrannten Dacksteineii gemauert sind, doch jenes elastischen 
Schwungs, wie er allein aus einem richtigen V'crhiltniss 
ihrer Spannweiten und Scheitelhöhen hervorgehen kann. 
Sie bilden dnfaehe randbogige KreiugewIRbe ohne Gurten; 

bei <ler grüsserii Siiaiinweite des Mittelschiffes wird li.TL'crrcii 
dieser Rundbogen im Querschnitt ziemlich flach, während 

• 

*i 8. Meast ttasIhMHMnBL d. Bai. UadstgMdMM. n. B. B. IM. 
riMMT M rUMtlttmuMuk «. Wliliidi. 9mA. M. 44. 
Sts Kanal 4m MUtridlMi la achwabm. 



im Längendurchschnitt die titichkappen apitsboglg aitfalloii 
(s. Taf. XJX). Die GewOhe and aomtt In jeder Hiulelit 
unrein. 

Der ganze Oberbau mit den kl^en Rnndfewste m ist 

ohne Zweifel Umbau. Sein Kranzge^siins be-telit daher 
auch nur atis einer schlichten Hohlkehle, wUlireiid das des 
allen Uaue.s nicht allein am Chor und QuerschiffZahnschnitt 
und Uogenfries hat, sondern auch zu Fofge des erhaltenen 
BraehsUkfta (s. F(g. 1. 8. 88) ursprflnglieii midi an den 
LangschifTcn ebenso behandelt war. — Die Wand des süd- 
liclien Seitenschiffs ist zwar in ihren Grundlagen alt, wie 
unser GrllIl(lri-^ iu- angibt. In ihrem ferneren Aufbau ist 
sie dagegen ebenfalls erneuert und setzt an ihrer äusseren 
Seite gegen die Druckpunkte der GewSlbe Ihnliche Strebe- 
pfeiler an, wie hm nSrdlicbcn Seitenschiffe. Nur reichen 
diese Strebepfeiler, des Kreuzgangs wegen, der sich hier an 
die Kirche legt, nicht bis auf firii IJudfii licr.ib, .sondern 
sinil kurz und ruhen auf eingemauerten Consolsteincn , die 
unter den Dachstuhl des Kreuzganges zu liegen kommen. 

Ob nun die SlerqgewfiUie dee QuetschllEs und Chors 
(a. Suppl. Taf II) ebenbOs diesen umbau angehSren, ist 
nur sehr zweifelhaft. Am nächsten lüge es. die Ceber- 
wölbung dieser Kirclientheile gleichzeitig mit der Erbauung 
des Ulockenthurme.« anauneluiieB. Indessen wage ich hier- 
über keine feste Ansioht aoaanipfeebea. Ist doch so Man- 
ebcs im Baue noch vorhanden, das vor dnem vorsclmellen 
Urtheile warnen muss. Oder wie soll man z. U. ilie gi>thi- 
schen Halb- und Ecksäulen auslegen, welche .lur beistehen- 
der Fig. 11 allem Anscheine nach nicht in <i> n alten roma- 
nischen PCeiler der Vienmg mngesetxt, sondern fest mit ihm 




1 -» 1 • ^**'** 

verwachsen sind, wenn man nicht annehmen will, es hebe 
in spätem Zeiten eitie llieilweise Erneuerung des Bsocs Im 
Geiste der ursprünglichen Stylform stattgefunden, »«.bei 
dann solche Zeichen der Zeit, wie diese Säulen, leiclit 
mh onlerllelni. 

n 
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ViaDdelil kann die in Aussicht ttdHiiilo PllUOntion 
nrliMdlichar OmOco aber Dcbenhamni, wdeto gcgee- 
wlilig »odt in d«n AfcUven liegen, ') waÜk AoftcUoH tllrar 

'l Diete Urkandcn nind im BcaiU do« LjiDdotArchiTi in CarlsruhD 
Ttni liii xuin jRhi« I2fl9 ti«r«it« abgedruckt In Honc'a Xcilsclirifl f. 
d. Giiili. d. Oberrbnina, K. S n. 4; die «pülcrn «ollvn er«t naebfoh 
gea, Ut,b«r obigen IMinkt entbaJUm «i« bL«>«ttt kein« Aufklarun^n. 
D>^g«o findet licli in den Wirtrnili. ThI rb. 1841, II. I, fi. lOß und 
»o »ach In C. PfafT« Ociich. d. Kl .^i Id 1.. nli, obcndi». 18«, U. II, 
S. 151. die N»f}ir!nV4, fall.- in liii' Zint von 1474 bil 1505 dsr 
l'iijbftu Afr im 12. .I.ilirh, ^firviir.di'iin AljIciU i?cho und den eiii|Ce> 
Mtitvn Kir«h«ng<wölbof. Kine Qavll« fiir di«ao wicbtii^ Notii ist 
■bw Bilfllld« a«g«gttm mt M M mir Mck mirht gvluniren, einn 

mIbIb aataladma M i au » MhalBt •■ 0« XlmuiDgor »rg»i»^n su 
••la, dw Ii mIm uliit.BMdmib. 4. tshmL Ciiias.-AMal B«b«Bh. 
Mottf. MM. 8. 19, diM» Thatoocli« ftndm Iragaat. 



die Katutrophen ertheilen, die den Bau der Kirche olTen- 
bir betoolbli h«ben . und es wird uiuefe betondcn PlUfiht 
■ain, wlciie Bwlchtigun/^n iiMiiMllol«f Itt FaOe ipitan 

rjcfrnin^n dieses Werks auf di« CbllgM HoMnBMlte (tcf 

Abtei zurilcklconitucii sollten. ') 

') EIbmi Snlcreuiantfin Vcrflcich mit nn«or«r Abtol bicu^t diu Ci- 
«l«rxiFaa«r- Ruft llnili^nkniiitz dar. pnblirirt in dta tuitt«lal|«ri. 
Kunuldenkinalen dr« öatorrvirh, Kai««riitiiiiti>. Dd. I. Stultgait I8BI. 
Aucb k;iini hinr Bebrohaamin für lii'- tr> lTi:r1in tiiit.itiii lit Ktrik-Uon|r 
von .1. Ki-lI. welche dio ans den <in;v:i5«nt;.uiii.'i n liiTiMrK-iv::i'ii:' ncn. 
Bitentbfimlichkeitcn der Ci*tetai«n*pr-Uaiitcn beipriclil, in manchen 
Puktom ab IteMcUl^w Html« ««ora. w i. B. «r aMnnm 
OIa*k«albBna« jnif din Kirefatn, (Bi Doraiiterian ■liMiMgMltinm 

«. n., Wh» i*r Vwfiwiw aMdilelilhk als VaMloM famn 4le 
Oidmnftl «■< als AviwbNitaiifiB «taat apliiaiMi blt «fwlliM. 
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Das Bild, welche» wir über unserm Texte sehen, ist 
das der ehemaligen Reichsstadt Uhn aus der Zeit ihrer 
liSchsteit blUÜie in der xweiten Uilfte des 15. JahrhunderU, 
and iwar d«r liScIuten BlVthe nicht bkm ihres poUtiMihen 
(iemeinneseiis . sondern auch und insbesondere dw in ihr 
mit ini<;('nu'iii li htMidi^ci' 'i'hüti;;keit .sich entvielceindcn 
Kunillif.-itrebiirijien W ill man auch nur einen gedrängten 
Leberblicli über di« Kwutgeachtchte eine« «inzeloen Lande« 
odar Ortea g«ib«ii, an llaat aieh die letalere, aoil ai« anders 
verstanden werden, doch unter keinen i^ständcn m jranz 
von der |>oliti%chen Geschichte des Landc-S oder Ortes lo:t- 
lösen, da>> man nicht ^tn» «jcdiT juif diese ;d.> den Itoilcn 
zurückkomuien niüsäte, auis de»i>en allgemeiner natürlicher 
Beschaffenheit wie geistiger Anlage und EntwiettlOBf auch 
die besondern Richtungen geistigen SchalTens in Kunst und 
WisMn^chart ihre Nahrung »ogcn und erlialten. Kann Ja 
doch All' ~ «ad da ist, zu einem j.'ru>?('ii Thfile nur ver- 
standen \vi'r<it'n iiu:9 der .\rt, wie e? geworden, und wenn 
gleich <iii- KunsthiUthe eines Gemeinwesens in einer Im- 
ctiauutfln Zeit «inftcliat mit den aonstigen ZuttXnden dcaaei* 
ben SU deraelben Zeit susammenlilngt, so wird nun dbdi 
von ^' Ih^t wieder auf die Frage Ober die ErltlülQng dieser 
aus frühem Perioden hingedrängt. 

So i»t e.4 denn gtns Oltllrlieh, das« wir beim Anblick 
oinerea BUde-^ uns fragen: wis war ursprünglich an dieser- 
Stelle? ITrspriinglich. d. h. so weit irgen<l glaubwürdige 
L'e.'-i liichtlifhc Nacliricliten oder ;,m ii i htfcrtifrie ( 'oinbiiiatiri- 
nen aus solchen uns hierauf antworten können. Das ver- 
klitnissmäasif Wenife, was alck lilenm c^t, wug Fd- 
gMides Min. 

' ' In der niehsten Zeit vor Christi Gebtirt wohnten in 

diesen Gefrenden jedenfalls schon Bi rmanen, wrlriic vkii liier 
aus den Kern jener grossen Uewcgung hildcirn, liie unter 
Aliovist über den Rhein nach (iailien sich wälzte, aber von 
Cisar zurückgeworfen wurde. Hätten wir audi nicht des 

') Die KacbbilduuK, DAturlicli iu achr rtHluciiteni JlsAastab. ist 
mnum WoMnawtWM d t a wtwfHote» Walt. 
Wir wriw mmt ta Inak aalhafc unA» anf 
BIUm tf Mar nurBek. 
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grossen Fcldherrn Zcugniss hicfiir, so »ürilen die (;räi)er 
sprechen. In den Hügelgräbern unserer nächsten Umgebung 
— wohl zu unteradieiden von den Jüngern Reibengrttiwm — 
bei Ringingen, auf dem Hodistrisa, bei Asch und an viden 
andern Orten, auch auf der rechten PoiKUisnite. finden sich 
(iprässc unzweifellialt gernianisc lieii ( iiarakters, mit weni- 
gen Ueigaljcn der .sogenannten Hron/.cjicriodc und noch sel- 
tenen Anlangen des fiisengebrauchs, also — fUr unsere 
Gegenden — sichere Zeugen der idiehsten Pur Jahrii«»- 
dcrte vor und des nächsten nach Christi Geburt Wie es 
damals hierlicrurn au<>ah, lässl sich leicht vorstellen. Sumpf 
briirckir ilii' Ddriain'liriii' de- rechten l!fi'r> zu jenem 
Höhenzug, welcher <iurchschniltlich auf eine btuiulc Entfer- 
nung von hier sie noch heute aasluml; die illigel rechts 
und die Berge linlu der Donau waren mit dichten Waldun- 
gen bekrSnt, in welchen einzelne Lichtungen die üehSfte 
der Finwoiiner zeigten, die, weil i iitl' rni. in ."Städten oder 
auch nur in Dörfern üU-sanimenKuwolinen, vielmehr, auch 
nach dem Zeugnis» der allen .■Schriftsteller, durchaus dem 
EioSdayatein huldigten, welches wir heute noch in verschie- 
denen Gegenden Deutschlands heimisch finden. Auch das 
Thal der Blau war, bevor sie ger« Li !f in Aliflu-;-* in dii' Ha- 
nau gewann, längs der Söflinger \\ einberge, am Fu-ic des 
Michelsberges und seiner Vorhiigel hin, grössteniheils mit 
Sumpf bedeclit — der Moor- und Torigrund hier, wie auf 
dem rechten Ufer, smd dess noch heute Zengen — nnd ans 
diesem Rumpf-. Moor- und Faulbodrn , -) altdeut~( h Olm 
geheissen. in<iclite das Terrain der >pütern .Siadt. die wuiil 
daher ihren Namen Ulm erhielt, wie das benachbarte l'fuhl 
aus demadlien Grunde, inselartig Itaum in seinen höchst ge- 
legenen Ponlcten, nanMnÜieb dem Wehbof und da, wo 
Jet/t das Mfinster steht, UBd dem sogenannten Tanbenpilti«' 

chen iiervorragen. 

Die geschilderte BesehalTenheit der (iegend mag Immer- 
hin einige Aenderung erfahren haben in Folge der Itotitx- 
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naliiTK' «ierselbeii durch die R6mer. Um die Zeit der Geburt 
des Herrn unter Augustus drangen Orant und Tiberius Uber 
di« Alpea audi In imMie Gc^MMiMi vor mid die« blieben 
tintcr dein Gennnntnanini der ProTinz Baetfa oder dem 

specicllcrn Raclia secuixtn. inferior, Nicdcrracticn. durch drei 
Jahrhundertc im rSnii^clu ri Hesita und «itrdfn durch Nie- 
derlassungen der Rönicr, ilurcli Ver^ liriiul/ung derselben 
mit den Einwohoem, durch theiiweise Abfiitirung der letz- 
tem nach Italien und Binrähung in die rSmischen Legionen 
so ganz romnnisirt, dass zuletzt wohl nur wenige Spuren 
deutschen Wesens und Lebens noch vorhanden waren. 
Gleichwie in unsern Tagen die Russen im Kaukasus sich 
Bahn brachen nnd die Herrscbalt vorbereiteten dadurch, 
daas sie in den undurchdrmgKehen WUdem Strassen erSff- 
nrtcn. so war es namentlich auch das grossarfi!ri\ w. itvi r- 
zwtigie und klug berechnete ätrassennetz. in welcliem vi»ii 
den Römern die freien germanischen Stämme gefangen 
wurden, wo diese nicht, wie z. B. die Maricomannea, suevi- 
Mhen Stammes, den Mnth oder« die Kraft hatten, das Neta 
zu durchbrrfhcn und durch Wegzug oder Auswanderung 
der röriiix-lu'ii Knechtschaft sich zu eniziehen. 
A.iitr«i< Soltlic Horuerstrussen li«'feii atc-r ganz in der Nähe 

Oeicbieht«. mi^j^p^ Stadt auf beiden l>onauufern : die eine rechts, von 
Risstissen Ober Kirchberg, Finningen (Pb^cniaoa) nnd Lcip- 
heim nach Ganaburg (Guntia); die andere linka und awar 
eine doppelte v«n Erbach her und vom HochstrSss heninter 
gerade auf das TriTain licr Stadt, ^\'l■lnl « > nun hii'ilinoli 
schon in hohem Grade wühr.'tchcinlich wini. ilaj»s die Hünier 
In diesem Moor oder ^.Olm" auf dessen hervorragenden und 
gesicherten Punicten mit Kticlcticht auf die ^trat^jische Be- 
deutung des Orts, am Strome, der hier schillbar wird, eine 
Nieilci ln^^uni.' l'i ündnten; so erhellt <ich ilii -.e Walii -Llw in- 
lichkeit fast zur dewissheit durch eine Stelle bei dem Cieo- 
piaphen lUolemäus, in welcher ein Ort UJlBM an der Donau 
genau in der i..age des jetaigen Ulm genannt wird, das Ja 
auch der eingeboriie Uimer namentlich in den untetn Stiin- 
den riciii riii>>|iri( Ii(. Doch es ist hin i>i< lit der Ort, in 
* diese vviüi^enscliarilichen ünteniuchungeii im f.ngern Sinne 
weiter und liefer einzugehen, und. indem wir auf unsere 
AuslUhrung derselben in einer andern tichrift hieinit ver- 
weisen, ') lügen wir nur noch bei, daas eb Veraach, die Ge- 
stalt des flltrn. raniliti;:is< hi ti Ulm nach der Beschreibung 
des siltcäteii (jicscliKliJsscIireibers Schwabens und Tims, de* 
Münchs Felix Fabri, in anschaulicher Weise wIkIoi hcrzu- 
«teUen, auf das Ueberraschendste zur Ueberein»liiumung mit 
den Beaalfaten fHbrt, wdehe ein anagezefchnettr und allge- 
mein anerkannter Forscher •) durch seine Untersuchungen 
über die aus der rSmischen Castrnlforni hervorgegangenen 
Burgen- und S(lidti'.itda;:un der liiliticr in Frankickli und 
Deutschland gewonnen hat, welche später noch, auch nach 
den über diese StKdte ergangenen Verheerungen, in früh- 
mittelalterlicher und miltelallerlicher Zeit während und nach 
der Periode der Karolinger ihrer Wiederherstellung zur Ba- 
sis dienten. wU- tiu-» unter Anrienii aus dem üeispiele von 
Strassburg verglichen mit (ten allgemeinen Grundsitxen der 
Städteanlagen, an Flussufern (s. S. 17 — 80 des ang^hrten 
, IVerkes) lit'utlich ersehen werden liann. 

Urd)ii;:r'ns ist von den RSroem der alten, walwMhein- 
licli olin< l>in nidif -i lir ausgedehnten Niedi rl.i.^sung „Ulama" 
- so weni;; nnhr eine handgreiflich-sichtrc Sjnii vorhanden, 

■) Diu AUiiiauaiache TodleDfüld bei VUa. Ulm, 1860. 4. 
'I Rring ron tiochfcldtn, Gcachichtc 4tr liilit>r«H|UMlttnr 
4«t Mberti Mittelalt«». Stuttgart liii. b. 



wie von den ihnen vorangegangenen ursprünglich deutschen 
oder vielleicht noch frühern keltischen Einwohnern, welche 
in diesen Wald- und .Sumpfrevieren den Aufenthalt mit dem 
Wolf und Bär, dem Ur und Eber, dem Elenti und Wisend 
theilten. Denn si hnn >ehi i» wir die wilden Schwiirme des 
Stammes oder vieluitlir der Genossenschaft deutscher 
Stämme, welche den Nanien der Alemannen fuhren, dem 
rSmiachen Grenxwaii — dem iimes imperii — nahen, schon 
sehen wir sie Stoss auf Stoss ihn niederwerfen nnd In brei- 
ten Fluthen .Allf.s vor .«ich h('r /crinalnirnd über di-n ^rröshtcn 
Thcil von Rätien. Uber das ganze Dekuiuatenland rechts dcii 
Rheinatroma sich ergiessen. Der Römer kämpft wohl tapfer, 
wie er es gewohnt ist, gegen diese furchtbaren Krieger, aber 
von Jahr zu Jahr iclmpfl er hoffnungsloser, denn immw 
neun Srlinaren stthinf ii hrrnn, .«enpeml und brennend, plün- 
dernd und murdejid, Alles mit Sciiutt und Graus bedeckend, 
und noch ehe das Jahrhundert zu Ende war, in dessen .\n- 
fang sie zuerst genannt werden, sie, deren Name schon dem 
w«ltherrsehenden Tolke iura Todeaaebreekcn gereichte, 
noch ehe dieses drifte Jahrhundert zu Ende war, gab es im 
Lande östlich vom l!h>'in und nördlich vom Bodensee bis 
zum Lech und über den Main hinaus keine Hornerherr.-.c liafl, 
aber auch keine Gultur mehr. ;Mle Stidte waren dem Bo- 
llen gleich gemacht; alles Land war dae freie WUste. Wer 
waren diese Itohcn Gestalten mit ihren langen, im[iertinent- 
blonden Haaren, wer waren diese wilden itäuber, deren An- 
Itli' k und .*>clilaelitruf ■^ebon den liömeni llnt^etzen einfiii-.-te, 
die allcCullur, vorab alle städtische, durch Mord und Brand 
mit Stumpf und Stiel ausrotteten, diese allorschlimmslen un- 
ter den schlimmen, acblimmer als die blachea Gesellen, di« 
Franken, seUIinmer tüa die T FNiss hohen Patrone, die nach 
Lauch und Zwiebel riechenden Hiii'^nmiler, wer waren diese 
unersättlichen Biers'äufer, die der Kaiser Julian deswegen in 
eigenen köstlichen Distichen verhöhnt . diese {{aufbolde, 
deren Weiber gleich denen ihrer ritiachen Naehbam den 
RSmem ihre c^nen Säuglinge ins Gesicht warfen? Wer 
waren Ac? Das waren unsere cij;enen Väter nnd Mlilter! 
Ja, auch unsere Mütter! Von einer derselben erzählt die 
Geschichte: Als der .\lemannenrdrst Chrokus sich zu einem 
Einfall in Gallien rfiatete, fragte er seine Mutter, wie er sich 
den Bdnamen des „Oroasen" verdienen Irilnne? „Nein 
Sohn, sagte sie, willst du dir in der Welt einen Namen ina- 
chen, so reisse die grossen Bauwerke der Köiuer nieder 
nnd vertiljre die ImiiwiiIiikt, denn schönere Gebäude kannst 
du nicht aufführen und auf andere Weise, auch durch Kriegs- 
rahm, jenes Volk nicht ttbertrelfea.* Chrokns war ein guter 
Sohn. Er fhat, wie das Mütterchen ihm gerathen. Vebri- 
gens meldet die Geschichte nicht, dass er den Bein.«tuien de.- 
„Grossen" erlulten habe. • 

Zu der im Vorhergehenden geschilderten Zeit also war 
durch unsere Vorfahren, den Aleniannenatanm oder richtigtr 
Aiemannenbund, in dem nun auch die Sue ven — Schw aben — 
wieder erscheinen, die Römerherrschaft in diesen Gegenden 
' für immer > erdrängt: denn eine ein/ii;e. dazu isthenf.-iilende, 
I rasch vorübergehende Thatsaciie bildet nicht einmal eine 
I eigentliche Ausnahme. Im Jahre 360 ntmlteh eilt plötsdeh 
I der bisher in Gallien befehligende Cäsar zum anfgenStiilgten 
; Kampfe mit s^em Oheim Constentius IT. aus der nordwest- 
lichen Schweiz, dem Rauraker Lainle. mit 3000 Freiwilligen 
durch das schon ganz im Besitz der Alemannen befindliche 
Land über den Sclnvarzwald auf den an beiden Donaottlem 
sich Idnciehenden ßSmeratnuBCii dem Punkte an, auf wil- 
eliem die Dona« M^iffbar wird, ab» Ueher, naift Ulm. Bai 
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es, dass die Alemannen durrl» den külniLii /uj; überrascht 
waren. (kIit dass sjr «ohl «ii^steii. liass die Römer auf 
Mchtmehr- Wiedersehen abxieben, ungehindert schifft er sich 
Mar ete, an die AlMahamchaft Aber das Römische Reich 
wuutnteo. Dieser C&sat. es ist Julian, der letzte USiner, 
der noch mit Erfolg jiejren die Deutsche» mkäinpft hatte, 
-.iht-r niicli ilcr l<"tzlc. der die Ddimu ;_'c-i'lii'n h.il iiini mit 
welcüetu für Immer die rörui dii n Ailli r un i ( ohorteiizci- 
dMn von Deutschland scheidcji liiliidi. wtldien die Kirche 
dm Abtrünnigen nmnt, Julian, der £«Biantiker auf, den 
, ' Throne, Julian, welcher un^^eachtet seiner philosophlseliei 
Bilfliiii^' iiilt r vii'lli'iclil jreraili' wepi.'n iler-fllxn da- K,ni-i lien 
des DojjpL'inügelsthiagji einer neuen Weltperiode <lif h)- 
zantinischen Eloftheologen mögen das veriBtworten — der 
Weltperiode de« ChriateB» und Gemumenthwns nkht be- 
achtet vnd nicht verttanden hatte. DieseThalsaehe der Ein- 
ScIiifTunfr Julians, eigentlich ilir erste, wenn man so will, 
L'Iuiiache Geschichte, ein liild des aus <len dernianischen 
WKldem auf Immer /.uriiekweichenden Heidenthums der 
alten Welt, wire nach dem Urtheil unseres gröastea vater- 
Bbidlsdien KBnstten wohl werth, den Cjrklns yon Fresken 
zu eröffnen, mit welchen er seiner Zeit ^'eiii iIjh riini-ilie 
Kalhhaus ;;e.-< linüiekt liiille. Die .Menianneti steilen um l ler 

und Itlicken staunend dem Imperator n.icli. der nicht wie 
ein feiger Flüchtling, sondern atolü wie ein äieger uner- 
wartet noch einmal mMen dardi sie hinwbreitrt, aber dem 
Fatuni — so wird der Heide .Tulian petlaehf hahcn. wir s.i- 
gen ; der hühcrn Macht — weicht, welche auf wunderbaren 
\Vegen die tJeschicke des Menschengeschlechts den Zielen der 
höchsten Liebe und Weisheit entgegenführt, der Macht, vor 
' welcher aUelmperatoreomacht der Welt 'wie Spreu lerstiebt. 
llnnanni- . Die Alemannen aind und bleiben von nun an die un- 
*^*"'-zweirelhanen und unbestrittenen Herren dieses Bodens, nie 
mehr durch Fremde oder anrh nur durch andere deut^ he 
Stimme aus die.sem Hesitzlhum verdrängt, und ihre feste 
an diesem Orte ist nicht mehr eine blosse Ver- 
I, sie ist eine, schon nach dem allfameiiMii Stande 
der wkvenschaftlichen Forschung auf diesem Gebiete, voll- | 
kommen \, rl iiifrio Thatsadn . Die Todlen sind aufersUtn- 
dcn: ilie (iinber haben gesprochen. Diese müchtigcn Speere 
— wie sie in Hunderten von Reihen- oder rurchengräl)eni 
vor 6 Jahren auf dem erweiterten iUume des Bahnhofs vor 
dem westliehen Thore der Sudt gefunden wurden, trugen 
einst den Tod in die römischen Legiom n. diese Skramaaaze 
mit ihren doppelten Uiftriiinen fUhnc die Hund unserer Viter 
im Vernichtungskampfe gegen die 
naertriigUche Fremdhenschaft 
Aber niehi bloss ElsenwaHim der 
vcrschicden.sten .\rt und die man- 
nigfachsten Eisengeriithe lieferten 
diese von der Mitte des vierten bis 
aum Schlüsse des sechsten Jahr- 
hnnderla ehrhtlieher Zellreehmug 
datircnden Gräber, sondern auch Ei- 
senschtnuck: so z. B. diese Eisen- 
schnalle (Fig. '2) mit eingeschlage- 
nen Silberflden, ein Schmuck der 
aqgeoanntenTaoMiilfnnnler, von welcher fai mehrfacher Art 
guibleii KmiatweiM uater allM tHmmflUilgeii Fonehen so 




flL aber da* AUw und das Folfaiids die «MfUbriiobeD Aueia- 
' magm <u>d VathmisoaMa ia im oben onlw AnaMitutoK S 
M a«biUI Bit I Itaindnuktallda ud mtt. «m IM Ilaali- 
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viel fest steht, dass diese Arbeiten, weit entfernt, keltischen 
I rsjH ungs zu sein, bei den germanischen Stümmen der Ale- 
mannen, Franken und Burgunder und, soviel bis jetzt bekannt 
ist, nur eben bei diesen vorkommen. Wie sehr man aueh 
geneigt sein mag, andere Gegenatiade aus der Menge dieser 
GrBberfundc auf römischen llrspning'zurOckzufiihren, vie 
z. B. (rläser Hil l vpr>ehiedene Sc hmiirksathen : wie sehr es 
sidi aueli in gewisser Beziehung emplichlt. anzunehmen, 
dass sie durch Handel, Tansell, Kriegsbeute in germanische 
Hände gekommen, oder, wenn aueh In gennanischem Lande, 
doch durch römische Kfinstler oder Kunsthandwerker ge- 
fi rii^i -eien, widc he als Sklaven in den Hümlen dc'-t Deutschen 
die hochgeschätzten Lehrmeister der let/terii winden, wie 

aus den in den salischen, ale- 

mMimhrJiAM und blUgUBdi- 

schenGesetzen fflr sie angesetz- 

leii hnlini Hti-son hervorgeht: 
immerhin linden sich gerade 
unter den Schmuckgegc nMiin- 
den iiberwi^nd viel solche, 
weldMi dncn iHjrl der Oma- 
mentirung ?r;-eii dervondcm 
rSmischeii durc haus abweicht. 
So diese Gewandnadel (Fig. 3) f^*?**" 
von Silber und theilweise \a- .-V ^J^ ** 
goldet mit awel sdi6nen Gra^ Um. 
nateinsStzen. an deren Oma- 
nn-nlirung sich die der im 
Folgenden zu he-jn' rh -nden 
Zieracheiben und Kamrrnip- 
pen iasehUesst. Am Entschie- 
densten und EigenthQmlich- 
sten abweichend aber erseheint 
dif liii'v abgebildete. schöneGcwandiiriiirl (Fig.4)aus Ittniiee. 
W ährend die verschlungenen und gepcrlten Bandschieilen 
im innern Kreise an ganz ihnlichc Muster des Utem romai> 
nischen Stfls erinnem, wie er sich übrigOM In Mlnlatnien 

Us ins 19. Jablranderi 
* erhalten hat . zeigt der 

Süssere Kreis in den 
Schlangen odef Nttlem 
JedenfaUs ein neues, 
barbarisehes , gleidi 

dem Drachen au- dem 
Norden stammendes 
und von dorther mit den 
germanischenStämmen 
efaigewanderica Motfv. 
Wenn die in grosser 
Menge den GrSbcrn aus 
der sogenainiteii Merci- 
wingischenPeriode oder 
flehtiger ans der Periode der VMkennnäeffung oitnomme- 
aen tttker Irrthündirh als keltisch bezeichneten Thonperlen 
(Fig. .'V) mit mehrfarbigen Glasflüssen nun als 
germanisches Fabrikat angesehen .sind; so wird 
diess nicht weniger gelten dürfen von der auf 
beiden Betten gesdnnack voll omamentirten Zler- 
scheibe (Fig. 6 u. 7) aus Hirschhorn. Wer es 
aber aus den klassischen Schriflstellem von 
Tacilus an bis .cuf ('iHiniian herab weiss, 
wekhen Werth die Germauen und ins Besondere die Sue- 
vn «nf eine mgiUtlge PBege des Haan l«gtto, wdehea 
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die Frcifii und Edlen unter ihnen, im RefrensaUe tn den 
spütern Röment, wachsen Iie»sen: der wird es durchaus 
wahrscheinlich finden, da$s sie sich die hiefUr. nßthij^en 



rif. 1. 





Instrumentu selb«! zu be^chafTen wus^ten, und man wird 
gestehen mOssrn, diiü.s die aus Knochen verfertigten KUinmc 
(Fig. 6 u. 9) einen von rümi-ii-lioii Vorbildern unabliänj;i|;en 

ri«. «. 




Geschmack beurkunden und zwar einen so anerkennens- 
wertheii, dass z. B. an dem mit l)o|i|ielfutteral zum Zu- 
klappen eingerichteten kein ,Lö««- unserer Tap«' sich schä- 
men dürfte, um denselben »einer Tasche entnehmend vor 

Hf. ». 




\> 



dem Kintritt in die fa-shinnabehte (ieselUchaft noch einmal 
zur Ordnunp «eines geistreichen Hauptäcbmucke<t zu ver- 
wenden. W er aber die Beschaffenheit der Gepensfünde wie 
dn.s Wesen horhliepahter Naturvölker — und ein :»olches 
waren unstreitig die (lermanen — piinxlich verkennend den 
einheimischen l'rsprunp »oJchcr .Sehmuckäacben bezwei- 
feln wollte, den erinnern wir nur an die analogen, oft gerade 
in Betreff des SchSnhoitssinnes bewunderungswerthen Lei- 
stungen von W ilden, welche ganz abgeschlossen ihrer eige- 
nen Kntwicklung tiberlaji.sen sind: wir erinnern an das, was 
selbst hu auf unsere Tage von den Bewohnern eiiksamer 



Gebirgüth&ler in Tyrol und Vorarlberg, sowie auch des 
Schwarzwalde.s an Prodiicten rein naturwüchsiger Kunst- 
fertigkeit in Holzschnitzereien und ähnlichen Arbeiten her- 
vorgebracht wurde Und wird. Jeder Zweifel an der ein- 
heitnischen Kntstehung muss schweigen beim .\nbUck <ler 
ausserordentlich zahlreichen Thongefässe (Fig. it) — 13), 

i-i«. II. 





welche vollsfilndig oder doch in charakteristischen Scherben 
und von der niedersten Stufe der grösstm Kinfachheit bis 
zur reichsten Ausstattung vorhanden eine Mannigfaltigkeit 



r>c. i>. 




tfg. II. 



der Grösse. Form und Omamentirung in dem Maasse auf- 
zeigen, dass auch nicht ein einziges unter ihnen dem andern 
vollkommen gleicht, (iewiss aber wäre es das höchste Maass 
von .\bsurdi<iül. anzunehmen, die.se 
zahlreichen, zerbrechlichen, einen 
weiten Transport gar nicht ertra- 
genden, aus dem an Ort und Stelle 
zu Tag liegenden Material gefertig- 
ten, /um täglichen (iebrauch notli- 
wenilig in ungeheurer Menge vor- 
handenen Gefäisse - denn die 
ausgegrabenen bilden natürlich 
nur ein -Minimum des wirklichen 
Vorraths — seien von Auswärts 
eingeführt 1 Lehrt doch der blosse 
Augenschein schon, dass viele von ihnen nicht auf der Dreh- 
scheibe, .sondern aus freier Hand gefertigt sind. Ist aber bei 
ihnen der einheimische l'rsprung im engern Sinne, d. h. an 
Urt uml Stelle, unbestreitbar, so ist ein Hückschluss auf die 
ihnen an Form und Geschmack analogen Gegenstände In 
Horn und Bein, in Kronce und Eisen, in .Silber und Gold 
wohl erlaubt, und wenn man auch in Betreff iler letztem 
gerne geneigt sein mag. ihren L'rsprung zum Theil in jenen 
zwei grossen durch die ätUrme der Vfilkcrwandenuig mit 
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ertrlglichom Miisge- 1 ! ii !■ Lerpttctcn röinischeii Colonlal- 
stüdten Mainz und dein naheliegenden Aug;>burg (isplendi- 
dUsima Raetiae eolonl« nach Tadtus) zu suchen : so haben 
uadentoDg wüT nichtt dwtowcirigar in den GMnniintooni]il«z diäter md 
k^nit^t- iluilkberalemnnnbeh«rGifbtirfaad»(t.B. den Ton Norden* 
I dorf zwisclifii Augsburg und DonauwSrth) den unwiderleg- 
lichen Beweis eines selbstindigen , elgenthDnilichen Kunst- 
gpjchniackcs unserer Vorfahren, l iid. setzen wir hinzu, 
eben damit die ersten Anfänge unserer Kunstgeschichte. 
Diess freilich meinen wir noch weller in einem zweifachen 
Sinne. Einmal fAmUcli, wklireiid eicb in diesem Kunstge- 
»ehmade w gut wie gar keine oder doch nur idir wenige 
nr.tiko (griechische oder römische) Ueberlicferungen und 
Eiiitliisse geltend machen oder, soweit sie in beschrünkter 
Welse viirliaiitlcn sind, von den neuen, ^oginaiuiiLii b.'iiiia- 
rischen, d. b. nordischen oder geriiiauisrlipn Elementen voll- 
ständig zersetzt und aufgehohen werdeii. bilden diese in 
ihrer neuen eharaliteriaUtehen Emciieinuiig, etwa« spiier 
trohl Bvr wenig von Bysaiu her Iteeinlliust, im Weeendichen 
wji> Ol niimfiilallöii (irr Arcliitr-Kur. wasPIa^tik uml MaliTcl 
betriflt, die Grundlage dciaeii, was man den rtiiiiaiui-tlien 
Styl zu nennen pflegt, und wir brauchen, um uns allm ji m n 
Bchniuck von ürachcn, Ungeihümcn, I..arvcti. von liämlim 
und Verschlingiingcn der verschiedensten Air an Siiulen- 
Itapitiien und Frieaen der Aichiteiclur, an tiewändetn der 
Figuren , an Thülen der Oerithadiadlen, an Minla(nr-In|. 
tinlen (Irr Ilftnll^|■Il'iff^ll /u erklären, gar niclif> m thuiu als 
iu die üräber der 1-rankeii. der Alenianni'n und Hurgunder 
hinabzusteigen, um so die urdeutsche Quelle jener Erschei- 
nungen zu finden. Alter der Geist, welcher jenen Gräbern 
entstiegen ist, er trigt Migkich vorbildlich die Züge de:« 
. Bildes Jener Periode TOfsapweiae deotocher Knnatentwwlt- 
Inng, der Periode der Cbthik. Es ist der Chnst der wnnaer- 
vollslen Einheitlielikeit dn> Ganzen bei der fast schranken- 
losen Mannigfaltijrki Ii des länzelnm. wie wir ihn allerding.4 
vorzugsweise in der j:othi--( licn Architektur aher auch in iler 
an dieselbe sich ansctiliessenden i'lascik und Malerei ausge- 
bildet und bethätigt finden. Wie sehr wir auch den flber- 
wiegenden und nnr aiiansUricell Individualitatstrieb der ger> 
manischen Raee in anderen Besiehungen, namentlich in po- 
litischer, bedauern mnccii ; läu^nen lUsst er sich einmal 
nicht, und wenn wir anerkennen uiUü&en, dass diese unglaub- 
liche Abwechslung in Dimensionen und Formen s im Skra- 
masaxen und Lanzenspitzen, von Gewandnadeln und Zier- 
scheiben, von iiaarkänimon und Thongeflissen bei dem in 
der Hauptsache ganz einlwidiehen Cbvakter dicaer Bil- 
dungen ein Beweis echSpferischer und rdcher Geistesanlage 
»ei; -u >\erileii \vir .später, weiden nanirnllich luer an einer 
ihrer reiitiäteii fjcliüijiungcn .<ie, nicht ohne Kückblick auf 
ihre ersten Keime und Blldongen, in hohem Grade M be- 
wundern Anlass.haben. 

Die 80 eben gegebenen Andeutungen werden uns denn 
iroU auch g^n den Vorwurf sehfitacn, bei diesen Anikngen 
der Cesehichte allmlange Terweilt eti hahen. FBr die fol- 
genden Zeiten werden wir uns hei der Hetrachtung der na- 
tfirlichen und geschichtlichen Gniiidlagea der l(unstent- 
wicklungen um so kurzer fassen können, als cinestheils eben 
das Bisherige ihren wesentlichen Tjrpus vorbildlich zeigt, 
andcmthelts aber die Gcaehiehta der umfassenden Periode 
Ton der Begründung des fVankenreichs bis zum Untergangs 
des StauflMhcn Hause« aueh tn iluren Beziehungen surKtmst 
im Allgemeinen liinläii>:Ii< ii hi kannt i'^i. im Miii/.elnen aber 
auf dem concrcten Boden , auf welchem wir uns umzuseiien , 
Dh Kaait 4n KiMalalt«*. ia 



haben, ans diesem langen Zeiträume von kQnsÜerischen Er- 
zeugnissen in Folge mannigfacher Lr^iacben uns so gut wie 
gar nichts übrig geblieben ist. 

Ais in Folge der ächiacht von ZiUpich in wel- ' - s > ici>t. 
eher die Alemannen von dem FrankcnkSnige Chlodwig ge- ^^'^''^',40^1. 
schlagen wurden, das nördiiehe und nordwestliche Alcman- ichea Ua 
nien in deui Frankenreiclie aufpini;. blieb dagegen der ^ßd-'^^^jj^' 
liehe und östliche 'I ii 1 1- Landes um welchen allein es ,t«a6«eh€« 
sich hier zunächst hamlelt. tintcr dem öchutiie d«-ü Ostgothen- Pwiod*. 
königs Theodorich noch vollkommen frei. Allein dieses 
VerhKltnisa inderte sieb nach seinem Tode (538), und wenn 
es auch gewit« tat, dass adbst von dieser Zeit an und noch 
lange di4-e Gej;enderi^n',iniIichM> 7l'<)im!nei noch eine ^rewissc 
Selbsliindif;keil behaujitetin; so ist e^ doch eben .^o wahr- 
scheinlich, dass schon sehr früh, d. h. in dem Zeitraum von 
536 — 748, den Frankenkönigen ein bedeutender (iUterl>esits 
zufiel. Vin so mehr werden wir berechtigt sein, diess auch in 
BetroCT der alten alemannischen Micderiaaaung Ulm ananneh- 
raen, als auch andere gesdiichtliche Spuren dttuuflihiwelsen, 
dass ^Mdil M hon unter DagoiHTl I. (tl22 — 633) hier fränki- 
mJios Kronirui gewesen sei. und obwohl urkundlich erst 
unter Ludwig dem Deutschen liier im Jahre S.'i l er~iiiials 
ein palatium regium (t>sld darauf auch curli» iuiiieriiilis), die 
8tadt selber in der Urkuwie von 856 vilfa, also wohl 
noch ohne Jtefcstigunf, genannt wird) »0 ist doch selbstvcr- 
sHndiich, dass dieses Krön- oder Kammergnt nicht damals 
er^t in diese Kifren-ehaft eiuliat. sfuidein die-rlbe von der 
Zeit an halle, .al.s liii r fiie l-'raiikerilierr.^( li.'iK bejfründet 
wurde. Viun .lalire ^.'i l ab an .aUer. mit weh lieni die ur- 
kundlichen Erwähnungen [ hns beginnen und l<ald vi>n,iahr 
zu Jahr sich mehren, ist wühl kaum Einer oder der Andere 
aus der langen Reibe der deutschen KSnig« und Kaiser K»- 
rolingischen , .Slehslseben oder Sallsehen Gesehleehtes oder 
aus dein ilause der Staufen, nebst allen ihrer» flepenköniiren 
und fieL'enkaiserii. von welehern n:i\]t irgend i'inmal ein 
Aiiferilhall in dei Könii:-|if.il/. /u I hn urkundlich naeh- 
zuweisen wäre, ja im vielen wiederholte sich ein solcher 
Aufenthalt sehr häufig und unter den Hohenstaufen ist Ulm 
entschieden die Hauptstadt des Heraefthums Schwaben, der 
bevorsnjrte Lleblingfoinibnthalt mehrerer aus dem gewaltigen 
Hcrrschorjesrhlechfr. Es erklfirt -ich diess nicht alh'in aus 
der politischen und .-itriuegi.-^clieii Bedeutung seiner l.aj;?, 
welche es schon um das Jahr 1027 als oppidum. d. h. al.s 
befestigten Ort erscheinen lässt; sondern auch und vor Allem 
aus seiner aufopfrnmgs vollen Anhänglichkeit an das .'«tau- 
fiache Haus, Denn .als im Kampf der Weifen und GibcUi- 
nen die Henoge Friedrich und Konrad Übn gegen den Kai- 
ser Ijotbar befestigt hatten, zog des letztem Tochtcrmann, 
der Baiern Herzog Heinrich, vor die .Stadt (1134), eroberte 
und zerstörte sie tiacli hehienmOthigem Widi r-iande gänz- 
lich, mit Ausnahme der Kirchen "). Ihre I rtJui- und das Un- 
glück dieser Treue haben die dankbaren Staufen der Stadt 
Ulm niemals vergessen ttnd nachdem 1138 Heraog Konrad 
mm deutadien Könige gewlhh worden war, begann auf seine 
und sehiet Bnidan Friedrieh Anonfarang und mU ihrer Un- 

*) 6ieti« liierGbcr die iirkiindlicbeii NHchwuia« bei 8tiilin Wirleinb. 
Ge«cl:i. Iitf. II. S. M anA Filit I'.itiri in •^•iner lii»tori« Suerorpm 
btt ei^iM,%,t 8. wo Üliriirrn- irrtliünil^cb iiul Lotbsr iiurackgfffiilirt 
wird, w»» (Ur ilut Min Tocbttrmiinn Heinrich thM : Ob»<'iIit l,«>lha» 
riu Dlmam «t piiaM rabariiia tnoandit, dcind« n>«cli>ni< ainrn« in» 
MiteM «M ■iMritaa Ib paiHtaa mpit twi4«inqu« « mnmliaai- 
bo* dejL-cti« «IvKalM üMlnntt •» m«M* intaifc^ eiTibaa <«tei«* 
untivaTii, aliM Atopmtt «t Ilm iNfvIitka mamalan In oihllim 
ndaeta Ml 

«4 
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tentüUung der Wiederaufbau der Stadt und zwar in zwei 
Ml dreimal bedeutenderem Umfange gegenüber von ihrer 
frühani Gritaie, ungdilit demselbeiH wcldten «ie, abgesehen 
▼on den eolomlen WtrKfln der neoM Bdndetfestang. als 

Stadt bis auf diese Stunde einnimmt. 

K* läMt sich, uni an das ObcnRCsagte hier wiider an- 
suknflpfen, leicht erme»*pn. «fldicti F.influs-i die .Sicilun;; 
Ulms ab Sitü von Reieha- und Uodagen seit dem neunten 
bis in die Mitte des drdidinten Jahrhunderts in Betracht 
des Bit aolflhen ZnauuMBUinnen verbundeaeoLozna, und 
la iriederhoHen Malen als Sammelplatz für RSmerzflj?« und 
Ausganir.~|iiiiikt fiir Krfuz/.iii,'«'. s^wie durch die orst^rn v r- 
inCgt,' der Hcriihrungen mit Italien, durch die letztem iii 
Folge der Beziehungen zum fernen Osten auf die Entwick- 
lung jeglicher Art von TliUtigkeit in der Stadt ausgeübt 
habe. Itechnen wir hiezu die frühe durch die Lage der 
Stadt an der hier aehUniar «eidenden Donau befOiMtifte 
BntwieUung des Han^ds, weldier sehen Im iwSlften Jahr- 
hundei t durch mannigfache Privilegien geschützt gleich dem 
der Aachner, Cölner und Kcgcnsburger Kaufleute weit «lie 
Donau abwärts gieng und zur Erweiterung des (ieäichtj- 
kreiees wie der Mehrung des Wohlstände.'« wesentlich bei- 
tiqg^; bringen wir damit in Verbindung das Imponirende 
der Sffentlich verhandelnden Hoftage und die Pracht der 
Hofgottesdienste; erwUgcn wir femer, welchen Einduss in 
jciifii .Jahrhunderten die {ieistlichkeit überhaupt und hier 
ins Ue^onderc die alle, müchtige Aliiei lieichenau besasa, 
welche schon in der ersten Karolinger Zeit in und um die 
Stadt 80 umraseende UesiUungen hatte, daas sie spiter Ter- 
«ttebt einer freück ndteUan Urkunde Ulm ab «ine 
Sdienkang Karls des Grossen an das Kloster dannstellen 
und anzusprechen wagte, und sehen wir, wie sie neben der 
iniHorraum des alten KaniliuL'i-'i hen Palatiuni, dem jetzigen 
Webthof, gelegene I'aJatiaUapelle zum heiligen Kreuz und 
neben einer zweiten Palatialkapellc an St Johannes in der 
Viln SchweigfaoCen jenseita der Donau aiieh frUuMltig in 
den Bealta einer diftten« der in AllerheOtgen, gesellt haben 
oder sie selbst gegründet haben muss, da sie unmittelbar 
an der Donaubriirke also wohl an der Stelle des Reichen- 
auer Klosterliofi's >tand und zum (iebrauch der unter Rci- 
chenauischer Auctoriliit lebenden Einwohner der Villa Ulm 
diente, wie denn «päter au$ ihr die Pfarrkirche zu Allerfaei- 
Ugen henrorgieng, deren Patronat notorisch dem Kloster Bei- 
Aeaaü nitand; gedenken wir endKeh den Unntandei, dass 
neben der Bedeutung des Klerus, in dessen lUnden au Jener 
ZcitgrossentheilsKunstkenntniss und Kunstübungsich befand 
und neben deriiEinllussp derPracht de- kirLlilichen Kultus auf 
die letztere auch .schon sehr frülizeitig eine freiere geistige 
Richtung derauch durch den Handel begünstigten Annäherung 
iwischen dem freien Grundeigenthümer und dem Handwerker 
diofle, danlelitcm bSher hob und so jenes adiSne Verhill- 
mIh vaiMldete und vorbereitete. In welchem ein paar Jahr- 
hunderte spiter der Handwerker Künstler ra sein »ich 
bestreble und dei Künstler .sich nicht >cluiiiite, das Geschäft 
des Handwerkers künstlerisch zu treiben : so können wir 
nicht im Mindesten zweifeln, dass an einem so bedeutenden 
Mittelpunkte, wie es Ulm schon fai dieser Zeit für Schwabeii 
iTj ia iilduter Eathltimg nach den vendiiedertrten Ricfa^ 
Un die Kunstentwicklung sich dargestellt habe, 
I Werke wir andcrswärts noch in grosserem oder klei- 
netem llttbnge bewundera dliCsn. Aueh darüber kMniM 



*) ai«!* blMttbtr: JlB«r. ni» In Mltlsbltw. a.CK&lU.«.lM. I «l OanM «to. 



wir nicht im Zweifel sein, welcher Art diese Kunstlhitigkeit 
gewesen sei und welcher Formen fUr ihre Entwicklung sie 
sich bedient habe. Auf dem ^jefadHn natürlichen EMeR 
und unter den gleichen geeeUdiulchen Torbedingungen bei 
densf'lben oder dach durchau.« ähnlichen Kinniissen wie an- 
derwärts kann der Styl, in welchen die Kuiiütgebiiile dieser 
Periiiile hier geschaden wurden, kein anderer als der roma- 
nische gewe-^en sein. Eine der Ursachen lier beim ersten An- 
blick aufTallcnden Erscheinung alles Verschwinden» TOB 
lüuutweiiteii ans dieaer nach dem BiaherigeD aeiiur Zeil 
an Ihnen andi hier reich gewesenen Periode haben wir aebm 
beriilirt. Es ist die Zerstörung der Stadt im .lalire 11S4| 
welche eine .so gründliche war Ulma funditu.s destrai- 
tur. sagt die Urkunde — dass von der alten Stadt jetzt eben 
nur noch die aus Ungeheuern Ituckelsteinen auigeflüuten 
Substructionen der sOdlicben Seite de^t Weinhofberges und 
der auf dsfaetben Uigenden Gebäude in der Gegend der 
SchapfenmWde Iftifg sind. Es mag dahingestelit bleiben, 
i»t> die hieran sich anschliessenden Substructionen des alten 
l'alatiiniis — jetzigen Neuen Baus — derselben Zeit ange- 
hüren. Sicherer ist diess von den letzten Resten des Wejt- 
thorea der alten Stadt, des erst im sechszchnten Jahrhundert 
abgebrodienen Lowenthore.<j , welche nach dem bestimmten 
Zeugnisse des Felix Fabri') T«n dem Thann dieMS ThatM 
und der anstossendcn Stadtmauer herriihrett md noeh am 
.Sudeingange de? (lymnasinra-. d. h. ehrriialigen Barfusscr- 
klosters unter der Wohnung des Famulus und an der west- 
lichen Mauer der daran sich anschliessenden Kirche zu sehen 
sind. Ebendaher rfthrt auch das einzige Kunstwerk aus u<,b.^rhioib. 
Jener Zeit, wem man es ttberiiaupt so nennen darf, nämlich 
die beiden LSwen, welche ursprBn|^ieh an demselben Thore 
befindlich beim .\bbruch in das sogenannte Schuhhaus ge- 



=1 .-.u- .i« 
ii>tit«rii. 



bracht, in in nerer Zeit aber in dem Hause Ijit. 1) Nr 



?3 



eingemauert worden sind. Wenigstens widerstreitet, soweit 
ihre jetzige Situation überhaupt ein Urthcil zuliüst, ihr Styl 
keineswegs dem angenommenen luthien Alter derselben. An 
diese md^gm sieh anwtHi w en die in einem alten Gemache 
des erwShnten nach desselben Fabri Zengnlss (a. a. 0.) nn- 
mittelbar nach 1239 erbauten BarfUsser Klosters |^ 
Fliese (Fig. 14) «nd ite iknikber (Itg. 16) gieieh i 

rif. 14. 





und andern ans dem bald dannf (non molto post) esbantn 

Kloster der Clarissinnen im Gries (Sorores S. Ciarae in Arena) 
d. h. dt'iu nachmaligen Sammlunp.s.stifl herrührenden. Neben 
die-cii ältr-teu Belegen des Kun-diaml" nrks mag liii-i viir- 
greifend zweier weiterer (Fig. K'', IT) aus ilen nächst folgen- 
den zwei .lahrhunderten und gleichfalls aus hiesigen GcbSu« 
den herrührender Fliese gedacht werden, deren Verglel» 

•| A. ». O. tagt et 8. 86: Deind« anno Dom. MCCXXIX. wne- 
ruDt Ulm«m hMeti Hinorct de Gamundiii pctentes aibi Miignsri 
laeum pro iiu>iiMt*ru> oonitmaDdo. Quibua circ« apatioanin d«d«niiit 
lOMM Joila portam hutnm aaUqn«« eiTiutla. «t ipimn tarttM 
eaai •atl^s* naro lbld*n aü MaicnaTcranL Ibiargo a rtW ea i a 
- «t «nMliScan. Mm mit» pmI mmmi« Utmtm 8««cM 
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chung zeigt, welche Entwicklung die Anwendung dieses in 
Schwaben Uberhaupt und namentlich hier sehr häufigen 
Bodenbelags aus verschicdonrarbigen in bestimmten oft sehr 
sinnvollen Wechselbeziehungen geordneten Steinen auch in 
Rücksicht auf die Dimensionen in verhältnissniässig kurzer 
Zeit gewann. ") 



Kunalentwicklung wihrend des fünfzehnten .lahriiundert« in 
Jenem Uiesenbau erreich«, der .ichon ganz allein für sich be- 
trachtet ein wahres KUsthau.«i künstlerischer Leistungen in 
Architektur. Plastik und Malerei bildet. Ebendeshalb aber 
werden wir nun weniger von der politischen Geschichte der 
Stadt Notiz nehmen, weniger zu erzählen und mehr nur 




War es aber einerseits die Zerstörung der .SUdt im 
zwölften Jahrhundert, so war es andererseits der Wiederauf- 
bau derselben in viel grösserem Umfange unmittelbar nach- 
her und weit mehr noch in den folgenden drei .Tahrhunderten 
die grosse Vermehnmg der Einwohnerzahl, die Zunahme 
ihres Wohlstandes und das ausserordentliche Wachsthum 
des Gemeinwesen» nach alii-n Beziehungen, was das gänz- 
liche Verschwinden aller Kunstwerke aus der Zeit des ro- 
manischen .Styls erklärlich macht. Zwar bade das Jahr 
1 134 nach dem Zeugnisse der Urkunden (s. oben) die Kir- 
chen verschont, aber für die in raschem Zunehmen begriffene 
Stadt wurden diese Kirchen wohl bald zu klein und als man 
nun anfieng, grössere zu bauen, da hatte bereits ein anderer 
Styl, der gothische oder germanische sich geltend gemacht. 
Es bedarf aber keiner weitern Auseinandersetzung, ilass in 
einer Zeit, wo die Kunst hauptsächlich der Kirche diente, 
vom Styl der kirchlichen Architektur auch der der Skulptur 
und der Malerei wesentlich abhängig war. Hiemit aber 
haben wir bereits die Sehwelle einer Periode Uberschritten, 
welche nun von der zweiten Hälfte des dreizehnten bis zur 
ersten Hälfte des sechszehnten Jahrhundert gegenüber der 
gänzlichen Armuth der vorangegangenen eine reiche Fülle 
von Kunstwerken der mannigfachsten Art in geometrischer 
Progression uns vor Augen flJhrt und den Höhepunkt ihrer 

*) Siehe Bber den |t<»»ei> Occeniitiind nnaere Abhandlung .Scliwä- 
bltebe Flieia,* welche die 14. VerülTontlichang dea Vereins fnr 
Kanat und AltertJiQm in Ulm und Obenichwabon. Clin IS6}. 4. bildet 
nnd die Sache ■«Ihit in aahlreicben Abbildungen auf H f$telndmck- 
tafcln in Farbendruck Teranicbaulicfat. «owte die localen Nach* 
weise gibt. 



handerla. 



zu beschreiben und illustrirte Kunstgeschichte der Stadt zu 
geben haben , wenn wir zur Vervollständigung unseres bis- 
herigen Bildes der natürlichen und geschichtlichen Bedin- 
gungen aller gebtigen, also auch künstlerischen Gestaltungen 
in Kürze noch einen neuen mit dem Wachsthum der Ulmi- 
schen Republik sich entwickelnden wesentlichen Zug ihrer 
Physiognomie werden gezeichnet haben. 

Nach dem Untergange der Hohenstaufen, welche die Von dem 
treue Stadt durch sehrhäufieen, zum ThcilfA.>t dauernden Auf- ..'■',"1''! 
enthalt geehrt und ihr (irdeihen durch mancherlei Privilegien AurauKc dea 
und Gunstbezcugungen gefördert hatten, wusste die .Stadt xvi. Jahr- 
selbst die böse Zeit des Interregnums für Erwerbung wichtiger 
Rechte, für die Ausbildung ihrer Municipalverfassung wohl 
zu benutzen; ebenso die Gunst Rudolphs von Habsburg 
gegenüber den Ansprüchen der Nachfolger der alten Eigner 
der Scbirmvogtei , der Grafen von Dillingen, gegenüber 
den Strafen von Württemberg. Mit dem Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts aber entbrannte in Folge der 
durch vielfache Vorgänge begünstigten Hebung des Hand- 
werkerstandes jener gewaltige in allen nicht dynastisch oder 
episkopal darniedergehaltenen grösseren Städten Deutsch- 
lands wüthcnde Kampf der Geschlechter und der ZUnfie, 
welcher hier nach vierzigjährigen Wirren während der 
Kriege Friedrichs von Oesterreich und Ludwigs des Haiers 
mit der Niederlage der ausschliesslichen Herrschaft des Pa- 
triciat« und (1345) dem Siege des demokratischen Principa 
endigt. Von hier lieginnt mit der Umgestaltung der Ver- 
fassung, mit dem errungenen Kleinod der Reichs-Selbstin- 
^ digkeit Jene jetzt kaum mehr in der Erinnerung wieder zu 
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enmgaade Bimbearit d«r Stedt, in welcher sie in der swei- 
tm EHUU des vierzehnten md wMlirend dee fliafiKihiitan 
Jahrhunderts fast alle ihre slddMtMlMn Bdtwwtern Untar 

sich zunU'kiä&st. ji ne BllthncH, «of wddie dw bckmnte 
aite Spruch anspielt : 

Veiie.ll^-rr 

Augiburgrr Pruch«, 

XUrnbergcr Wilr 
l'nd Himer Geld 
■ Wdt 



Ja, (la.1 Geld! das Geld half den Ulmem nicht h\>ii 
Keubau ihrer erweiterten Stadtniaaent — war ja doch 
die Zahl der Anwohner auf 60,000 bb 70,000 angeetiegen, 

wie aus Fabris Aiifxühlung der jährlich im MQntter getauf- 
ten Kinder klar h' rvKrpfht - half ihnen nicht bloss zu 
dem Ultif;i>-.<'nil(Ml i;i w> rl) . un [. iiiil!:('l>ii l . \n klit > /.iilt tyt 
an Grösse einem Uerzogtbuni gleichkan) : da Geld , der 
Wohbtand der BBrger war ea aneh, was der Unctleriaehen 



Via. 

der ersten AnRinge der Gothik im sttdlicfaen Deutschland, 
bflkaantUeh am die Mitte des dreiaeiiBten JahrhoMlarti, 
Terseften laaiem. Die lOrehe sellMr aber, waMi« Im ge- 
wöhnlichen Lehen, obwohl sehr geräumig, im Gegensats 
gegeti (las benachbarte kolossale Münster nur das jKIrchle" 
genannt wird — «cnn wir uns rerhi erinnern, findet das 
Gleiche bei einer Kölner Kirche im (iegensatze gegen den 
Dom Statt — bietet, wie der lirundriss und Durchschnitt 
(Fig. aO tt. Sl> aeigt, eine ganz andere Merkwttfdigkeit dar. 
Es bt dM nrabehiSge Kirche, belnuintlldi eine tan Qanaea 
adtamre EncMmUg. mei^t durch Terraineigenthiimlich- 
keitcn hervorgiTufon. Da solche 
hier niclii Si.r; fanden, man sich 
auch bei dem grossen Umfang der 
stattlichen Kirdie nicht anf E^par- 
Mssrüclnlehtan und Armutli des 
Bettelordens' wird bemfen kSnnen; 
>o mu«s ilif I r-.ii he «dhl anderswo 
zu suchen und aie wird -wohl nur 
in dem mdiifadim Unban dmel- 




ThXtigkeit daa Btttte der reiduten und frostartigtten Ent- 
faltung bereitete. Barbaren kennen wobl ITBnste, aber 

keine Kunst; bei armen Völkern geht dir Knnst betteln und 
hungert ; nur der wohlhabende Staat kann ihre Pflegerin 
»ein und er wird es um so mehr sein, wenn er zugleich ein 
freier und die Thätigiieit seiner Bürger eine wenigst be- 
sAflnktebt. 

IHe Vta«ai>- Doch Ixginnen wir hob nasan Unudiau, tovid nAf- 

lieh die geschichtliche Sethenfotge dnhdtend. Diess führt 
un> /.iiiiUc!i.>t /II der oben schon berührten Franziskaner- 
oder Barfiisserkirche (Fig. 18) zurück. Nicht als ob wir 
diese Kirche, wie sie jetzt ist uml nach allen ihren Theilen 
lllr so dt, Ja etwa gar in dieser Gestalt für Jene unmittdbar 
nadi daa Blnsng der MInderbrUer (1999) «brat« Kirdm 
hidten. Eine solche Annahme wOrde akb adKMi durdi 
den blossen Anblick der KÜdlichen LSngenseite derselben 
widerlegen, ijcrt-n breitere Spit/b(':;Mifi n-tei n)it ihrem 
schon die FiM:hbla.senmust«r zeigenden Maai^werk wohl 
aidit 8bcr den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts hinauf- 
gesetct werden künne». AUdn die westUdie Giebdwaad 
(Fig. 19), es ist diesdbe, an welcher rieh tinOwebe jene 
oben erwähnten alten ßuekelsti>ini' finden, zeigt drd iMSserst 
schmale und hohe Spiubogenfenstcr, welche in Veibindung 
mit Jenas Sldnen unbedenklidi ihra BBtstchmgln die Zdt 



I ben and der ailnrithliehen Entstehung der etnzdncn TheOe 
I tu laden aehi. Daran! wdtt denn andi der dnalttkd 1iin, 
dan der Chor der IDrdw gnr nicht in der Acfan den 




Langhauses überhaupt, sondern nur in der des südlichen 
i Schüfcs liegt; femer, dass dieser Chor, welcher gewölbt 
I tat, wlhread daa Laaghaos eine lad» Decke bat, wMg» 
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d«i Chanktera sriner Fen«t«r swtr ein htnieres Ahcr 

beansprucht, als der fharaktcr der Iteiilon Spitzbogen- 
fenater der äüdseite, al^er nicht das hohe Alter der 

rif. B. 



Wiedolicnteniiiig nur «ne »tylfienlaK 



den ersten hier eingewanderten Bettelorden und wenden 




nad MUnOnn Fniater der Weiteeite. MSglidi 

der ursprüngliche Chor eine jfanz andere Lage hatte; 
m^glkfa, daU die ursprüngliche Kirche nur die UäJlle des 




Raumes der Jetzigen einnahm und i^pUter mit einer Er 
Weiterung zugleich einen neuen Chor erhielt. Vielleicht, 
dasB die erhoffte Wiederherstellung der gegenwärtig als 
Waarenniederlage verwendeten Kirche für den Idrchlichen 
CMmiwh aneh hierüber einfgee Liclit verbratet. lUge di« | 

Sto KoMt im mtuhUn» is 



i! Wir Verlanen Die Domini- 

II uns ' 

XU dem zweiten, dein Dominikaner- oderl'rediperorden N;h h 

r'clix Fabri.- ZiUfjiiiH.-,, 
**• mit w elchem die älteste 

!?chenkun|;»url<unde aa 
den Orden vollkoaunoi 
Oberehntimnit, sfaid die 
Mönche im Jahre 1381 
hieher gekommen. Aber 
die Kirche . wciihc sie 
liaiiteii, ist nicht mehr 
vorh.'iiidrii ; an ihrer* 
Stelle erhob sich im Jahr 
1617 nnd den folgendn 
eine neue Kirche zur h. 
Dreifaltiglceit , im ge- 
wülinlii'ht'ii Leben mit 
l Uircdit Spitalkirche gc- 
heissen. Von der alten 
Predigericirche bt nur 
noch der Ch«r (Fig. 99> 
Qbrig mit seinön seh5- 
nen GewSlbe nebst der 
."^al<ri<tei und di r an- 
geblichen Zellf des h. 
Suso (Erater Amandus). 
In dem Chore, wel- 
cher in (dnen Femtem 
und ihrem Maasswerice 
gam den frühpotbischcn Aeltiaii« i 
Charakter /( igt. l'e(inilct''J2fc^ 
»ich links vuin Aitnre an 
der Mauer da.s älteste da- 
tirte Steindenkmal. Es 
istdeiQnhatein(Fig.9al) 
eiaea om die EinfQhrung 
der Prediger-Mönche in 
die Stadt verdienten Mitglieds der allen- Familie Kraft, wel- 
chen nach dem Inlialte der rm.schrift offenbar der dankbare 
(»rdeii ihm setzen liess. Sie lautet mit Auflösung di r Abkür- 
zungen folgendcrmoäscn : Anno Doinini MCC'LXXXXV^III 
in die epiphanic obiit Dominni Krafto anttquus scriba Fuo- 
datornoater. Mehren Mitglieder darFanHieKnft «an» In * 
derKandd derKalser von hoher Gefttmg und behielten da- 
her den Namen .,Schreibpr" bald als Standes- bald alü Ge- 
schleclitshezeithnuug (s. Jäger, l'lm im Mittelalter S. "."iöff.). 

Von diesen beiden Kirchen, deren ChurrUunie die 
Grösse der Kirchen .-selbst und den Reichlhuin der Uettci- 
orden ahnen la&^cn. verfügen wir ma aogleich vor das 
Mönstec, aleht ala ob wir ia vsrwcfsnem Sprunge Uber etat 
ganzes Jahrhundert * ohne a)le yermittlung hinwegsetzen 

wclllrn. Mindern «eil dii' l'ortalc des Miiii*ter.< eine Ftille 

vdti Stein-cuipiiiri ii entlialteii. \m li lie ungleich älter als das 

Münster selbst, ja nicht unwaliiM In iidicherweisc älter als 

das zuvor berührte Steindenkmal sind. Itt dem Tympanon steinbiMcr 

des Haup^ortals nimileli gleidiwie in denThflrbogenfddem u» MUnBt» 

der beiden nürdUehen und der beiden sOdlicbea Mtenpor-^^^^ 

tde Inden sich Bildwerke, welche alle aus der fHlhem ans Kbahk. 

"1 Wir beuicfken «in für allemal. «i»a« wir die WorW ,reehU"_ und 
.linkn* in iiiiavrcr Dant«l1nng •(«tu im bcraldiidMK f 
eben, d. k. vom 8t«ndpaokl« d«a ObjoeU, nicht 

S» 
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Anlass des Mlinsterbanes abgebrochenen vor dem Frauen- 
(früher Leonhard»-) Th«r gdegenw Pfankinhe n AUar- 
heiSgen hereingebncht 




aiudriicklicben Zpugniss i-iin*.« joricr Zeit noi Ii ^o ganz nahe 
•tehemUn, ja mit den leUlen drei Jafarzehundcii des .Mün- 
ateilMnwa gleicbirflig lebenden, veratiadigen, kenninUs-- 
rvichrn und durchaus glaubwOrdigen Mannes wie Felix Fabri 

nU'ht im Mindesten bi-zwpifHt werden. ") Mit diesem Zeuj»- 
nisa ^tiiijiiit ijl)rii;iii~ . wie »ii ri.n lilni <i]wn wcrdpn. am Ii 
der ThatliCst.nnd voHliiinitiiin iilH ii in. l eher die Ei- 
bauungitzeit dieser Kirche zu AHi rlicilip n jedoih. weiche 
nach den Zeugnisse desselben SchrifutcUcrs ein «ehr an- 
•ebnltcher und sdiOner Bau gewesen arin rouss, ist iceine 
anmittelbar sichere Nachricht vorbanden und sie Icann nur 
durch Zusammenstellung mit einer andern Thatsache fcst- 
pesli-lli >v(Tilen. Wir erinnern un;- niitiilicli (s. ob. '^di. 
d»ss Irülier eine Kapelle /.u Allerheiligen innerhalb der 
Mauern der alten Stadt an der DonaubrQcItc stand, welche 
sieh Uber die Zerstörung der Stadt hinaus erhielt. Diese 
Kap«IIe nan wurde urkondlfdi (s. JIger a. a. O. & 4i8) 
durch den Fli.tchof v»n Konstanz, in dessen Sprengel ja Ulm 
gehörte und zu ilc^-sen Verfilpnnfr sie irpendwie durch 

") Oic Worte aeiu«g Zongnissc« lkut«u: Multum «atcm «dniodum 
iMtri UUm MclMiM eanfennt aatifa** i^siMbiae •eniptilia 
partitiVM M «atiorani •uparlintaaribiis Hün nparpmil«, ao' 
ti^aa Mbtaheta. M Ooldaat a. a. a M. 



LebereinkunfiiiiitKeitlienan f;ekuinmen sein muss, 1271 auf 
dm Tisch der Annendes Uospitalsau Ulm mit ihren Zi^n- 
Mmngen geschenkt und sie Tersphwimlttvon n<ntti ao gam 

aus der (Jeschichte, d.iss ilir N.ime nicht mehr genannt 
wird. ") So unwalir-i liciiilic Ii, j.i f.-i.st iinmöjrlich es aber ist, 
dass zwei kirt lilidir (ii tiiuile vuii "jli'icher Üeiieiiniin^ in 
dergleichen Stadt gleichzi-itig vorhanden .seii'n; so natür- 
lich und wahrscheinlich i.st es auf der andern Seite, daaa 
<lie Benennung der alten Parocbialkapelltt der Reichrnmer 
Angehiirigcn in der alten TÜIa Ulm auf die neue Paroehlal» 
kirclie der ganzun F.iii« ir|ini r.<chaft der inzn isclien |iiiliti*eh 
vollständif; «rnsest-iltcii n iiiid erweiterfeu Stadt um mehr 
iiberj:i IraL'i ii "urdi ii m'L -ie eiin- /«litc Paint hirdkirche 
gar nicht hatte. Dafür aber, da.ss dieser Zeit und nicht 
etwa noch der romanischen Periode <lie neue Kirche zu 
AUarheiiigen angehörte, s|iricht entscheidend der Umatand, 
dass dte un<prilnglidie Form der ^rahnning dieser Stein- 
sculptureii. mit umt in wnlcluT >ii-' ins Münster übertragen 
wurden. S|iitzl>(igen|nirtal(' Miraiis.setzt , sowie uin-jekehrt 
der .Slyl der Zeieliiniuj; auf dem einen der heidcii Portale 
der Nord.-eilc (l'ig. "24). z. H. in den schlanken, fast hagem 
Gestalten, in dem Falieinviirf namentlich der liegenden Ma- 
ria, in manchen Einselheiten, wie den LBwWf welche den 
Thnm der Ithria tragen, nooi roauuiisebe RemimtccDini 
zeigt und die Kostüme namentlich <ler Ritter im Tympanon 
des zweiten NurdportaU (Fig. 2'») nicht unter die friihgo- 
thi-clie l'eriiiile heruntergehen lässt, was Alles mit miserer 
Aiuiahme der Entstehung der Kirche zwischen 127U — 1280 
vollkommen »uammentllmmt. Gleichwie aber die dna 
dieser Bildergruppen die Oekurt des Herrn und die Anbe- 
tung der KSiiige, die andere neben einer reichen Reihe von 
Scenen au* der Leidensi;! -* hit lue vdiii Oelherge I>i* zur 
Aurerslehimg, Welche iiUM're Na( lihililiiiig nicht hat, den 
Kreuzestod darstellt, woliei wir noch insbc.sondere auf das 
aber dem Kreuae angebrachte Bild des Pelekans mit seinen 
Jungen, des SynlicdB der das eigene Leben fllr die Sein%en 
opfernden Liebe, aufmerksam machen; so zeigt das eine, 
grössere Siidporlal eine Keihe von Seenen aus dem Marien- 
l^ben, inmitten ilir-i r liiMiMreilii' alier eine l)ar>(elhin;; in 
viereckiger Itahnie. deren Erklärung bis jetzt noch Niemand 
hnl gelingen wollen. Nur soviel dürfte sicher sein, .da«$ sie 
sich auf die Legende der Kreuxerfindung besiehen, denn in 
der Ecke oben rechts knieen vor der Kiwiieaenehclnung 
zwei gekrönte Personen, eine minnliehe und eine weibliche 
(Constantin der Groi-se und die h. Helena). Das zweite, 
kleinen'. 'Irr Ihti Sclh njuirlale hat die narstelliini; .des 

Jüngsten (ierii Iiis, aut »l U limi beim Eintritt in den Himmel 
der Papst, wie billig, den Vortritt vor dem Kaiser hat. 

Eine umstindiichcre Dctailschilderung aller dieser cum 
Theile sehr Igurenreichen Bildeigruppes würde olwe 
weitere Nachbildungen cwechlos sein^ die beiden, welche 
wir im nolzschnilte geben, genflgen, um im Allgemeinen 
den Charakter 2U veranschaulichen und /ugleich das Iiiti'r>'-M' 
ins Licht zu stellen, weldies diese Masse von im Ganze» 
trotz mancher üeschUfgungen nodi g|iit erhaltenen Stefai- 
bildem gewährt. 

") gvlit rtima KiirdaiBatMbiedenatF danua hcrror, data wttder In 
der hsndachrit^Iitlir-n «Siom-Pilin'ln* du» F*li» K«b»r, der ciiir (f»n» 
di't."ii!lirti iihd %"ll«tiindi(:p AnfiüLliiui; aller liieaiiri'n Kirrh.-n iiiul 
Ka}i<'IUri citvt lifin v.trl.'titcii Decenntum des XV. Juhrhiiiiilort", 
oucb in d«ni gleichtall« baiidMhriftliolien In Original vorhaudcneu 
lamatar ^fMn OablUahM KMaatai* alaiaUUekar hlMina KiicbM 
■ad Kapallaa wm» Mm HM iar altaa AnarkaOlgaD-Kapalia «eah 
aar mit Blaam Wort* Bnttbamt (aiaklaht 
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Wir verlassen d«her diese bisher bespruchenen letzten 
Ueberreste der einstigen Hauptkirchc Ulms, jedoch nicht, 
ohne zu bemerken, dass sie ausser dem Namen der Aller- 
beilij^en Kirche auch den ^unserer Frauen Pfarrkirche" 
führte, was man bi:>her nicht gewussl zu h-iben scheint, wir 
aber aus vier Urkunden des Hcs-ierersehen F'amilicnarchivs, 
deren älteste aus dem .lahre 1358 datirt, nachweisen können. 



I so grosser Menge und in solchen gewaltigen Dimensionen 
hätte Sculpturen enthalten können, und abgesehen von ihrem 
ältern Charakter konnte ihre Anfertigung schlechterdings 
nicht ursprünglich auf denjenigen Ort berechnet sein, an 
welchem sie sich gegenwärtig befinden. Während nämlich 
das Ganze vom Engel^turz an die Schöpfungsgeschichte 
durch alle Stadien auch des Sündenfalls bis zu des Bruder- 
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ein Nachweis, welchi'r zugleich es erkliirllchei ntaclit. warum 
die neue grosse Pfarrkirche nicht zunächst den bisherigen 
Schutzpatronen sondern vor .Mleni der ]IimmeUkünigin 
selbst geweiht werden konnte. 

Indem wir uns aber in die Vorhalle des Münsters be- 
geben und da-i Tytiip.-inon dos ilauptportals bi-traclilen. 
linden wir in demselben Von der Höhe des Spitzbogen al)- 
wärts in vier Keihen abermaU eine Menge von Steinbildern, 
welche schon beim ersten Anblick einen von den übrigen 
Holz- und Steinsculpturcn der Vorhalle und der Hohlkehlen 
des Portals wesentlich verschiedenen Charakter /eigen und 
ein ungleich höheres Alter als das der Cileicli/eiiigkeit mit 
dem MUnsterbau in Anspruch nehmen. Ohne Zweifel 
rühren auch sie von der frühem Pfarrkirche zu .\llerheiligen 
her, denn ausser dieser existirte zuvor hier keine, die in 

**} Man irilril« daran wohl aurh nie grzweifclt hahen. w«in nicht 
ein« andere A«nti«rnD(; F«Ux Faliria dazu Anlasa (ergeben hültc. 
Er last Dämlich (a. a. O. 8. SS): arliflcioaae icalpturae |de antiqua 
parochinl tranalalae et iuaertae muri« illina modrriiae eccicxiac an. 
per oatia oinDl«. derapto oetio principali oceidentali jnxta 
eampaDamm fnaea. qnod habet Doram •culpturani, cetera 



mörders Kain Verfluchung hindurch darzustellen die Auf- 
gabe hat. befinden sich theils die dargestellten Uegeben- 
heiten nicht in der gehörigen durch die Schilderung des 
ersten Huch Moses bedingten Ordnung, theils fehlen einzelne 
gänzlich, die ursprünglich unter keinen Umstünden gefehlt 
haben können , theils finden sich dazwischen hinein Bilder, 
welche offenbar einem ganz andern Ideenkreise angehören, 
als dem streng biblischen, oder wenigstens eine höchst 
naive und humoristische Auffassung biblischer Erzählungen 
bekunden. So ist z. B. (Fig. 20) in der vierten Bilderreihe 
nicht allein die Stelle 1. Mos. 3, 21 in der Art gegeben, 
das» der Herr der nackten Eva «in Hemd Uber den Kopf 
zieht, sondern mit Beziehung auf 1 Mos. 3, 16 und 17 er- 
bUck en wir .\dani das Feld bauend und Eva spinnend, 
gleichsam eine Anticipation des bekannten: 

oinuia sunt de antiqua pnroi-hia All<?tn die Worte : ..qnod liabet DOTam 
•culptnram' mäiarn nicht nnthwrndi;: .welche« (nur) neues Bildwerk 
hat." aundeni können rhrnaa wohl: „welche* (auch) ncuei Bildwerk 
hat* übcraetxt werden, ao da«a der Mijiicli nach dem Urundaatie: a 
iMftieri ßt denominatio* aeine Worte von der. n-ie der Anfcontchein 
lehrt. Uberw legeirden .Maaae nenero Dildwerka rerstanden wiaaen wollte. 
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Ak Adam backio, E«a ipana. 
Wo war denn da der Kdulroann!' 

und in der dritten Diiderreilic bemüht sich der liebe Ctott 
selbst mit der Benennunj: de-f verjchicdenen Gethiers (I. Mos. 
2, 19 und 20) um! hinter ihm erseheint der Elephant be- 
reits im Paraitie:<e mit <lem Kriegsthurm auf dem RUcIten. 

rif. ». 




Ganz abweichend aber i.st von dem biblischen Ideenkreise 
in der vierten Bilderreihe die Darstellung; Gottes mit vier 
Kugein oder Scheiben, aufweichen die vier Elemente gym- 
boHsirl sind. Einzelne Tagwerke dagegen fehlen ganz. 
Anderes ist in unrichtiger Heihenfolge, x. B. das zweite 
Tagewerk vor dem ersten. Alles Erscheinungen, welche sich 
nur daraus erklüren lassen, dass diese Bilder ursprünglich 
anderartig aufgestellt waren, das- bei ihrer Uebcrtragung 
wohl auch Manches verdorben wurde oder ganz zu Grunde 
gieng und dass die Einordnung in ihr« neue Lokalität, wie 
da.s kaum anders »ein konnte, mancherlei Veränderungen 
zur Folge hatte. 

Bei solchem Reichthum an Werken der Plastik fragt 
man sich, ob denn die Malerei in jener Zeit ganz leer aus- 
F^eVhofö. gegangen oder wenigstens gar nichts Nennenswerthcs aus 
derselben mehr übrig sei. Die .Vntwort auf diese Frage ist 
nicht ganz unbefrie<ligend. Denn wenn hier auch nichts 
mehr vorhanden ist , was in die gleiche Zeit mit den be- 
sprochenen Bildwerken zu setzen wäre, so begegnen wir 
doch einer Reihe von Wandgemälden, (nicht Fresken im 
engern Sinne) welche wenigstens der Hauptsache nach in 
die Zeit vorder Entwicklung der grossen Malerschulen des 
fünfzehnten .Tahrhunderts zu setzen und wie in hohem (iradc 
interessant so in nicht niinderm thcilweise räthselhaft sind. 



Windgfr. 
mKldo im 
Baicheoauer 



Wir miissen es uns versagen, an diesem Orte auf eine 
nähere Untersuchung, wie sie dieselben wohl verdienen 
würden, in allen sprachlichen, antiquarischen und cultur- 
geschichtlichcn Beziehungen einzugehen; und wir haben 
nebst kurzer Beschreibung uns auf eine möglichst an- 
nähernde Bestimmung ihrer Entstehungszeit zu beschränken. 

ri,.!». 




Sic befinden sich in einem länglich viereckigen, gewölbten 
Räume des frühem Reichenauer Pfleg- dann später Ehinger 
Hof, jetzt Verwaltungsgebäude der Genie- und .\rtillerie- 
Direktion der Bundrsfestung. Man tritt durch eine schwere, 
eiserne Thüre ein (verniAthlich war hier ursprünglich die 
Schatzkammer der Mönche), welche sidi auf cler Westseite 
unter dem einen der beiden Bogenfeldcr befindet und von 
welcher rechts und links in einem von ihrer halben Höhe 
Uber sie gespannten Halbkreise auf weissem geblümtem 
Grunde folgende Figuren sich befinden: (Fig. 27) rechts ein 
Mann in bequemer ritterlicher llaustracht, hinter ihm ein 
Hund, der ihm den RUcken bietet, über seinen Herrn hin 
ein .'^chriftzettel mit ilen Worten 

lieb. ist. ain. wildiu. hab. 
(d. h. Liebe ist eine wilde Habe, d. h. ein unsicherer Besitz); 
der von seinem Henn abgewendete Hund (sonst das Bild 
der Treue) ist die .'Symbolik des Satzes. Links sitzt eine 
wohlausgestattete Dame, welche einen Affen an einer Kette 
hält, über ihr der .Schriftzettel mit den Worten : 

hui. IIb. nioren. sihbab. 
(d. h. : heute lieb, morgen schabab; <l. h. schiebe oder 
packe dich). Der Affe, das Bild vergänglicher Affenliebe, 
ist blos der ErgänzungsbegriiT zum jenseitigen Hund. 

.\n diese Darstellung schliesscn sich unter ähnlichen 
Halbkreisbügen auf iler ^ordseitc des Gelasseä, sowie unter 
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den beiden Gewiilbfpldirii der O^iwaiid aliworhitelnd aut 
bUuem und rolhem lirund, je zwei auf einer Bank siuende 
anete Minner, welche nach Inhalt der schwer zu verstehen- 
SprttchbXader-liwchriften Iber raligiSu und •ittUdw 
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blonenmHs.-itr Mln irit aufgetragen worden zu sein. Am 
diesem Allem ergibt sich, das& diese simmtlichen Bil- 
der gleichzeitig seien. Olficklicherweiae erhalten wir nun 
aber gerade durch den Sehriftehftrak^r der Spmcbaettd 





Oe(enslünde sich iinterhaheri und in welchen ich nur die 
«weisen Meister- (d.h. Philoi>ophen) des Mitteiallers zu er- 
k««mi yam»e. Bin viertes ähnliches BIM unter dem eä- 
dem GewSlbfelde der Wetlsrite Ist lefater MnUrt. Di« 
Laibungen der beiden stark *ei|rlMeTten Fenstorehen der 

Siiil^oili zi ii;i ii vjrr -clil.inkr liiäiililiclM' (;i"^t,il(>'ii . weiciie 
auf vtT.si liii:di iu»n li(>tniiiicni( ii iini«i( ireM: der schmale 
Pfeiler «wischen den Fenstern einen bärtigen Mann, welcher 
mit beiden Binden in einem Kreise einen Wappenadiiid 
über sich hüll, welcher in seinem obern Felde rcdrtedu 
Wtppen dcrfirUahofen, (?) Unks dH dcrHVniingen, unten 
rechts das der StrMln . links das der Kraft zeigt Ebenso 
zeigen die beiden (icwiillM scldu^-Mi daillnn- das eine dts 
Kraftijche (Fig. 2f<) clas aiidcrc das Kliingi-rsche Wappen. 
Die Gewöibkappen (Fig. 29, 3Ü) »ind in Kreisen theiis mit 
einköpfigen Adlern, theiis mit einzelnen oder paarweia zo- 
sammengeatelitCB I^wen und hundeartigen Thicrcn und in 
den ZwischenrSamen mit fltaiflUitteir^en Bosen bemalt. Es 
springt nun in die Augen, dass sieh hier wenigstens schein- 
bar widcr^iircc limdc Eli'mtnte vereiiii;;cn. Di r entschieden 
ernste Charakit-r der in dfn <irci grossen Halbkreisfeldern 
■ick über die »it-hiig^tt-n theologischen und jdiilosophlsehen 
Fnfen unterhaltende» Männer, der ätyl der Malerei in die- 
sen BHdern, wddMr tber daa ffinfachnte Jahrimdnt rOek» 
wSrts weist, vielleicht auch die Adler an den GMrflUOppea, 
welche mit dem Adler im ReiehenaulschenCenventatgel zu- 
sainmeiiAtimnieii. las'^ru nur an eine llnl.^Ifhmig dieser Bilder 
zur Zeit Reichenauischen Besitzen denken. Dagegen will 
schon das Bild am Eingang (s. oben) und wollen auch 
die Tergniiglicben Musikanten in den Fensterlaibuiigen hiecu 
iddit so ganz paasea, weiehe yoisteliungen man sieh sonst 
auch von dem Wohlleben ond Luxus der Keichenauer 
Münehe machen mag. Jedenfalls aber weisen die Wappen 
hiesiger l'airi< iri und ln'iiai liliai ler ,idi'lif,'er Fnniilien auf 
Laicnbc:ii(z hin, und namentlich gilt dies von dem zweimal 
wiederkehrenden Krafti^schen Wappen. Zugleich aber liiäst 
sich nicht Ungnen, dass die Malerei der muakirenden Fi- 
gnren Identiseh ist ni|t der der Bilder redits und links von 
der Ringangsthtir und sodann, dass die Schrift auf den 
Spruchzetteln die.ser letzteren durchaus identisch ist mit 
der Schrift auf den Sprtirlizetteln der prils-ern ernsten 
Bilder, und zwar in der Art, das« sie auf allen scha- 
Di« Ktmtk am Mtttolallin la 



einen Anhal(>|jmiki für die HeKlimrnung des temiinus a 
quo dieser Bilder. IHv .Schrift ist nämlich durchaus ao- 
fenannte gothische Minuskel, welche bekmiHllldl nidit 
▼or der Mitte des Tienebnien Jahihunderls fawflliilldi 
wurde. Hienit aber stimmen auch die CostOaie der wdt- 
Ucben Itgoren, die Schnabelaehnha n. •. w., wddie erat 
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genau nm dieselbe Zeit anfangen in Gebrauch zu kom- 
men. ^Vir wrrdi'ii also diese Bilder nicht iihnr diese Zeit 
zurückversetzen ilLirfen. Schwieriger i-it die lOntschcidung 
des terminus ad quem, d. h. der Frage, wie weit wir sie 
herunterauveraetaen haben, und zwar desshalb, weil 
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nicht ppiiaii vvpis*. «aiin da> (Iphiiiiiie in den Besitz der 
Stadt und von Laien übergitiiK- Denn soviel ist gewiss, 
d«88 nach dem Vertrag RciclxMiau 's mit der Stadt 1384 
(«. Jlger a. a. 0. S. 363), nach welchem es mehrere seiner 
Bechte an Ulm abtrat gtgem StcucrfMlMlt s^r übrigen 




Güter, das Kloster am diese Zeit und nach derselben noch 

Be-it/un£!('M in Ulm tri^habt halten nnss, nnti selbstverstiind- 
lich konnte es Hoiiicii rnr-<;liol', rl. h sein VenvulinnjfSKeblinde 
IBr seine Guter in der "'ladt und ihrer l iii^'ebiin^ erst dann 
hergeben, als es hier nichUi mehr zu pflegen und xu ver- 
mltM hatte. Will man also jene BUdar dar beaeiehneten 
ftHhäin Zeit rindlciien und nicht unter 1384 und die 
nlchstfolgenden Jahre hemntersetaen, so bleibt nichts nbrig 
al> ilie Aniiahtiic . das?, jene (;p5( hIerhter-\Va|ipen -ipäter. 
zur Zeil al.s dari Uohikudc in <len Kotitz der Stadt un<l von 
dieser überliaupt in Laienbesitz Ubergegangen war, hinein- 
gemalt worden seien. Einen Anlialtspunlit wUrda hiefllr 
dia Nbtia bei Weycmiann (Neueste Naehriebtan & SSI) 
nwlhren, nach welclier Lutz KralTt durch' Kauf (ron der 
Stadt) 1446 den Iteichensner Pflegliof erwarb, welchen 
nachher durtli lli-urath mit Christine Kr.ilTtiu iler Bür^ier- 
mciäter Ehinger bekam (daher die liciden Wappen in lien 
GewClbschlussmedailions), wenn nicht dieser oberflächliche 
Compilator gar an niiuverlKss^ nnd an besorgen wäre, dass 
ihm hier efaie Verweehstung mit der In dieialbe Zeit ftdleii> 
den vo!lständi<;en Erleiligung des VerhIltniiMa awbchen 
Ulm und der Keichenaii hefrepnet sei. 

Im Vorher^eiiendi'ii ist die Jahr-zahl 1384 genannt 
worden: mit der^elbon sind wir in eine Zelt banbgerCIcKt, 
in welcher wir die Geschichte der ArchilektOr fai Ulm wie- 
der aubunebmen haben. Es ist da* Rathhaus, von welchem 
wir ranlehst su reden haben, dessen Erbaaang in das Jahr 
1870 fiillt. Freilich nicht da^ Raihhaus nacli dem L'sn/en 
Umfang iirnl ikhIi der Form, welche es jetzt hat, sondern 
dasjenige, «i lcliis unsere l'afel Wll. hauptsächlich Ton 
der Siid- und Uslseile uns aeigl, und auch hier schon in 
S^lfeniett, mieke wm eis vallea Jahriiindett aaMinanJir 
Die Mane des gaatn OeUhidaa, soweit wir ea Mar 
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sehen, gehört ohne Zweifel dem jrenamten Jahre an, allein 
nur die drei Fenster der Südseite mit ihren schlanken Fia- 
len tra<j;en noch den Charakter der frBhern Gothik nnd 
der Umstand, dass nur die WapiMnschilde von sechs Kur- 
IBrsten unter den Standbildern der Fenster sieh Haden nnd 
der böhmische Löwe fehlt, rllcict ihre Entstehung in die Zeit 
der Abselming des KSnigs Wenzel (1400). Die beiden 
grossen I"en>ier der Ost^eite dairegen mit ihren gedrückten 
Eselsrfic'ken gehören schon der Spätgothik an..unil wenn 

man die j,'anz verbürgte 
Naehrkht der VeitMareh- 
thaienehfn Chronik 
damit suaanmenhilt, dass 
die Rathsstube, ku welcher 
ebendieseFcnsti'r^'ehöri'n, 
diejenit;c Gestalt, welche 
sie im Wesentlichen jetzt 
noch hat, im Jahre 1509 
erhalten habe, so wird 
man nicltt sehr fehlcchen, 
wenn man annimmt, dass 
diese Fenster ilirc jetzige 
Gestaltung um dieselbe 
Zeit erhalten haben; sowie 
dassanchdieunprilngliehe 
Bedeckung des Elker» 
thUrmchen> auf der Kante 
der Süd- und Ostseite, 
welche, wie unsere alte 
Abbildung derSuilt zeigt, 
noch am Schlüsse dee flhifaehnten Jahrhunderts in Zinnen- 
krönung beatandi ivr gleichen Zeit in die welsche Haube 
umgewandetfwoiileii sei. Ungeflihr in dieselbe Zeit (Xlit nach 
^ dem Charakter der Malerei, 

der Costtimc und Uma- 
mente ohne Zweifei auch 
die Entstehung der Free- 
ken, mltweleltendiegaMe 
Ost- und Xordseite des 
Rathhausps bedeckt war 
und ilereii mif h hie und 
da zu erkennende Lieber- 
reste uns um so schmers« 
Heber den Verlust dieacr 
Zierde bedauern lassen. 

Wir vcrl:i-H-n Hir jetzt 
den l{athhau-|jlat/. . auf 
welchen uns ein -iiatercr 
Gang zurückführen wird, 
und lenken urnere Schritte 
dem Httnatar ni. Inden 
wir durch das sö|i(enannle 

( ic" lilh hindurcli uns dem- 
selben nühern, so erblicken wir zur rechten Hand — es sei 
uns hier eine Antidpation von mehr als einem halben Jahr- 
hundert gestattet — ein kleines Gebkude in gothischem 
Styl, daa von dem Patrieler Befaulch Remboid im Jahre 
1467 dem heü. Valentfai' in Ehren erbante Kapdicben 

"l ,In der Thitr. bei itrr Hchnallen, iit'ilia JahnaU. wjinD 4i« 
Ralh*tu)>e natKemjicht irnrrji'ii — l$<^9* liviMt M !■ aMter am der 
fr«I«n Hilft« de« WII. .Uhrhiindrrtii Ton dem tachUgm ClmtMlMII 
Cjelütlicben M. Diri hrnHt)iii^n'l<<ii Atitrlirift liimcr ChrMik, dar »iA 
damkU noch darcb 4«d AugeDscIieia tod dar Kicbtifktit folekcr 
Aagakm ebMiraa«D ' 
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(Fig. 31, 32) vom Volke wegen seiner spSeeren Verwendung | Stein um Stein an Fialen, Rosetten. Blumen. Gesimsen zer- 
gewühnlich daö Schmnizhäuslein genannt. Wahrlich e^ ist, hrörkelt nioderistürxt: so macht er doch ungeachtet des 



als ob ganz ab.sichtlirh . um den Gcgensatis auf die Spitze 
zu steigern, dieses Kapellchen gerade hieher gesetzt wor- 



Massenhaften nach allen .seinen Dimensionen, worin er 
alle ThOrme dieses StyU übertrifTt. durch den die Reinheit 
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den wäre, das Kleinste neben das fJroistel Denn vor uns ' 
liegt, nach «.einer ganzen Länge überschaubar, das Münster 
in seinen überwältigenden Dimensionen. Ein kolossales 
Werkl freilich macht es von diesem .Standpunkt, der Süd- 
seite, au* (Kig. H3i, «ic von dem der Nordseitc nicht eben 
den Rindruck <les ."«chiinen, vielmehr, abgesehen von den 
jetzt erst in Folge <ier Restaurationsarbeiten sich erhebenden 
Pyramiden <ler Strebepfeiler, den Streben und Strebebogen, 1 
durch die Ungeheuern, öden und kahlen Dachflürhen und 
die kaurii erst .lu-- den Sockeln herausgewach.-ienen Sciten- 
thürmc den Kindrnck des Unfertigen, welcher selbst auf 
der Ostseite beim Anblick des Chors bei ileni unvollendeten 
Zustand seines Umgangs und flem Mangel der Fialen seiner 
Strebepfeiler nur in Rtwas durch den liilderschmuck der 
letztern unter ihren Baldachinen und das schöne Maasswerk 
seiner schlanken Fenster gemihlert wird. tJanz anders aber 
gestaltet «ich Anblick und F.indruck von der Westseite, 
welche mit schon einmal gebraui:hte»i Worten hier wieder 
kurz zu schilllern gestattet sein mag (Fig. 31). W ir stehen 
vor dem llauptthunn. Denn obwohl er nur bis Etwas über 
die Hilftc aufgebaut ist und selbst einschliesslich seines 
jetzigen nicht organischen aber ansehnlich hohen Nothdache:* 
um Etwas über ^ seiner ursprünglich beabsichtigten Höhe 
von 524 Ulmer Werkschuhen erreicht ; obwohl seine onia- 
mentale Ausstattung vom Kranze abwärts bis zum llaupt- 
portal durch die verzehrende Einwirkung von vier bis llinf 
Jahrhunderten und durch Nachlässigkeit, Unverv^tand und 
Roheit der Menschen vielfach und empfindlich gelitten und 



und die .\nmulh mit der Grossartigkeit paarenden Frontan- 
blick, durch die Vorhalle, die unvergleichliche, mit ihrem 
dreifachen hohen Eingange und ihrem BiUlerreichthum, durch 
das ungeheure, 12' hohe iinil 20' breite Fenster, welches 
in das ganze MittelschifT hineinleuchtet, und die über dem- 
selben im 'I'hurme sich erhebenden noch hühern schlanken 
Fensteröffnungen, «lurch die in stattliche, baldachinartig« 
ThUrme auslaufenden Treppenhäuser ganz den Eindruck der 
erhabenen und zugleich <ler zierlichen Schönheit. 

Doch es ist zunächst nicht unsere .\ufgabe. Eindrücke 
wiederzugeben, sondern Werke der Kunst, wenn nicht 
trocken, doch ruhig, ohne subjective Voreingenommenheit 
zu beschreiben. Und so wenden wir uns denn , um voll- 
kommen seciindiim leges artis zu verfahren, vor Allem zu 
dem Grundriss ' ') des gewaltigen Werkes, welches freilich OmodriH. 
schon verschiedene Zeitgenossen seines Baues und des .Ab- 
schlusses desselben am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
zu begeisterten .Schilderungen veranla.sst hat.") — Nach- 

Wir Tcrwci«ii hier ein fiir »llc M»l, w»» di* niuslratiouen <U 
d»in nnn Mgcnden Teit iibfr d*« Miinslcr srlhut loirie die in ihm 
b«flnd liehen |;rü«t«rn Kunstwerke, wieChorer'tiihl, Cildagemiildeu. a. w. 
darrb (jruudriite, Aufritae, perapectiritrhe and c^ometriiche An- 
aichteo der Kirche und der rerarhiedeorn Thurm-Kntwnrfi«, Dnrrh- 
achnitl« a. a. w. betriflt. auf die 8u|>|il«inenthene III. und folgende, 
wie aie theils arhon eracbienen aind, tbeila uacb einander eracheioen 
wenlen. Nnr Daratrlluniien im i;ri»»M<;nt Ma«<aa1ab aobionen aowohl 
der Groaaartigkeit der darinafellrndrn nhjerte nla aoeh der Keatellte« 
' kiinitIcriarbeD und praktiachen Aufgabe anfcr'neaaener. 

'*) In dieaer Bcfiehun; verweiaen wir auf die stelle der NBm» 
b«nf«r Weltchronik »om Jahr« 14»», "rlche wir Ini ChriitKcbea 
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der unprtnflicben Aiil«g» bilden sfidlich und nördlich je J3 
nidttige. Strebepfeiler die StülfM der UmüMawngMMHieni 

der Kirche. Den neun ersten derselben (von Osten gexShIt) 
enlhiirethcn im Innern der Kirche je neun freie Pfeiler, 
durch Ii'' ih r UM"" linmii in ■In i ii-'i' liliroitr Si hifTi'. 
ein Mittf'lMhill nn'i /»ri >i iten*cliiffe abgpliieilt wiinii'. Auf 
dem je zehentcti iiiul zwölften dieser Pfeiler, von welchem 
du swSlfte Paar in gleiche Unie mit der Wcstwtnd der 
Kirche Ulft, ruhte der weBtUehe oder Heuptthunu des 
Münsters in der Art, dass diesem zwölften Pfeilerpaar al» 
IJnterstUtznn;; mitnittelbar zwei ;:ewaltipe nach Ohen »ich 
allmiihlig ■. .1 junL'cnde Stri l'^ iifi iN r viiri;flri;i wiirilfii. 
welche in \'crli>nilung mit Jenem den Hauni dei V'urhalle 
bilden. Erst als im letzten Jahrzehend des ftinfzelintcn 
Jahrhunderts die BefttrchluQg «ich gellend machte, daae 
diese «Herdings verhlltnissmlUsig eehwachen Stütien idcht 
vpriini;:i'n(l sein würden, die ungeheure Last des damals bis 
zu ^•eiiior Jetzigen llölic unfj.'ebautcn Thurnips auf die Oauer 
zu tragen, wurde di r 'rininii in irr Richtung von (>>t nach 
West, nach linlerr^ucbung und. wie es .scheint, V'erslär- 
Icung der Fundamente, mit einer starken, <ias zehnte und 
swSMle Pfeilerpaar verbindenden Mauer unterfahren, in 
welcher Darcbginge nach Süd und Nord gefauseB wuiden, 
und ebenso, um auch nach dieser Kichtung hin eine weitere 

Kuiiatlilalt Nr. .Inlu^'.iiit;' I^^S liab<-n kbdrurkcu lausen. In 

ühtilt lt< r lir , 11^:1 (t.-\riiit* i i.ur L-iii l'^tArJabre friihtr Fflix Fahri 
in *uinem noch ungnUrtii'kti-u Wtrkv Siuuspil^^eriiitjrti* »Ihi: 

mÄi tn tlc#M |«kt* Ut IU«|ttr([*n |T«tti »k VolgcfiUn', bcm 
IC |tUi Ml all faalfn »iTt 1« krt gaalini riillniferU, Iii mt lilarli«H, 
lta|l nn) bnitl iRnti i.stl Dil Hirdifn , ilc Ini k$A!iiirr frint "ti mt \itii 
Inn, >'>i>i >>'. iil'it l:'-''! Iii^liltfin liab idi nu ^(((hii, iain lo vnili idl 
fir »at. id« in in («i^ia CcilliiilKiit kain kiidi ijl »k kiia sfact, la Ui 
fiM kc««i In SaUtm Mnsuat W, u la »er. 4s «U» a«) Mb #rt 
faaira, la U( fssil pRfma Ml littn (i|ica, is ia U( pfarr." Vui dar 
ii<ill>r Schriftiicllrr liolit d»r lenniwartkaa DarMellang all dca 
Kuhiucnsncrllun. was er Ub«r da« MUatlcr tn l»gea w«iaa (bei 
(ioMiisi a. u. O. S. Hi<|, beaundtr« hnTCir, daaa, obwohl va kciuv 
Htin.ikircbc. kein biti huflirlirr Dum, krine AbUikirch« «ei, doch 
Tiolu dieaer bifcliönichen Kirch«» «n Cifunav, ja aelbal di« Dieialco 
MifianliaUMiwii larabiseböflicbea) KirelicB — ai«o aneb die lo 
fcn«. Bbaaibnre n. a. w. , dl« KabrI all» ana alKVOcr Anaclianung 
kannt« — an V,'K'rltc)ikf;i Kih«lrurK« ill.frtr»"tT.^ . mit A n^tislitne 

iIlt Si'j.liitlj k in /■! KuutlÄlitill. [" ! V.-; Alli'iu .'il 1 r' li l t .T al« 

«inan (aux btnun U rn Vunug dca Mltiiator«. data «4 all« aud«rii 
KiMban. salbst in n^n Kapalltn, m» Hall* «bwtiaflS (müImi vidi 
ailao eaploao InmiiiL' ixtiMaara) nnd aach Dlabt Ei« flwliarsr 'Winkel ' 
sich darin ftnd*. — Und in d«r That, nater d«n vislail Handert«» 
Ton Fremden, dl« wir «rhon in dioaon tUtnnien bafbltat bsbvn, nad 
dcoeo wenlKsti'na in cinvin ^nti>ii Theil die nrr^Ual^n ktrclilichcu 
Gebäude bekannt «inii. I'.in 1 >i()i nirlit Ii-Irht Kim-r, <l>'f tiii^lit v..ii 
dieaer unvergleichlich hviuirii II«1I<> der M<in>l«rballon (iberraacbl 
feweaen würe — viae Wirkung. w«lche aicli übrigens aua d«r ur- 
apriinglicfaün GrniiJ«Dlai;e einer Kirche mit nnr dreien, aber coloa- , 
««1<'n irWirli»rir«ii S. hiitT.^n liiiilKnt'ürb i rklürt und aneb dadurch 
II', hl wt/<«-iir]ii i .\lt't-ri vviirti.-, «[^iitcr den ?.wei Seiten- 

achiffeu ihrer viaio wurden, da man glückUcharwaiM die«« nlclit mit 
ashiPMfmisMi. liahtHMkMMtaa FfsOsoh awsaani sitt IsMtah aablaa> 
kau SmHlanlaä atMste. Ifln« koniBaii aliar dia «ngaliaiiani U«h^ 
maaien, welche dnrrh di« euloKunlon nenn Pen»ler jede* .'■«Itea- 
•cbilT* und die cbcn»o k<"lo«»nl( n der Si itcnvorU.illcn. «owie dnrch 
die aebeu Fensterpnnri- in dm H.rti;wiin<len <li « Miu-'l'i birf« iltoch- 
w««ka) ber»iii»lr<'fnn'r>- Aiirh (mi ft»« Ill•rlllil■lu^ .Seilt nn'liirt noch 
ain gro«ae« Kenater flogen Weaten über der logcnAnnleh Kutlellhilri-, 
d. h. Kuitenthiirc, «n Toin Valka nbeiaaeai' weil die*a der gewuhn- 
liche Kioirani: der Knttcn, OalaUldieii, war. Wenn Fabri d*i>ef.'»n 
an d^rnnlhen Sull.. vi^n ilon euornn ti K»«ten de« Baue» >|>iicbt. in- 
lofent illc St,-ine nirht »iji l'lrniTlieni (<r-in<l und Ut»rttü seien, bod- 
daru «na cnt(criilcn tilgenden hcibeigelubrt werden, ao beaieht sieb 
4isss aatarNah auf dia WarliiMac, die. toh wcbiailaiar Bsashataa- 
Mt, s. B, ToSMstes an* irabarhlDKeD, K<IUIcb«rlilBi aaa darD««s> 
«lorfsr Oagaod. gran-gr&nlirhe 3lolnti<e an« OberKchwaWa, relBkamifar 
Ravpsr aaa StoUrart. embkoimper ans der Ni i'i..'\r^ef;end bei Nür- 
tingen, fflr den ThurmtiiM niiil fi\r I'feiUr, Säulen iiml S. ulpttiren 
im Inaern belogen nunlin, nil'-biii;«» ist dns >lat«ri»'. Iii Kirrbc 
aalbat im Gaaacn und tirouru der Uackatein, ^«oo, sat;i >'ahr> sei' 
har M aiiiar aadar» SlaUa <«. O. 8. 81): kabtt Ulaia daaiM a)U 
ligiaaa VI !■ plnriB««, qkte lapUaa mb na* IM aisl igna «aell. 



Sicherung su gewhnen, das lehente Pfcilerpaar mit dem 
sfidlkhen md nördlichen StrebapfeBer der UnfMeungawand 



durch eine Mauer verbuadai, in welcher je ein hoher i hm h- 

gang in der Iticlitung 
** vrtn Westen nach Osten 

angebracht, Ubrigena 
dadurch zugleich J« 
eine Seitenvorhalle ga- 
Uldel wurde, <o daaa . 
das Münster seit dieser 
Zeit ni'ben der ur- 
sprünglich beabsichtig- 
ten äussern Vorhalle 
drei weitere Vurhallen 
von gldcben.Breilen- 
verhXItnfiaen alhlt, 
nämlich ritif unter lieni 
'nnirtiio und die Iiim<|( n 
Scilc'nvorh.illc'ti. Im 
er!<ten Jahrzehend des 
sechszchnten Jahifeun- . 
derttaber maclitenMua 
Bellbrchtungen neoe 
Maaienahmen der Si- 
dierung iniilns endig. 
Es schien niiitilicli. und 
woiU nicht ohne- (irund, 
data die Umfassungs- 
manemderSeitenachife, 
SU schwach sein wffnien, 

dif r.a<t der (ifwülhc 
/u fr.i^-i'n wio denn 
iiudi In diT That der 
Augenschein wenig- 
stens auf der NortUeitc eine starke AuawuMi n n g der 
Mauern aua dem Senkel xaigt und man treswla nui 
jedes Seitemebiff durch Je neun schlanke Rnadslulen in 
zwei Schiffe, welche mit neuen Stern- und Netzgew öl- 
bcn aberspannt wurden. Nimmt man nun hinzu, flass ,in 
die .Seitenschiffe in dor Richtung nacii O^ti ii die Funda- 
mente der äciienlliUrme, die sfldliclieii in gleicher Linie mit 
der UoiJhaauBgsmauer der Kfarche, die nördlichen etwas von 
dioaersmOckaprmgeud sieh amcblicaaen und ao unter ihnen 
aldlidi die Sakristei mit der anstoseenden Kappelle der Fa- 
milie Opsserer. nürdlicli ilii:' Ka|icilr dor Fatiiilic Neidhart 
hergend um don wi >tli( hen iiiedfrn l'hcil des Chores »ich 
lagern, woklui .iN iiidicrC liorini ().*len fünfteilig abitchliesst ; 
so haben wir im (irundriss dii-s Bild des Münsters, wie as 
naeh heule ") «ich uns darstellt. 

Um diese« Bild auch dem BegrUT niher au ritekaii, 
wenden wir uns lu den Zahlenverhiltnissen dieser Blmne. 

Die Länge der Kircln? i innen ) hftrii;:' 129,8' wiirtt. 
= 392' 3" 1"' rheinisch; die Hnitc dir Kirche (innen) 
welche, aiigcsehen vom QuersrhilT. auch in dieser Be- 
ziehung den Kölner Dom ilbertrtOt, ist ITU,"^ wOrttemb. 
= 155' 2" 8"' rheinisch. Der QuaAra^balt der Boden- 
liehe, welche daa ganae Qeblude sammt allen vorspringen- 
dca Pftflem, Sockebi n. a. w. bedeckt, ist 85,770 □' wartt ; 
dar Qoadra^alt -das Inani Baiimaa nach Abmg aller 

") Heule I I>eiin n<ii M .•.nm Jahre I-ilT stand awiaehrn dem 
4. and ». Strebepfeiler der .Südwand eine weitere Kapelle, die der, 
ramm Mt, walelw lai (uaaiilaB.Ialit« - man «aisa aieht ttM, ' 
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Pfeiler, 6*uleii . Voraprünge u. s. w. 57,S90 □' württemb. 
Rechnet man 2 □' Raum für Einen Menschen (jedes Alters 
uad Qaohlecbt«) so faast 4i« Kirche, wenn aie gedrängt 
Tolbtebeii irtMe, MciiMlieii. Die Unge der Ym- 

halle (innen geenc^pm beträgt 60,5' wUrtt.; die Länge des 
Mittelichiffp" 2Gl.:t « iirltemberp. ; die Länge des Cho- 
r<»5 lOH' wiirK.; (\iv Hriilp (ie^ Mitt>'l-<liilT(-^ r>2' wUrtt.: 
die Breite jedes der vier .SeiieubthitTe _'(>■ wiirtt. Die Höhe 
des MitlebchilTes vom Boden bis an den Gewölbscheitel 
betrigt 146,2' wfirtt. — 138' 5" 5"' rhein., die Höbe der 
Setteneebin wom Boden bis fo den G«irillbsel«ftel 78,96' 
wUrtt. = 66' 10" 4"' rhein.; die BShe de» Chores Tom 
Boden bis zum GewSlbscheitel 92.85' wArtL = 84' 9 " rheta. 
Und nun derThurmJ Z«:ir. -o wie er jetzt ist. betrügt vom 
Strassenpflaster bis zum Oktogon seine Höhe 2«()' wfirtt. 
- 237' 3" III'" rhein. oder, einschliesslich di^ thva KU)' 
hohen Notbdecbs 360' irürtt = 324' rheinisch ; allein n»ch 
dem noch Toriiradenen Originaleufltoe von Mathlm BSb- 
linger. der /uUtzt an ihm baute, wtirde er ,') 1 0 l'lmi.^che 
\Verl(schuh wlcr j 1 1. j!» wQrtt. betragen. «nddasseineSpitze 
krönende Standbild iltr lliinniclsköniiiin würiic imch um 
etliche Fusse über die Kreuzblumen der Külncr Dunithfirme 
Ilfnwcgfeschaut haben; nach zwei äitern. gleichralls. wenn 
tadi nur unTDUatlodig, noch im Original vorhandenen Auf- 
ritaen aber würde er 5S4 OmiMhe Werksehuh = 528' 
wilrtt. 466' Paris. = 482' rheinisch ^ 151,4715 Meter 
erreicht . also die Spitzen der Kölner Tbürme noch uiu 9' 
ttberra«t lutbeR. ") 

") D«« V>rli8Ur..n 1. r v>irband«uen OrieinKUiifriai« ile» Thnrni» 
welche eine in dieier Ait K>nH wohl nirgend TorliaoiUn« li<.ic]isl 
intomsante im Qaueu etwa t\» Jahrhnnd«rt uiiif««f('tiile Aufainan. 
dcrfolg« von TendiStdeDen Kn(w1irf«n für «in und dMscIbe Kroi«> 
Kriu'ite Haiin-iiTk bieten, \'i»»t sieb tolgondornmaMon daintellcn: 

:i 1>< [ 11 III 'Ici Mattbüna Dublin fror — wir wollon ^in d«r 
Kürze w«gru mit C bes«ichD«D — fibt darcb da» M«i«t«rMi«h«ii 
«ad 4te Jahnaak.) UH ilclMni Aabaltipmkt Br aviat aaf Fwgar 
wmtA im «sIMIndlgao AiMh iIm Tbnmra, ät* vor ntm (al«g Tor 
I4fM>) «chnn Oehnuto In der Kocbaffanbrit nrrelcbn»-^, w~!rhfl t« in 
der ^Virklirhkfiil batte: da« l'ebri^ natürlich ro, wir i-i r« hant« 
und, wenn ofl ihnt vor^nnt gcweaen wäre, da.t Iranxc auiixuftibrcn. 
wie er di» AusnihruDg »ich dncbto. K« «lebt n^>o fest, d«« nntb 
dieaein I'lan Ton I4K0 darch ihn der Bau vom Trept>cnwecb>el an 
Ui «UB Oklefm i;«fiihrt ward«, waa 4uicb BiM •!»«• 

Baaneiftai« — man Tcmintbct elMn da« KM M. BSblinfaT* — 
augedi»atct la wurdm aiihcint. 

'i\ Die näcbtt nntrrc Partie, vuin Scblu8> de« Mart>n>frn:iter 
•der dam uushalsn Socttai üb«/ demMlben, maaa wobl seiaam uiiob- 
ata Toiflaftr ••(•Whaiii 4a *■ aas enaiHraaitfao OcMw «an 
ivBinllMB hanrlllina nuts. d«r laaHoehwark (1471) «clikm. nSM*r 
iit kein anderer aU Merii Enaingor, w>)lcher von 1461 big If«^ 
bant«. Sein Plan (der I'lan (Ur aeine Partie) iat nor nocb au^ d' l 
Wirkliehkeit tu orkeaaea oder aua Boblincera Zcidmung. der, wie 
Jchen bemerkt, daa bonita Fertige nalürlii.'b «o teicbuete, wir lh 
war, Ubri^eaa an Detail dar Moriz Eniiiiig^erichen Partie noch Mau- 
cJiea ta tltaa hatt«, waa anwiderapiecblicfa daraui bcrrurKEht. daas 
I. B. da* Bteadanornament am iweiten 8ockel (Iber dem Martina- 
fen»lcr am groaaen Strebepfeiler anf ^'•f Wi^staeite in dtr Wirklicb- 
keil iranz andera Iat {alao von Ihm .^i 'l ix Mia^rfübrt wurde), al« in 
aeiuer ZcicJiBaDg, lolt wcUImt es dagegen auf dar Sddaeite dtoMS 
Btrabepfvilora tlMMliMtiiaBat. 

S) Die ImMmi waHan naae — wir bnaidlnaa rie mit B uad A — 
lallaaaa alter *e!n al« der Plan C und alt Horii ICnainger, wciil aie 
beide die gianie Partie vom Scliluaa dca Martinafenatera aiifwUrta 
bia sani Bild der Maria weacntlkch anders in der Aiitfllbrnng ond 
bVhar (}14 t*lnier Werkarhub) gt'daeht haben, abgraehen davon, daas 
anaii der Plan U, iottd liikltat watttaclieinlicli auch Ai in einigem 
Dotail der Omaiaaatik'aafeh dar aailani Tbaila a. B. an Baaplpst- 
tale eini(^raiaa«nin,-Ton d<r Wirkllebhalt abwalebaa. Taa .Ibaan 
aber »teli( 

a) di r l'lilii |! tt. r t-;,-!. I.fiill» ni A p. l ii r -it .1:1 (_»jjgiiial leider 
nor noclt t» i-'iin'ju iSiück ana der l^jrramlde de« Thurnia, in einer 
beclanhigien t'<i)>iL. ans «ttna Aafmm» de« XVI. Jabtlt danma mab 
«clUtändig vorbanden ini nni aaeb f*r Abblldaaf la dar FrUtHaAiBi- 
aeben Münalerbe»hreibun|; 47 . Fi|r- V. im Orsada (abfaa bat» 
dem i'lane C und dem Morttx Knaineer nnglelali attat ab A, laao* 

Dia Koaat da« Hiuelaltera io Sebwabaa. 



I Wir fraeen nun Ijüli-;. wer sind die Meister, Welche BaanaiHa r. 

1 lik'H' klilincii (ifdfiiikrii eine? solchen Riesenbaues ßefasst, ^ 
diese prachtigen Eutwiir(e dem Pergament tibergeben und 
tn einer Reihe von mehr als hundert .Jahren mit uner- 
mOdlicher Ausd»uer, «nhekOmmerl, ob der Einieine die , 
Vollendung des Werkel erlebe, dnmder ablüflend et sur 
Ausführung gebiacht haben? GliicIJÜchf rivri^r Ut c- d(>r 
geschichtlichen Forschung seit einem .l.ilirli'iinlcit uiid 
besonder» wieder in der nt ucrii Zeit f;<'IiHi;;f ii. diuiibermehr 
sagen zu können, als es zur Z,ek der Erscheinung der Frick- 
Haffnerschen MUnsterbeschreibung (1766) oiCglich war, 
wekbe kann iwel bia drei N«men von Aanmebtem an 
nenaen wd», und nw kennen jetzt die Reihenrolge der> 
selben in einem gewissen Or-ide iitui Zii-rtrnnn nliaiJire . « ie 

, dies« kaum i>ei einem andern derartigen liau aus früher Zeit 
der Fall Min dfiflle. Wir wlscen nl^Ueh urkundlich ((. den 

fern der Vliik M bwiita dia Idaa daa Tnppwavaciiaala bat, aar aa 

Tiel nngcfälir avlcrlwtb daa swailrn Sockel* üliar dam MartiaafiBatat, 

ala er in d(r Wirklichkeit über dcmaelben aieb bcAndr-t. Kr hat 
ferner bcrcita die gleiche Vergitterung der beiden groaaon Kenator, 
win Pian C, und die Unrcbachnridungen (Krcuzungeni dra ^lab- 
werk« über diesen Fenatern nnmitiolbar nntcr dem Kran/e,*An- 
derer*eit« eracheinen eelne Abwcichnngen , x. B. in der Pyramido 
al« aolibe, wobei er deo i'lan A vor aieb hatte nnd dieaen, in Kin- 
aclbcilrn, aicb anderi anagcführt dachte, nicht »o, daaa A ihn vor 
aich haben konnte nnd ihn gelin!?rit frlfi- V'.i i«i il.inincii iiinirnr 
ala A, aber Älter ala C nnd die Mi ii - ll:i<n .: in r .nii , nmi kxno 
der Zeit nacb itoM aar <tou Malthäna Ivuainger, de» Koriai \ a- 
ter, baMhraa. waMWr aamittalbsr vor dlaaaai, «aa 1447 bia 14$}, 
thaiaiabMeb aa diaaar Faitia baata. Hiaaaab maaa 

b| der Plan A, welcher gleicbfall, im Original anf Pergameot 
i Von der Partie über dem Martlnafouater bi» »ur Spit«« noch volU 
j atandig vorhanden iat, untii>r den veraehicdcnen lier ültrate »ein, 
I und da wabracheinlich nach ihm, vielWicht mit Ananabm« einiger 
j Partien in der On>ani«ntik, welche emt apütcr andcri anigeführt 
ala Uni)tr1iaclich gedacht a«in mögen, die ganie nnteratc l'artie, d. b> 
I vom Boden bia mm Schlu«« dca Maitinafcnater» wirklich gebaut iat, 
wie wir aus der li^blingeraelian J^cicbnung (Cl «eben, wclrhe na> 
türlieb daa längat Fertige ar> gab. wie ea war; da ferner er den ur- 
I iptilogUcben Ücdaukin »in«« tibarfaaupt um 14 L'lmer W'eikachub 
1 Utban Ba«» ecKtSIt: aa darf man ibm wobi ala den aiabt aar »»i»- 
I tir, aoadera al« daa aa aidi IMaataa, ala daa aratea flaa daa 
TbMrrütf» Jt«lrat'litcn. Er mag aUo wenn auch nicht auf die ersten 
3ii Hul:jricb und Miehel, ao doch auf l'lricb den Kirchen- 

mcisfer lurückznfiihren aein, welcher IS9i<-14^9 baute, um ao 
mehr, ala damit dorSlvl (winigor Horinonlalen, geatrccktcre Formen, 
wenigere nnd gettreektcre Kaelarürkeii, weniger Fiachblaaeoi nnd 
die jetit aufgelViarbte Zahl 1429 am Portal xnaammenatimint, nnd 
lier im Wesentlichen ganz nach diesem i'lan auagefiihrte Hau bia 
inni ,Schlusa des MHrfii.:<f< p.Hter eben in die iUit seiner atffhitail 
Nncbfol^'er, d. h. ■» i:ir, iiU. rn S ilincs Caspar (14^9 nnd 14M) BBd 
de« kitcbenueisters Caspar Kuon (1430—14441 lallt. 

4| Dar FUa D aadßab. glaicbMIa aaf ataam PaffaaMMblaM; 
ardabar Pjnamida uad Tharmapiu« eich gaai aadara aad la aiaar 

I Wfi"^ denkt, welche an die Ht-a«*V'*ir};er Spitac erinnert, j^'währt 
lii'ir., beatiiumten A1lhnltHpunktl^ liui- m er an isolirt steht. Gr durfte 
am bbesten als ein Gedanke von Hurkhard Kngclborger eu b«tracb< 
ten aein, da er darehweg anf die apüteste Zeit hinweist und in dea 
iingereebtfertigten KUnfteleieu am Meisten mit Krschciuuugvu au 
St. Ulrich und Afra in Angabur{; abcreinstininit. 

I>) Was das lliihenverbältnias der reracbiedened EntwUrfe fUr 
dfü Thurm betrifft, IH- l i !i diesea nur eiueraeils aua der Ver- 
gleichung derwilbeii •i::U [ ,nl:. rindrerseits durch Vergleicbung dei 
II. Büblinger'aclien Planes (C) mit der AiufUliruug deiMllittu iu dar 
Wirklichkeit aaaabaTndbanebaaa. DarFlaa C bat aXmllahaaf daat' 
P«rgain«ai vam MarUnafeBttsr bia aam Kraaabadaa l«"' tParlaar)i 

der Plan A dagegen auf dem Pergament in der gleichen HiSbe iSi'". 

Da nun der vollstiiiidigc Kntwnrf C 'der Origiiiniplan auf dem Per- * 

gaiueut) 9' 5" Iwträgt. so iiiüsste der I'lan A I8i»"* ba- 

trageu. Er betrügt aber 1910"', also fil'" mehr, um wieviel all« ißt 

Gutwurf dea Thurms hiiher angelegt war. I>a nun die ISSA'" Im 

Plane C — *10 Ulmer Werksehub in der wirklichen Auüfllbninif 

eihd. so wiireu die IS!«'" des Plaues A — '.i3X' Timer Werkachuh 

In der AuafUbrung. Da aber ferner daa Vrrliiillniis de» Ulmor Fu^a 

lUio wUrtlembergiscben Fuss wie 12^,1:137 Pariser Linien ift -ii; 

aiod Ulm. as i2S' württembergisijt. Für den Plan B wiril man 

daaaalba Vartdlilnäaa *l* Sit A aaa a ba wa dHrfba, aar tat aaa dam 
aaiaieaalta« PbifaaaaMM d«a Omfiaala aad hai dam kMaam 
Vtaasataba dar aUardisfa, «tHatfodit** Capla anf.PapiH dia B*. 
nclwBBff alchl btotKaffüh aldiar. 
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Nachweis im VII. Bericht des V'ereins für Kunst und AlUr- 
thum in Ulm and Obenchwaben 8. 25 ff.) daM bit «im 
Jahre 1S87, also In den eniea sehn Jahren des Baues be- 

roits zwei Meister an demselben thiiti^' l-i wf mmi. niiiiilich 
Meister Heinrich, welcher als iu iii<?(iii ,lahre bereits 
und vit'llt'ii lit M hon lÜn^iT vcr'itorben bczci« lunM wird, und 
Meister Michel, welcher um diese Zeit vom Hau scheint 
zurückgetreten zu sein. Denn in derselben Urkunde vom 
Jahre 1387 wird bereits ein MeUter Ueinriph ewihnt, 

Jkt im Mrlt ^ ««rlcv ;n le« »erk,^ also ein 

jlngerer Mi>istt>r Ilcinrirh. Dieser scheint lictin ,mch 
die Baulcituiif,' Iiis zum Jahre 1390 gehabt zu haben, in 
welchem Jahre nach der gewöhnlichen Annahme Meister 
Ulrich. gewSluilich Ulrich Ensiagcr genaiuiti eintritt. 
Ei Lt Obrifana m heiDcrken, dass wenigst«ni nach 
den Jatst nna BUglnflicheB Urkaaden «nd kkshciii 
Qneflen nidtt ntt Bestfamntheit behauptet werden kann, 
dass er gerade in dem genannten Jahre aJs Werkmeister des 
Baues eingetreten sei, und eben^to aus dem /;leichen Grande, 
da.<s w eder er selbst sicli Ensinger nennt, noch von Andern 
so ^nannt wird , diesen Namen sich vielmehr erat sein 
Sohn Matthäus und dessen Sohn Moriz geben. Da g e f e n ist 
nvias, daaa Ukich jn Jahr« Ui9 todt war, denn in einer 
tMnwde TU» «Desem Jahre vermadit „Caspar Kirehen- 
uaister Ulrich K irehenmai^ters saclijrcn Sune 
BJIrjfer zu Ulm seiner Schwester Ursula KirchenmaiKte- 
riii." Ciiiivriiifrau im Kloster Weil bei Esslingen, 120 gute 
rheinische Gulden. Wir können nicht umhin, su bemerken, 
nicht bloss, dass weder Ulrich noch Caspar aain Sohn hier 
den Namen Bnaianr flUut^ sondern dass sogar dessen 
Schwester, welche doch Venne war, den Kamen Kirch en- 
maistcrin erhiilt. si> il.-ibs dic-i.' nc/ei<hiiung de« Ge- 
.sthafrs uder Amts RirniÜLli /uui Familionnamen geworden 
zu sein scheint. Allein Caspar, Ulrichs Sülm, musa schon 
im Jahre 1430 gestorben sein, denn in einer Urkuade von 
diesem Jahr qaittirt «Maister Hatbeus Kirehennai- 
ater Werkmana a« Bern in Ueehtland« ihr sich 
and flir „Mathfas Kirehenmalster* seinen Bruder die 
Ausfolge der briidfrliclicti Kil)S(liaft von ..Caspar Kirclien- 
maister.'" An liei^ilben Urkunde liüngl auch sein .Sigd 
mit M'inem Meisterzeichen (Fig. 35) und der kaum inrl\r 
erkennbaren Unischrirt, deren letzte Worte ..ingen (En- 
singen) sein kennen. An Caspar Kbrahennaiateia Stelle 
aehehu nun Cai|par Knoa gttntea aa srii, vmigstens 
kennen wir von 1430 bis 1448 keinen Andem. In dem 
letztgenannten Jahre aber i|nittirl .,.Mni^tcr CaaparKnon 
der Kirchenroaistcr~ das Kirchonbaupflegamt Ol>er all 
sein Guthaben vom Kirchenbau, nachdem er „ttoUnKnig** 
(manche) Jahre gedient. Mit diesem Jahre ist er demnach 
woU mm aehMin,Amle siirikhgeiicten, wenigstens Anden 
wir in den folgenden Jahren an seiner Stelle den schon 
genannten Ma (heu 8. Dieser ausgezeichnete Meister scheint 
seinen Silz zuvor beständig in Bern gehabt zu liahrn, 
wenigstens shid eine Anzahl von Schreiben (Urkunden des 
lilsslinger Archivs) aus den Jahren 1436, 1438, 1439 und 
1440 an ihn alle Bberschrieben an aMatheus, Worknidster 
an Bern." b diesen Urinundctt hetca dl« Biaihtger ia An- 
gelegenheiten ihres Frauen- Kwehenbaua and w%tn Ikstel- 
lung eines „Barlierers" seinen Rath ein, und er heisst in 
einer derselben „oberster Verseher" dieses Baues. Er hatte 
also die OI>erleitung dossell)«n. Aber auch mit Ulm 
scheint er in fortdauemik-r Verbindung gestanden zu sein, 
wie aus einen Schreiben des EssUflget Hagistrats Ton 




Jahre 1436 an den Ulanr FMrider Bartholome 6r«ek 
heryofgebt, la welchen Twansgesetat wird, dass „Maister 

Malheus* sich bei ihm heündo 

^ oder doch deriiniuh-t y.n ihm 
komme. In einem andern der 
berührten Schreiben kommt 
zum ersten Male die BeaciGh- 
nung desselbca als «Maiater 
Matheus von Aenslngea* 
vor, und von nun an scheint 
dieser .N.-iinr /^cMichen zu sfin, 
denn unter seinem Steinbilde 
in dem untern Xordportalc des 
Httiuteis Ibtdet sich die Inschrift: 
»Ana« IM HCCCCLXm do 
stiih Matheus Ensinger der K ir- 
dienmaister, dem Gott genad." 
Daneben findet sich sein Wappen, drei geöffnete Zirkel 
überein.inder, welches er also neben seinem schon berühr- 
ten Steinmetz- oder Meisterzeichen geführt zu haben scheint 
Sein Bruder Mathias, dessen wir auch schOB ged 
muss nach einer der EssIInger Urkunden vaa 14S8 
in diesem Jahre au Bern gestorben sehi. Auf Matheus 
fo^ saiB Soba Morl«, weicher in seiner Terschreibung 

vom Jahre behufs sei- 

lt- M. ner Bestellung auf zchen 

Jahre sich selber „Mauri- 
eins Bntslger« (ab- 
«flchaehid adt »BnUriagit«) 
nennt Sein Sigel zeigt auf 
der UmschrKt die Schreibung 
„Ensinger" und mIü Mei- 
sler- oder Steinniet/zeichen 
(Fig. 36), welches letztere 
auch unmittelbar unter dem 
GcwSlbe dca MIttelsdiiA aa 
dar Westwand Ober der porita 
triumphalis sich findet, wel- 
elies (lewölhe er im Jahr 
1171, wie die der beiden SeiteiischilTe im Jahr 1478 
scliioss, nachdem seine Be.stellung im Jahre 1470 auf Le- 
benszeit ausgedehnt worden war, laut einer Urkunde, in 
welcher er «Maaricius Ensinger von Bern im Uech^ 
lande* gtaamt wird. Um diaaelbe Zelt;, d. b. awiaehea 
1470 md 1480, wurde er auch, mn seinen Rath eins»- 
holen, wegen des Baues der Frauenkirche nach München 
berufen. ") Im Jahte 1-I8U aber muss er ge4torl)cu sein, 
ileiin in diesem Jahre tritt an seine Stelle „Matheus 
Beblinger (sie) Steinmetz von Esslingen'' laut Ur^ 
künde von diesem Jahre als Kirchenmeister am Münster 
auf Lebenaaatt muaalellt £a ist dieser Matheus Biiblingce 
der Sohn jenes Hans BSblinger, welcher zufolge der 

schon bcrtlhrton Rsslingcr Urkunde vom Jalirc 1440 „mit 
Halb und Beisein des erimrn weisen Maisters .Matheusen 
von .\ensinn;PM'' als Kir( heninaistor des Frauenkirchenbauä 
zu ßssUngen bestellt wurde, welche Bestellung im Jahre 
1468 ihre Anadehnang auf Lebeasselt «rUclt ■«} Madieoa 

S. Sighut, G«scblchl« der biMondcii Künnt« in n«y«ni. ü. 431. 

**) Sich« iib»r ihn uliI »tiue S.jhiic lifl» intcr«»»nnto Hchrinchni 
von Dr. K«rl I'fntf, r1«8«ni Giiti. wir mu h liic im VoAersrehandcii b»- 
rübrUo MittbvilnunD «ob dem EMlingor ArvJiira raidankea: di« 

KfliMta«iBik|^Bm nie'lto'^ ^SSSmw 

SiMM flau BSbliagur, fon wi l ihi w «• ans mgUnnl IM, aa «tan 
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Böblinger stand nun in den nlchsten Jähren an der ^pHze 
des MiiIl^l^'rballe^. näluciid er in dor gleichen Zeit, nliinlich 
in den •laliren 14d3 und 1486 ilie Esjh'nger melirlach in 
Angelegenheiten ihres Spitalkirchenbaue» berieih und im 
tetttgenaiiiiten Mkn von dem Ulmer Jiasiatral« aogar die 
ÄtUnlmin «rUdt, die obente Anfeilt aber den frlllwr 
von »einem Täter geleiteten Bau der FrauenltlTche m über- 
nehmen, wie er denn 1483 auch zur ßerathung des Dom- 
haue? niK'li Fraiikfuit am Main berufen w orden war. I..auter 
Beweib« Ueä gro»:K.'n Vertraiu-n», »elthe» er in den wei- 
testen Kreisen genoss, eines Vertrauens, dessen er nach 
Minen Leistungen, wie wir sie vielfach noch vor Augen 
haben, gewiss voilkomnic«! wHnUg war. Noch im Frffli- 
jabr des Jahres 1492 war er gulcr Dbige mit dem MQn- 
sterlMtu in Ulm beschäftigt, als noch fm Lnufe dieses Jahres 
die Befilrt'lilung eintrat, der Thurm -iiike und wcriie ein- 
stUrzen. Nacii allen Ciiroutkuatlirii;litt.'ij ^loll dkan Uefürch- 
tung dadurch herbeigeführt worden sein, dass während 
des Naichnittaglgottcsdienstes Steine aus dem Gewölbe der 
Tbambine berfebgelbUen :«eion , ohne dass Jedoch Jemand 
Schaden genommen bitte. Sot(c1 ist gewiss, dass Büblin- 
ger auf dieses oder ein Shnliclies Ereigniss hin die Stadt 
rerlie.'-. nian weiss nicht ;i,'ewi~s, nh TreiwiHip oder pe"i->er- 
inassen geüwurigen. .Stineni .\n.sclien hat aber dit^^t;■r Lu- 
fall auswärts zuverlässig nicht ;;i-schadet. Denn von dem 
UloMT Baih auf FQnprache des (irafen Eberhard des älteren 
im Jahre U94 seiner Pflicht als sttdUscher Werkmeister 
entbunden und nach EssUqgm anrttefcgdtehrt, wo er im 
Jahre 1496 mit der Stadt wegen seiner- Anndime als Hin» 
dcrsasse einen Vertraj; .ibschliesst, an de.<^en Orij;iii.al sein 
Sigel hängt mit siinuiu gewühnlichen Meislermchcit (Fig. 38) 
und der Umschrift S. Matheus von .\ldingen (einem l3orfe. 
in welchem er wahrscheinlich geboren war, in der Nähe 

Tltatl «iMt Irofflirtitii II.inilr.ritliiinDg, cin«i Sakramcnlltiiai- 
. fttit %ijiiipiii /.i'ii'Urt: 'I-i^, 3«) nud mit der Hemorkuug, 
dsMorticin ContUuiBiin .l«iir«l4aS|«fitrtiati au' 
«MB MaasimiTCliite Ift l«r 19. yatU Hwtiri i w Bg 
d«i KoMt. ubI AlldifkUBimMlM ta Olm mtl- 
tutticilin, In der Oeichlclite der BaDfattU«u dea 
XV. Jiihrliuuderta mSgCB hin einig« liurxeBe- 
iD«rkun^^'ii lU'lu-n. Kr wsf *i»*r d*r «t*t«n 
und eifr^^:^t<•Il Iii i-iiiiiilLT i'-jr ^k'iiir.n'^'jij V..t- 
brUdcrUbg ali tiu^s i'oruiL^'.li --ji^"iu.^(jt.;u In- 
■lituU mit beatlnimt«ii geschriebenem 8«tiangc«. 
I J-^^ ll D*"" "l«'" Tage xt u Rfgvn>bnrg an — im 
I ^ J Jalire M.'<9 — erachetlit er «l« M.:;<t. r in cTutir 

^^^^^^^ Linie nnd Ton aelnen fünf Sülm. :i II.ti «. M»rr, 
^^^^^ Matlieu«, Lux (L«kM) nad Dionysiaa werden 
Boch MiBBB iKbBiitBB dl«! fB dl* Vwbrtt- 
deroBf ala Oeielleii anffciMnim«« , ntniich ttaa« a«k«a 1« Jalire 
Msrt udd M.nlh^ni iwijrhi-n HA9 and 1471/. Vgl. die geuau 
abtruilr'.h liV 11 l rkiiii.li:! h. i Kl -i<»: dii^ Freimaurerei. S. 210. 211. 
'iiS. Ad« dieaet) t'rkunden gebt auch licrror, dana man «Iwu dauiala 
iut«b scbrlftllche SaUung und engere Verpflichluug feat la ma'-bea 
■acht«, waa wolil acbon lajig« ala Herkommen und Obaen-aiii gegolteo 
hatte, aber eben deawegeo in einer Art flilaaigeu Zuatandca geweaeu war. 
Urnn BanbHtlfln der Lalenbaumeiater gab ea nalUrlick acbon lang«. 
Wird dof1i in llai •chonlneinerUfkiiii.lt -. jm JäTih 1!v2 luit-i 
Zeageü nun. iri.-lbai nach dem an^L-i'liLijUtn Zviig»:i umj vir iltii 
Zuuftmei.it(.ira ein C(onradna) niagiater lapicidaruiu genannt, wabr- 
aeheinlicli ein Znnftoielater aai d«i OaiaUaBtoim Iß. JItirmi a. (k 
B. 206 r. u. S. h67j. Ebena« warsB IMitintleta, watete maa 
Dicht mit den Zeichen der firTrln.^n ArbelfT iStrinmclien) au den 
TOD Ihnen bearbeiteten » myi-liiiti >:t> ir.o:i v.riv.-i-l.rt. Ui darf, auch 
Torhar aoboa ipxeöbDiich, wie wir an dem Keiapiela tod Matltena 
■BdHailB iMtüfBr Im T ail i atgl l iapdon geaehen babea« waleha beiden 
Ifelitw flbrigena nialll ia der Ui9 organiairten VerbrQdernng aiif- 
gefShrt atndi allein auch die Angelegenheit dieaer Meiaterxcichcn 
«cbeint erat bei dieaer neuem Organiairnng geregelt worden su acia, 
wie man aa> den Stellen bei Kloaa a. a. O. tS. ^. 7»: .Vom 
Haudieichen der Slelnroetten" acblleaaen darf. H» w inlc Hm stria- 
DieUen TcrUahen, vean aia aiugelernt hatten und aua „Dienern* 



ST. 





▼on Böblingen) wbd er, nachdem er «chon im Jahre 1494 
vi>n den Reatlingero wegen Wieilerhersfolhing iiire.-* vom 
Blitz beschädigten Kirchenihurms zu liath gezogen worden. 

im Jahre 1496 durch einschreibendes 
Memraingef Magistrats an de.|i Eaalinger 
bebnfi lhre«Kbchenbaäct.«ilNrt<fi «WR 
er denn auch Im Jahre 1499 au Ende 
geführt zu haben scliefnt; wenigstens 
ist sein Zeichen und Namen mit der 
Jahreszahl am Chorpfeiler daselbst. ") 
Ebenso war er vor oiler im Jahr 1496 
mit dem Kircheubau in GoiUnd be> 
scIiMftigt, denn in dieaen Jahre ?ei^ 
danict die Stadt Gafind der Stadt 
Esslingen die Ueherlassnng ihres Kir- 
chenmeisters Matheus mit vieler An- 
erkennung seiner Verdiensie. Im Jahre läOl finden wir 
ihn als Schiedsrichter in einem Streit der Kirchenpfleger 
KU Urach mit Meister Peter von Coblena, berufen von Her- 
zog Dfaieh Ton WMtembcif , und hn Jabr 1603 bat er 
den MarkgnliM Cbriatopk von Baden bei ebiigen Neubau!^ 
zu berathen. Im Jalire ISOS ist er gestorben und liegt gleich 
seinem Vater in der Fraurnkirche /n F.s-lingen beirraben. 

V\ ii verlassen sein Grab, um zu der Katastrophe zu- 
rückzukehren, welche seine Entfernung aus Ulm veranlasst 
hatte. Dass sie nicht unbedeutend und die Besoigniase 
nicht unbegrilndet gewesen , welche sie hervorgerufen, gebt 
aas folgender Uifcnnde büror,, welcbe wir, da sie auch 
sonst «feUiMliea Intevcaae darbMat, velbfllndig geben. 

t>en ersaraen Tnnd waisni.Bwfafnialstsr nmd 

Rate der st.idt Etslfavan ▼macni beacnndcn 

gutten iriinden. 

Vnnser frfintUdi willig Dinat voraa. Ersainea mnd 

weken lieben Friind, Nachdem dem Tbutm aa vnnser lieben 
frowen. Pfarrkirchen hie bey vnns merklich prDch zuge- 
stannden sein, die durch hingeon vninl schleissen der Zeit 
gross sorgen nicht mit klaineiu schaden auf Im tragen, .'Sein 
wir demnach sullicher prüch halben Eytcnnd hilff. vnnd 
gutter ütainmetsen DOttürflig, demnach vnnd so wir nit 
zweiflen Jr qrent der Juneirfrawen Marie vnnd den liebt» 
Heyligen, ia der Ere tramar Pfairkirehen geweiht irt, an 
lob in den Dingen crsehUesaHdi Ulff vnnd FSrdrang tetbnn 
sontider i;f>naigt, Bitten wir Ewer Weisshaii ^'ar v!iMs*i<r Jr 
vvölleiit vnns zu lieb vnnd dem egcnaiiutcii vmi&erm kiichcn- 
thurm zu hilfT vnnd gutt fUnff Stainmetzcn vnnd nämlich 
Steffan, der zu Dinckelspflhel gewesst ist, Niklau.sen von 
knülllingen, Ilannsen von Rotteniburg auf der Tawber, 
Hannsen von flall nuid Eadrisscn Weissenboiger ßnlerUch 
vnnd on alles versMini her gen Vlme Mhieken mit beweich 
zu « endmifr ^nilieher [irüch mit trewi ii /.ii helfTeii vnnd zu 
arbaitfn, der vedetu wirdi niati aiiieii !a^' /u wintorlon (t;el)i'U 
Zwainczigiifenning, vnndaiiKMU. dc-raulTdcr Mawcr .■irl)eitten 
vnnd mawren kan, Viervnndzwainczig pfeniiing, Vnnd be- 
weiaent t^ch hierinn ao fHrderlich \7ind gutwillig als wir 
veitntwca haben, Stet vnn vmb £wer Wdasbait ndt wOlen 
zu verdfenen, Tnnd wiewol wir vnns in den Dingen abslags 
nit versehen Nochchinn so bitten wir hienittib Ewt ver- 
schriben antwurt wider mit dem buUen. Dat. .Sambstags 
nach Fnandsd Amio LXXXXlir 

Buigennaiatcr vnnd 
Bäte lu Vlm- 

8. «liMrt a. a. O. k. M«, 
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Wir seilen liar.ui- , cla-s am 15. Oktober <\<-i .Jahres 
1493 der MagiMrat der äuidt skb veranlasst sab, ^ich um 
Zusendung tüchtiger Steinmetzen nach Esslingen zu wcn> 
den. OhwZvreMiel hat er Ibnlkh«ScluiUe nnch «n andern 
Orten getbui. Dus Jedodi, wie Khon ▼ielfnch angenom- 
men wur«le. jene Besorgnisse so weit gieiipLti, da»s ihret- 
wejrcn der Weiterbau des Thiirftis iiljtrliaupt eingestellt 
iviirih:. iiili>»cn wir raät br/Nx lfrln. Di im auf dem Bilde 
der Stadt in der Nürnberger Welrchroiük, welche gleich- 
Mit^, nämlich im December 14113 erschien, sehen wir ti&ä 
MHiuter bereite mit deauelbcn unorganisciien UMbe ver- 
sehen , welehe« ihm bb luf die neuesten Zeiten geblieben 
ist. rinil wir dürren darin wohl (»inen Hiinvtls ilar.vuf fr- 
bliekrii, (iassi man damals stlion , d. h. schon \ or ilcm 
Oktolii rund Drücniln'r \ l — doiin dor llul/-,(_hiutt musste 
doch achon um ninige Zeit früher gefcrtij;! rt-in, ehe er in 
dem umfassenden Werke abgedruckt "i-rdi'n konnte — 
vkUeictot aiu Veranluenng, «l>er gewiM nicht «nfOrnnd 
des fraglichen Ereignisses den Weiterhin eonnstdlen ent- 
schlossen war, ein Entschluss, welcher sich aucti an> den 
geschichtlichen Verhiiltnissen und der damali'-'i ii Laf;<t dur 
Stadt hiiliC erklären läs.*t. Ilcnn iliic Kiiillc svarcii riiirdi 
die unaufhörlichen Fehden jener Zeit und im vorbei gflien- 
den Jshrzehend namentlich durch den Bau neuer uniTas^n- 
der Festungawerkc zum Schutz gegen ihre .fefihrliehen 
Naehbnm, die Herzoge von Bayern, wie nen urkundlich 
nncliwi'isnn kann, au^ Ai'ns-'cr>to in Aniipruch genomnion. 
auch liaiic IxToits oiii tniiciiti^-i i Uni'chwung der n>ii;.'i(js- 
kirciilirhi'M Idt'i'ii sirli ^reltfriii zu iiiiichi'ii ani:i'faii;.'t'ii und 
der Kuii-'i^t'^i hiruiuk. namentlich im südlichen Deutschland, 
durch den Einlluss Italiens eine wesentliche Aenderung 
erfalirea. Doch dem sei, wie ilim wolle, die Mothwendig- 
^ keit , wenn aneb liieht des WetteAaues, so doeb der Er- 
haltung des Vorhandenen l<>ti< htch' nach der von im- iidt- 
gctheilten Urkunde der Dehüide jedenfalls ein. und so 
kamen lienti au'- '2^ Orten Uautneister zu'^afiinien . mii Hatli 
unii Hülfe ui M'iiaiTen, unt^r ihnen Burkhard i^ngel- 
her-er, aus Homberg in Württemberg gebürtig, im Jahre 
1477 «1« Baumeister von St. Uliieh aod Afra in Aqgsbuif 
angestdit Er ist es, der den Thurm in der Weise, wie wir 

■ e> oben (S. 96) bei Be^pveclmnf: de.s nniiidri>-e^, ;;esidiil- 
derl , unterfahren oder rioeh zu untcrfahr<'n angcfaii^'en hat, 
und /«ar im Jalire 1404, sf'niii^^ der jetzt durch den 
neuen Orgelbau verdeckten alten Inschrift ao der Mauer 
rechts vom Haupteingang: 

lo» man unlirifam in bem 9al|r, bt na« 5t|l 1494. 

Er ist es auch, durch weldien oder doch unter dessen 
Oberaufsicht und Leitung in den .lahi en 1 502- 1 r>07 durch 
seinen Ballier (Parlierer) Lienhart Aeltlin von Ketlhdui 
jedes der beiden SeitenschiffedurehAnfrUhrung der schlanken 
Kuadslulen mit ihren ikcheipalmenartiigen Verzweigungen 
In die neuen 8terogew01be in «wd BeitensdiHTe umgewan- 
delt wurde (s. oben 8. 96). Engelberger kehrte, nachdem 
diese Arbeiten vollendet waren, nach Augsburg «urüek, wo 
er laiit der Iti-i lirift aur-seini uj (ieilenk^tein lieini l'xrlnl von 
Sl.Ulrich im Jahre l5l<igestoiheti ist. Nach ihm scheininicht 
mnittelbar wieder ein eigentlicher Kirchenmeister be!>tellt 
wordMi SU sein, denn nach den Akten werdea im Jalire 
T507 aus Anlass einer Vorkcbmnf mit dem Weihwasser« 
kcsüel wnM Meister Menhard tAeltün. der R.illicrl und 
Meister Iteiidiard (vimi Rosenheini; erwähnt, aber nicht als 
Kirchenn:ei-ter. -oiidern nur .lU Steinmetzen. Der letztere. 
Bernhard Winkler von Hosenheim, wahrscheinlich 



auch mit Enselbcrger au.s .\ni.'sl)urir nach Ulm herüberge- 
kommen, wird erst J5iÖ laut seiner nocl» vorhandenen 
Verpflichtungs-Urkunde auf Lebenszeit als Kirch enmeister- 
a«geatdlt. Mit ihm, dcneo Sp«r wir mit 1543 verlierea, 
seblletst rieh die Beibe der grossen Httnsterluiimeister. 
Es ist hier der Ort, noch mit ein Paar Worten der Meinung 
entgegen zu treten, welche die urspriinpllche Anlage de4 
Münster auf fiinf Schiffe berechnet glanhle. Selbst der 
j selige Fr. Kugler war früher dieser Meinui)g und obwohl 
er selbst «o schön als wahr (tieschiclita dar Bauknnst IIL 
6. 353) von dem Jetaigen Zustaade sagt — „c« entttand 
auf Jeder Seite des Miftelsehiirs ein sweitbeiilgerHallenbaa, 
mit Je einer Flucht von hcchsehlankcn. kapitälgekrönten 
Rundsäulen und mit zierhchen Stemwölhungen . der die 
starre Majestät des MittclHchiff^ heiderieil.s mit eineni Fur- 
menreigcn von ebenso lebensvoller Anmuth wie von klarout 
I und gediegenem Adel umgab*^ — Worte, welche an «idi * 
I schon bew«ist»f da« diese Theile des Baues im G^cnsafat 
I gegen die fibrlgen der spitem ^It angehören — : ao war 
er dü( h nur schwer von seiner frnhern Meinung abzubrin- 
gen. l 'mi d<j( h <lie Sache ganz klar. Die erst durch 
das l uterfalireii des Tliurius und die liliriL'eii damit ver- 
buitdenen .\rbeiien entstandenen Vorhallen der Seiten- 
schitfc haben noch das alle,' die fanaa Breite der jetzt ge- 
tbeiitea äciteiischiSt susaamen nn&asenda GewiHba und 
die JabresiabI' 150} an der Ostiiiatter der nürdUdieB 
Seitenschiffe, wo augnnscheinlich die Gefahr am grSssten 
war (ä. oben), mit einem Meislorzeichen. ohne Zweifel dem 
des ütirkhanl Kngolberger, bezeichnet den Anfang, wie ilie 
Zahl 1507 an der O.ftmauer der südlichen Seitenschiffe mit 
dem.sciben Meisiterzoichcn den Schluss jener Tr<>nnnnf^ 
arbeiL Wer aber je noch weiter awaifeln wolltet der ym- 
füge sieh fiber die jetzigen Seitenschilfle, nm an der 

()-tw:iuiI iic.ch de« Lauf de?: höher f:es|ireiigten einfachen 
(ie^^Üllbe^ Uher die jetüiiren I)o|))>.:'igewüliK! hin mit eigtüien ■ 
Augen zu sehen. iVeilich war diese ursprüngliche Anlage 
ein ungemein kühner tiedankc, aber es waren eben auch 
kühne Männer, die.'^e Baumeister, und wa.s sie zu wagen im 
Stande waren, hat Kugler wohl aellist am beaten gefühlt, 
weim er, wohl nicht mit Unrecht, denn es sprechen auch 
andere Umstände dafür, aus den gcmüiisigtern DinienMunen 

I des Chors, mit weichem natürlich der Bau begonnen wurde, 
gegenüber den colossalen der eigentlichen Kirche und aus 
den Kapitalen der Dienste an den durch ungcwShnlich 
steil« Lanzeti^pitzbögen verbundenen Pfeilern des Mlttei- 
schiKes, welche KapitSle sich gedoppelt voriindci^ in mia- 

I sigcr Entfernung flherefnander, anf einen *!m lAuk der 
liauriihriifig Selbst gesteigerten II"lieii|itan .'ihlie>-(. r>enn 

I gerade am tjchlusse de» XIV. und int Laufe des W. Jahr- 
hunderts, namentlich in der ersten Hälfte und der Mine 
de» letatem hatte die fUfitbe der Stadt notorisch ihren 
Gipfelpunkt enelebt 

Das war nun eben die Zeit, welche im stolzen Seibat» 
gefiihi die Ulmer den Gedanken fassen lies», ein Werk zu 
unterneiuiien und ausziirüliren , das die meisten iihnliclien 
inneriialU der (Trcnzen Deutschland» an Urüsse und Tratlil 
übertreffen. \iin keinem uberiroffen werden isollte. Ihre, 
bisherige Pfarrkirche zu Allerheiligen vor den Fraaonthore, 
also aoaseilmlb iler fteten Mmmhi nml deuhalb in Jeaea 
fehdereichen Zeiten niclit die nölbige Sicherheit eewährcndi 
wohl auch zu klein und jeilenfalls zu unbef|uem gelegen flir 
die ra-cli wachsende Bevölkerung der (tcnn^indc, wurde 

^ verlassen und sollte im Mittelpunkte der Stadt, weithin ^^ 
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■ieUlHir in der gesegneten Donatiebene, hochtibemigrnd 
seflist die n«hcn Berge der schwäbischen Alb, jcekrönt vom 
kolossalen Standbilde der llimmilsl<ötii)riii n«ii orstfhen. 
Nach mancherlei Vorarbeiten, «eiche nach dem Bericht 
FabrU haupt>ächlicli wegen Heritellnnf; eines ungemein 
tMfen, breiten und umbwMndm Graben« Tide Zeit mSgcfl i 
bi Anspruch izenommen heben vnd deadnlb «oM Bcbon | 
auf (las v(irh('r;:(liriiilo Jahr mögen zurückzuführen s^ein, 
wunlc .'itii Iri/.ii ii .hirüu» tlcs Jahres 137 7 Morpcns !1 l'hr 
unter jrro^.'.cr I- ricrlii hkeit durt h ilrii liiiiui rniei-ii'!' I.inlnif; 
Kraft im Auftrag des Käthe? der (.irund'^tein des IJaiie-- 
gelegt. Auf diese Thatsache be^tieht »ich eine im unierii 
Sfidportale rechu beim Ejnfange Jbefindliche Inschrift: 
Unnt 9wi. MfCCLXXVn. a« Binetag, brr brr lt(l( tafl < 
toae bre mnuab junit und) ic\ riiniirti nfgang Dri ODiitr. 
pptt t^tilTrn in catte l)it jt olm. Icit InUnig flraO- 
JlirafI* «m Immiirk ftli$,n fm. rrflrn fbvtmmrt- 
(Inin nn Diftr pfnrrliird)rn. 
Bild der Neljcn (lir-er Injchrilt lieliiidi't siili eine jel/.i /.icndith 

®^J***'"" ruinirte Stein<culptur (Fip. 39). «t klie ileri Inhalt derM llii n 
im Bilde darstellt. Der kniende lUller, durch «ein hinter 
flui befindUdie« Wappen kenntlkh, ist' Lndwig Kraft, 
wddier das Modell der auf drei ThOraie anfelegten Kirohc 




der Jungfrau Maria und drm vi.ii iln- .'''Mi-kiinle 
darbringt. Aber wer ist die männliche Figur, wcirhe den 
knienden Bürgermeister gleich.sani unterstützend hält? .Man 
bat «ie Mher (a. d. Friek>Haffner»che JtUnsterbeadireibung 
8w 6) fBr das Bild des h. Joseph, des Nihrvatera Jtsu ge- 
halten. Aber was hat der hier zu schaffen ? Es ist bekannt, 
das« auf AbbildnniTPM in Stein und Holz, auf Kupferstichen 
und Holzschnitten i r w.ihl zui.'li'i( Ii mit der Jungfrau, aber 
immer nur in Darstellungen aus der Kindheit Jesu (Geburt, 
nneiU V. *. w.) voriumut und dann regelmä.s.«ig in sehr 
mtkfgtm&MiUit SteUnnf und Funktion. Er darf t. B. beim 
Baden des Jesuskindes ein Wassergeffiss halten, vgl. auch 
oben unsere Figur 24. l'nd vollends, wie soll der h. Joseph, 
der Zimmermann, ein blaue.s mit goldenen tsternen gezierte.* 
Gewand tragen, wie das Bild ursprünglich bemalt war? 
Die Deutonf auf ihn ist nicht wahrscheialich. Mehr hUte 
aa Ar iMi, mit BIcksicht anf den über dem Baupte das 
Kiafl bcflndlichen Vogel, der auf ebnr kleinen ErhShnng 
tu stehen scheint, vielleicht einem Banmstrunk oder Stock, 
unter Annahme eine» .sofienanntcti rL'<itnilen Wappens 
(Stock-aar = Storker) einen Kirchenpfleger Stocker in 
dieser Gestalt zu m rmuthen. .VUein abgesehen davon, dass 
di^ Kirchenpflegcr Jener Zeit «icberlich nicht baarfnas ge- 
SU Kamt 4m JUMdallw* ta Miwatoa. 



I gangen sind und auch keine blauen Mintd mit goldene* 

Sternen getragen haben , wäre es , seihst bei der Aimahme, 
dasä die ganze Diirslelhing nicht i;l('i(lizciii^' sei. doch gar 
I zu widersinnig gewesen, einen elliclu' zwanzig .lahrc .später 
lebenden Kirchenpfleger neben den grundsteiulegendcn 
fiflifermeister nicht etwa nit ihm vor der Gottesmutter 
kalend, sondeni hshcngestclll, ab diesen, und ihn ualer> 
stützend abzubilden. Wollte man je neben dem ersten 
Grundstcinleger einen Kirchenpfleger abbilden, so musate 
fs diT ers I c Kirclicnpflc^i r st'in. Dieser aber hiess nicht 
Friesinger sondern Füsinger, laut der Inschrift unter 
dem Famter gMdUalla icehta wm Eiitgange des ta^lflhaa 
Portals; 

3imo 9m: NCCCLXXVH «0« f rifn feie rolM tfit $t • 
Ulm toar Qrinrid} Jlflngcr Ht tt$ PflrQCr k» fUM* 

I Aber ver ist denn nun der Mann ? (iliicklicherweise 
hat man Ehnliche Darstellnageaj wo dann die untersttttsende 
(iestalt der Patron der KIrehe oder der Sehntzhelllge des 

Orte-, jcilctifalls eine iiluT ileni rtil4'r^tiitzten gestellte l'er- 
sönlichkeit ist. \\ ir brauchen nicht weit zu •rehcn. iiin ein 
Beispiel zu Inden. Im Portale der hiesigen, in ilireiii Iti- 
i nem nun veriopften Wengenkirche, welche ursprünglich 
I auf dem HIchclaheice sfdiend, dann auf die Blaubisal ver- 
legt, am Ende des XIV. Jahrhundert abgebfodien und 
deren Neubau im Jahre 1 399 in der Stadt begonnen wurde, 
findet sidi ein .Stdnbihl (Fig. lOi. auf weKlietn der liilr- 
germeL-iter Ehinger und »eine Frau das Modell der zu er- 




bauenden Kirche halten, jener in einer ganz ähnlichen 
Weise unterstützt von einer hinter ihm hernnllichen Figur. 
Wer ist sie? Ein Kirchenpfleger kann es nii'hl sein, denn 
die Figur hat Flttgel. Es ist der Erzengel Michael, der 
Schutzheilige des Klosten, an welchem die Kirche gehört^ 
denn es hiew «oaaitertuM laacti Michaelis ad insulaa. Dieae 
RIhrte von selbst auf den Gedanken, In der rithsdhaften 
Gestalt <l.en .\bt der Reichenau zu suclipn . Mch heni un- 
streitig zur Zeit der tirundsteinleguiig (1377) das l'atronat 
der l'farrei noch zustand. Konnten ja die Ulmer doch erst 
im Jahre 1434 aus eigener HachtvoUkommenheit, ohne ihn 
den Abte der Reichenau lu priaentir», ihren ersten Btadi- 
pfarrcr (plebaniis) in der Person des Heinrich Neidharl 
selbst ernennen. -An einem Infulirten .\hfe darf auch daa 
I kirchliche Frachtirewaiid und an dem .\Iöik he - diess ist 
I ja auch der Abt — die Baarfüssigkeit nicht stören. Aber 
j der Vogel? Nun der scheint uns eben, wenn noch ein 
I Zweifel wlre, entseheidepd au sein. Vor uns liegt euie 

sa 
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Urkunde vom Jahre 1346,. ausgestellt von dem Keichen- 
auer Abte Elierhard, in AnpeloRciiheit der Begabung eines 
Altars, versehen mit den vrohlorhallcncn äigeln de^ Abtes, 
des Convents und des danialif^en lllmUchcn Stadtpfarrers 
Kraft, und in dem Abschnitte des Conventsi^els der Rei- 
chenau (indet sich, leider in seiner untersten Partie etwas 
verdeclct, ganz derselbe Voprcl, allerdings ein Adler, wohl 
der Reichsadler, ohne Zweifel wegen der Beziehungen des 
Klosters zum Reiche. Doch lassen wir den Vogel, um so 
mehr, als er sich auf einem offenbar Jüngern, etwas geän- 
derten Bilde der Grundsteinlegung mit der, ausgenommen 
ein einziges AVort, ganz identischen Inschrift, sich nicht 
findet. Diese Darstellung (l'ig. 41) ist am dritten südlichen 

FIf. 41. 



Mittat da* 
Bauei. 




Pfeiler des Mittelschiffes, vom Chor aus gerechnet, ange- 
bracht und zeigt uns abermals den Bürgermeister Kraft, 
welcher gemeinschaftlich mit seiner Frau, ihrem Wappen- 
schildc zu Folge einer geborenen lühinger , * das Modell der 
Kirche hält, unter welcher gebückt eine Figur, die Kirche 
gleichsam auf dem Rücken tragend, nach Analogie ähn- 
licher Darstellungen wohl kaum Jemand anders vorstellen 
kann, als den ersten Baumeister der Kirche: Heinrich. 

Wir kehren zu dem Akte der Grundsteinlegung selbst 
zurück. Nachdem der Grundstein an Ort und Stelle gebracht 
war, grilT der Bürgermeister Ludwig Kraft in seine Tasche 
und holte 100 (ioldgulden heraus, die er als seine Gabe auf 
den Stein legte. .Seinem Beispiele folgten Patricier und 
Zunftangehörige, Hohe und Niedere mit reichlichen Gaben 
und dieses Beispiel hat nicht aufgehört, ein volles Jahrhun- 
dert hindurch fortzuwirken. Ja nicht bloss Stiftungen an 
grossen und kleinen Geldsuramen, oder Schenkungen an 
Gütern, unentgeltliche Bcifulir von Material waren die Mittel 
der Ausführung des Bans, sondern, wie uns dies« die glück- 
licherweise zu einem ansehnlichen Theil noch erhaltenen 
Mfinsterrechnungen lehren, auch Schenkungen an Kleidungs- 



stücken, alten und neuen, an Möbeln, Kleinigkeiten aller 
Art, selbst Kartenmödel und Karten sammt Würfeln, Brett- 
spiel und Schachzagel w-urden regelmässig auf die ilütte ge- 
bracht, dort von den Kirchenpflegern in Empfang genommen 
und sofort zum Besten des Baues verwerthet. So in der 
Rubrik „vnser frowen gewand" figurirt neben des Bürger- 
meisters Heinrich Kraft Mantel, verkauft um 20 Gulden, 
ein Bettlein von der Dunkinin, der Steinmelzlin. verkauft 
um 1 Pfund Heller, neben dem Barchenituch von <ler Zol- 
lerin, verkauft um 2 Gulden 3 Schilling Heller, der .Man- 
tel von der .Magd des bcifagten Heinrich Kraft, verkauft um 
ii Gulden, neben des Millers Wamms und Hosen, verkauft 
um 0 .Schilling 6 Heller, Heinrich Schribcrs Panzer 
und Goller mit 6 Gulden, und neben der Bürgermeisterin 
.Mantel, verkauft zu 15 Gulden 6 Groschen, erscheinen — 
CS ist rührend zu lesen — 4 .Schilling gelöst um einen 
Kappenzipfel und einen Filzhut .von den gefangen LUten' 
im Elend, d. h. von den Kriminal Verbrechern. Dieser pa- 
triotische und fromme Sinn war es vor Allem, was den Bau 
des Riesenwerkes möglich machte unil e^ ist nicht zu viel 
gesagt, wenn man behauptet, dass die Ulmer — namentlich 
im Gegensatz zum Verfahren bei andern grossen Kirchen- 
baiiten. z. B. beim Strassburger .Münster — in erster Linie 
und vorzugsweise aus eigenen Mitteln ihr Münster aufgeführt 
haben. Wenn aber die ziemlich verbreitete Meinung, ge- 
stützt auf Chnuiiknachrichten und selbst ältere Münstcrbc- 
schreibungen, dahin geht, dass die Stadt den Bau nur mit ihren - 
Mitteln hergestellt habe, so beruht diess zunächst auf einem 
Missversländnis^. Alle Jene Nachrichten sind nämlich aus- 
nahmslos mittelbaroder unmittelbar auf den Bericht Fabris ") 
zurückzuführen, welcher nur sagt, dass beider Gründung des 
Baue.« die Obrigkeit die A b sich t gehabt habe, ihn mit eigenen 
Mitteln auszuführen und keine Sammlungen ausserhalb der 
Stadt zu veranstalten, nicht aber, dass während des Baues 
keinerlei l'nterstützung von .\uswärts ^i-konifnen oder an- 
genommen worden sei. Wenn er sodann hinzusetzt, dass 
man auch keine indulgentiae speciales, keinen .\blass flir 
einzelne, besondere Zwecke (oder Personen) erlangt habe, 
so mag er auch darin Recht haben; sollte er aber, was je- 
doch bei seiner sonst genauen Kenntnbs der Verhältnisse 
gar nicht anzunehmen ist, haben sagen wollen, dass für die- 
sen Kirchenbau überhaupt kein Ablass (indulgentiae gene- 
rales) ertheilt worden sei: so wäre er entschieden im Un- 
recht. Denn, wie wir durch die Veröffentlichung einer 
Bulle des Pabsles Bonifacius IX. vom 1. Januar 1400 (im 
siebenten Berieht des Vereins für Kunst un<l Altcrthuni 
S. 27 ff.) nachgewiesen haben, war ein solcher auf den Tag 
Johannis de.s Täufers sich Jedes Jahr in seinen Wirkungen 
wiederholender Gcneralablass ertheilt worden und die Chro- 
niken selber berichten, dass im Jahr 1471 , also zu einer 
Zeit, wo Fabri längst in Ulm lebte, der Kardinal Markos, 
Legat des Pabstes .Sixtus IV., auf den Tag des Täufers im 
Münster das Amt der h. Messe gesungen und die Kirche mit 
vielem Ablass, Indulgentien und Reliquien begabt habe. 

Nachdem wir uns bisher hauptsächlich mit dem Ge- 
bäude des Münsters als solchem beschäftigt, treten wir durch 
sein Hauptportal wieder in sein Inneres, um uns mit dem 
künstlerischen Inhalte im Einzelnen bekannt zu machen. 



**) Die Stelle bei l'uhri l*. n. O. S. S7) lautet im Ori|rio«l vo: 
hoc ^«nd« ■edi6cinin incipcrc, porGcsr«. et canaaniinare intendebant 
in •n»« oommanitAtii czp«Daia, ne< aliqaain petitionem ad boc fiari 
extra Ulmam decrevenint, nee Indalsontlai apeclale« ad boo imp*- 
traveniDt. 
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Wir werden dibei auf Gebilde stossen, von welchen es 
schwer zu sagen ist, ob man sie lieber dem Gebiete der 
Architektur oder der TMastik zuzählen solle, wie z. B. Con- 
solen, Baldachine und Kapitale an den Pfeilern, wie ja be- 
kanntlich Jene Architekten häufig zugleich Bildhauer waren, 
2. B. Matthäus Uöblinger, und umgekehrt; »odann wieder 
andere, in welchen Werke von beiden Gebieten mit einander 
verbunden sind, aber so, dass jedes einzelne in bestimmter 
Weise einem derselben angehört, wie z. B. im Chorgestiibl ; 
endlich andere ausschliesslich plastische Werke, wie die 
einzeln stehenden Figuren. Von diesen aber, welche ja 

Flf. « 




beiden Pfeilern des Eingangs in die Vorhalle, stehen auf 
Consolen, deren eine gebrechliche Gestalten, die andere 
musicirende Engel zeigt, einerseits die Bilder der Jungfrau 
mit dem Jesuskinde und des h. Martin, andrerseits die des 
h. Antonius und Johannes des Täufers, welche Bilder, als 
die der hauptsächlichsten .Schutzheiligen der Kirche weiter 
oben unter Baldachinen der dem Westthurm vorgelegten 
Pfeiler in »ehr grossem Maassstabc gleichfiüls angebracht 
sind. Von den Bildern im Tympanon des eigentlichen 
Portals ist oben schon die Rede gewesen. Aber ebenso 
reich als das Tympanon mit altern, sind mit neuern, d. h. 

Flf. 41. 




häufig polychrom waren, bildet sich von selbst der Ueber- 
gang zu den Werken der Malerei. ist alles de.i$en aber, 
trotz den vandali.«chen Verwlihtungen . welrhe zur Z<'it der 
Herrschaft des reformirten (Zwinglischen) Ijphrbegriffs hier 
ausgeübt wurden — wie man denn z. B. 51 Altäre und 
3 Orgeln hinausschaffte, meist zusammenschlug und ver- 
brannte — auch jetzt noch ein solch ausserordentlicher 
Reichthuni, dass es kaum möglich, wenigstens unserni 
Zwecke nicht angemessen wäre, Alles einzeln aufzuzählen 
und zu beschreiben, dass wir uns vielmehr begnügen müs- 
sen, auf Vieles, selbst auf Bedeutendes, nur kurz hinzu- 
weisen, und nur hei solchen Werken, bei welchen uns zu- 
gleich Illustrationen, namentlich grössere in den Supple- 
mentheftcn (s. oben 8. 95 Anm. 15) zu tlUlfe kommen, mehr 
ins Einzelne eingehen können. 
Dl« Vorhalle Unmittelbar vor der prächtigen Vorhalle stehend er- 
Tis^tiwrui über den Spitzbogen ihres dreifachen Einganges 

eine reiche Gruppe von Steinbildern. Es sind rechts und 
links je sechs Apostel: zwischen ihnen sechs heilige Frauen, 
in .deren Mitte die Jungfrau mit dem Jesuskinde. An den 



dem XV. Jahrhundert angehörigcn ."^lein- und Ilolzsculptu- 
ren sowohl der Miltelpfeiler zwischen heiilen Portalthiiren 
als die Hohlkehlen geschmückt. Die Bilder sind ausser 
dem des Heilandes und der Jungfrau Iheils Bilder der Evan- 
gelisten und Apostel, die letztern wieder in Verbindung mit 
ihren Martyrien, theils der grossen Propheten und der vier 
westlichen grossen Kirchenlehrer, theils anderer meist männ- 
licher Heiligen: in der äu.^sern Hohlkehle aber von beson- 
derer Schönheit die Bilder der fünf klugen und flinf thü- 
richten Jungfrauen, leider so hoch oben, dass ihr Werth; 
von Unten nicht genügend erkannt werden kann. Die 
Holzsculpturen waren ursprünglich wohl alle polychrom 
bemalt; wenigstens haben sich im Jahre 1855 bei der Re- 
stauration der Vorhalle noch vielfache Farbensfturen an 
ihnen gefunden, und es lässt sich denken, welchen Eindruck 
diese colossale Vorhalle, wohl die schönste ihrer Art in der 
Christenheit, mit ihrem Bilderreichthum und ihrer Farben- 
pracht auf den Eintretenden schon von Feme hen orgebracht 
haben muss. 

Wir betreten von der Thurmhalle aus das Mittelschiff 



Üigitized by Google 



104 



Dio Stadl Ulm. 



Ooniolcn 
in Bchlfff' 
pfeSler. 



mit seinem Säulenwald. Der Querschnitt dieser Pfeiler<von 
viereckipem Kern umi fi' Sliirke. an deren Vorder- und 
Hinterseitp Dienälbiindcl v<in je drei Halbaäulen vortreten, 
an ihren Enden mit Kiind.stäben und Kehlen gegliedert, ist 
uns auf Tafel VII. de* I. Supplementhefts veranschaulicht. 
An diesen Pfeilern befinden sich sowohl auf der Miltclschiff- 
geite als auf der SeitencchilTseite Consolen mit durch- 
schnittlich jrleicher Profilirung und tieslaltunjr der Deck- 
platte, welche bestimmt waren Standbilder 7.u tragen und 
sie theilweise wohl auch wirklich getragen haben. Da^ 



bleiben niuss und sich nur durch Veranschaulichung einiger- 
maassen helfen lüsst. Wir geben daher (Fig. 42 — 45) in 
Holzschnitt vier dieser Consolen, von welcher die drei ersten 
an der Mittelschiffseite, der vierte an der südlichen Seiten- 
schiffseite der Pfeiler sich finden. 

Das erste grössere Werk aber, welches uns bei unserm 
Gange durch das Mittelschiff ins« Auge Hilit, ist die Kanzel 
oder vielmehr, wie die Dinge jetzt beschaffen .sind, der 
^challdeckcl derselben. Die Kanzel !<;elb$t zwar, von 
Burkhard Engelbergcr mit fUnf tieseilen, also zwischen 




diess aber bei dem grössern Theile noch nicht der Fall ge- 
wesen sein wird, geht theils daraus hervor, da^s kaum ir- 
gendwo" eine Spur von frühem eisernen Klammern und 
dergleichen, welche, wie es doch sein musste, ihrer Befesti- 
gung gedient hätten , an den Pfeilern zu bemerken sind, 
theilä daraus, dass bei verhültni^sniiissig nur wonigen sich 
über den Consolen Baldachine erheben. Einen solchen 
Baldachin von Stein in Ansicht und Grundriss, wie er sich 
thurmartig auf sechsseitigem Grunde über der Console er- 
hebt, zeigt Taf, VII. des /. f^upplemeiUhefts und ist be- 
sonders auch mit RUcksicht auf die zu besprechenden Werke 
der Holzarchitektur geeignet die Vers<hipdenheit der Be- 
(landlung der Formen je nach Verschiedenheit iles .Materials 
zu veranschaulichen. Was die Consolen .selber aber be- 
trifft, so zeigen .sie musicircnde Engelfiguren, Menschenge- 
stalten, -Brustbilder, namentlich weibliche von klassischer 
Schönheil, mit kunstreich durchbrochenem Laubwerk der 
verschiedensten Formen und Verbindungen mit Früchten, 
mit Wappenschilden, die letztem zum Theile gehalten von 
fabelhaften Bestien, Alles in einer Kühnheit der Phantasie, 
in einem Reichthum der Gedanken un<l doch zugleich in 
einer Gewandtheit, Kraft und Zierlichkeit der .\usfUhmng, 
dass die Beschreibung weit hinter dem Gegenstande zurück- 



li'Ji und 1512 (s. oben 100) zu .Augsburg angefertigt, 
aus Stein wa.s die Tragsäule, den BrUstungssockel , die 
Treppe und deren Portal betrifft, zeigt in den beiden letztern 
viele Kunst und Zierlichkeit spälgothischer Formen , aber 
die Bilder und Ornamentik, mit welchen siefrUher geschmückt 
war, sind nicht mehr vorhanden. Es ist ungewisa, ob und 
in wieweit sie schon zur Zeit des Bildersturms zu Grunde 
gegangen seien, oder erst im Jahre 1065 der Behängung 
dai' Kanzel mit Tuch haben weichen müssen, zu deren Stif- 
tung eine reiche und gottselige Jungfrau, Anna Katharina 
San dbergerin, sich frommer- aber in diesem Fall unglück- 
licherweise veranlasst sah. Diejenigen Figuren , welche 
jetzt an der Kanzelbrtistung sich befinden, sind von Holz 
und gleich dem aufgeflickten Maasswerk erst im Jahre 181 ' 
hier angebracht worden; auch keineswegs drei von den vier 
abendlänilischen Kirchenvlitem , wie theilweise bisher hie 
und <la angenommen wurde, sondern rühren von dem alten 
prachtvollen Pfarrstuhle her, der, wie in bischöflichen Kir- 
chen für den Bischof, so hier für den Pleban und die ihm 
nüchsten zwei Geistlichen, auf der Kelch- oder linken Al- 
tarseite stehend in Gebrauch für den Fall, dass andere 
Priester celebrirten und in der That auch noch im Jahre 
1817 auf demselben Platze sich befand, dann aber unb^ 
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gteifllcher Weis« ruinirt wiircli« . obuolil er noch im .T.ilirc 
1766 vollkommon wohlcrhalton war und nicht im Minilcstcn 
Tora Wurm gelitten hatte ilie Fritk-HalTinTschp Mün.<ter- 
beadiNibung S. 34). An die»cn| Frarrsluhle war Hie In- 
Mkrift «ingcMhiitten: J9tg SUrlin Junloris opus completam 
1484. Das mittlm der m ikn befiixli; i Ihm lliliicr hafte 
auf seinem Schrifizett«! da» Winrle: Dcpnn aK' prü tc t t pro 




popolo. Ltr. 9, 7. und «tdite den Hohenprieeter in Alten 
TeatunentBi vor, m imm Stelle jetzt der PIcban den Be- 
fcM CSottn tn TOITlielien liatt*. Kr nimmt jetzt mit seinem 

Schrir(/rtt<'l ilif >rii;.' ihr K.iti/i-lhi ii>liin>r ein. Die 
boiilcn .-Hiili iii. vnii wflrlicn (ln> eine tili' Wcn-Ie: Servii-tis 
Doniiiio vr>)r,i. lA.i,). andere «fie Worte: 

Viri sancti erilis mihi. ExoA. 22 auf dem Spnicbzettcl hat, 
stehen jetzt recbta und llnln von dem enrtgenannten an der 
KanaeibrBetnng. Wcrni je noch ein Zweifel Uber diesen 
wUHehen SaeHverlialt rorfianden sein kSnnte. so miisste 
er verstunitiien pcgenliher von (icni « icileranfgeriindenen 
Oripinalriss dieses untergegangenen Praelitnerlies. welchen 
Siirlin der Sohn schon im .Jahr 1475, *\sn ein Jahr nachdem 
der Vater das Cborgeslühl roihndet hatte, damala ent 
30 Jahr alt entwarf und weleken wir ao eben anf zwei 
BMttem der neuesten (XV.) Lieferang des Vereiii> Hir Kunst 
und AHerthum In Ulm und Ohersehwaben verölTi ntlit hten. 
Glücklirhfnvri-i^ ahcr mm'I ti-.i/ (icrn -i hick. «cKhc-i 

den Pfarr-.tidil >o]hev hetmlTcn. die,e drei Hilder, wohl die 
iiltcsirti iKH h vorhandenen Arbeiten de? jiingern Siirlin, mit 
einem seiner spätesten Werke hier wieder in .Verbindung 
D!« Kamt «m lllMrialtan In Ukmibn. 



gel)r.Klit worden. Denn über der'Kaiizfl orheht sich ein 
aus Lituienliolz gc.-.ehtiil/,ter Sehalldeckel, innerhalb dessen 
eine zierlictic Wendeltreppe zu einer kleinem Kanzel em- 
porsteigt, an welcher der Name des Meistert und die Jakr- 
lahl IMO angebradit ist. Vlve von den Werken dieaea 
Meisters nichts mehr vorhanden, als dieser KaRzeldeekel, 
so wflrdc das genOgen . ihn als einen würdigen Sohn und 
Nachfolger M ine- V.it< r>, do iiltcrn (ieorL^ .Siirlin. des 
berühmtesten unter den obenleulscheii .Meislern dieser 
Kunst, zu kennzeichnen. Allein er hat !>ieh auch an- 
derwärts bewährt, wie wir denn seinen Antheil an den 
Holnehnitawerken in Blanbeuren glauben TolbOndig 
naehj^ewieaen SU kaben (Wflrttemberg. Jahrblieher - 
1859. S. 751t) und er ganz unsweifelbalt der Heister 
de» Hochaltarea in Gdaalingen und des dortigen Chor- 
gestUhles Ist. 

Auf den Vater dagejren wf rd ein anderes Kunst- !>•» Tauf- 

werk, der Tauf-irin zutii» k;:( fi !irt. Fr Ix (iiidri .^ich 
im südlichen Seileii^i liill iiuti r i iiu lii von drrl Siiiden 

gctr;ij;i iM II ü.ild.u iiiii. d, riiiit dicM iii zujaiinuch 

gleichkam ein millcn in iIit Kirche fr< islehendes Uap- 
tistcrium bildet, ein den grossen Dimensionen, in wel- 
chen Alles hier angelet ist, sehr entsprechender, sinn- 
releher Gedanke. Der Taufstein selber ruht auf vier 
I.8wen, über welchen llrusthilder allicstamentlicher 
Personen angebracht mikI, nändith: Je-^aias mit dem 
S|iriiilir: ,-11111111 iiiumii i'-Inti- [Je-. 1. llli; Daniel 
mit drill Spruche; lienedicite arpie omnes(I)an.3,l>l); 
David mit: Lavabis me (Ps. 51, 9): Abr.-ihani mit: 
Circumcidite camem preputli vestri (Genes. 17, 11). 
Mows mit: mundarit nos; Elisa mit: T^arare septies 
in .Iiirdiiiic i'2.I?eg. 5, 10): Ezechiel mit: Lavi tc jnira 
ai|ua (l./ciii. If.. 9); ."^.ilonio niil: DcriM'iitcr fontes 
tili foras (Pr<»v. .'», ICi. Mati i - -iinl durcliaiii« 

•Stellen des Alten Te-Iamenfes, welche nach der typo- 
logi.sehen Weise jener Zeit und nach der Auffassung 
des Klinsticrs vorbildlich auf die TauAandiung und 
ihre Bedeutung bezogen werden, fnter den Rmst- 
' bildern befindet sich der UeichsadliT r: it d" ii Wafij pn 
der sieben Ktirfiirsteii. Die ?>cul]iniri'ii ii.ilirn -rlir 
firlillcii. .'II dass rs sclioM dcjhalh si hw ii T i:; i-l. zu 
beuriheilen. ob die .Ansicht, ."^iirlin h.ib<> um 1 17m den 
j Taufslein verfertigt, berechtigt sei. Sie machen eher den 
Eindruck einea b9hern Alters. Der Deckel ist von Ilola, 
vergoldet und sehlh>sst tn seiner Spttse mit dem Felfltan ib, 

cini r D.ir-Iclliiiicr. welcher »vir bereits in einem der Nord- 
portalo liej.-i f.MK'len («.oben, S.ItO Fig.25). Wenn eine früliere 
Zeit in doi:mali?clicr Kefaiiircnhcii . um den Pelikan :iur den 
in der Taufe «irkenden dreicinigen Uott beziehen zu 
kICnnen, an demselben drei KSpfe gesehen hat, so n^g man 
ihr das zu gut battent waa aall isan aber dam a^pn, tmna, 
wie das in neuester SSrft (reselirlien fst, so Etwas gedanken- 
los nacligeschriilii'ii wird und man zu fi'il ist. die Au^ieii 
aufzumachen? Der l'elikati hat in di'r Tliai. wie jeder an- 
dere Pelikan, bloss einen einzigen Kopf; was man weiter 
fttr Köpfe hielt, das sind die stark hcrTortretendcn Knochen 
derhalbgeWnieteiiFMgel, unterweleben er seine Jungen birgt 

Ganz in der NShe dieses Ba]>tisferiums befindet sieb, I>a« Wi iii- 
um die letzte RundsUnle herum angelegt, also jedenfUls J^^^^n. 
nicht früher als l.')«7 verfcr(i-t i-, ..l»en. S. 100) auf aeht- 
seitiger Basis der Weihwasserkesstl. Es ist eine ausser- 
ordentlich kunstreiche Arbeit im Geschinackc der spätesten 
Entwicklung des gotfaischq^ Styla. Auf einer Stufe aufge- 
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ateßl, Dlwr welcher er sich 4Vi' hocK, mit einem Duicb» 
BUtMtrym beinahe 7 Fuss erliebl, erteiehterte erdeuiPrieilcr 
das Besprengen <{er (lun l) ii<i> nahe I'oHal Eän- and Aui- 
tretenden mit dem gewiiJucu Wasser. 
!^«iir»- Eines der bedeutendsten Wericc der ät«inbildnerei des 
m«»tu»». Hiiteiaitm, »»wolil in archilekloiüuher aU ftlaatischer Be- 
ifebunf, Btdit recht«, wi« umii «oi dmChor iralcrdcr porla 
triumphalis heraustritt, also, nachdem mit dem Fortgänge 
des Baues der (ioitesdienst der (icmeinde nun bald aus dem 
Cliori' ins >i:lii(T diT Kirche verlegt "orden konnti'. ifclit'. 
von (li-iM Altarv, der nun Hauptaltar '«vurdc, dem Kreuz uiler 
.si eli ii- Ahar. Es ist das Salcramentliaus, weiche» jenes be- 
rUbmt« tu ät. Lorenz m NOrnbeirg mit einer Hüh« von mefar' 
■b 90 Uimer Wcrinehnh nocii-nni die BiMle ahemgt und, 
wie es denn in der That auch um ein Namhnrtis lilter ist, 
auch in HctrclTder Itrinheit edler Formen den \'itrzug vcr- 
diftit. l t-ber dem S' imlicu l- n^-r. /u (ii's,>;i ii Seiten unter 
den zum eigentlichen Kasten iiinuufrührenden Treppen der 
h. Sebastian und der h. Christopli stehen, erhebt »ich der 
Kneten uüM innen 9' hodi und 4' i>nüt, mit adiön gear> 
bdtelen eisernen und vertvoldeten 9' hohen tiitterthfiren. 
An dem Trppppn;:rl.'indpr qind acht 1 ' hohe Figurrn von 
vortrefflichem AiiMiruck. ITiIxte. Bischöfe und Ai litr. in 
meditirender Stelhinf: .■iiii.'rlMnelit : auf den BrüsiunirMlt t Ivcln 
beider Treppengeländer siutl i'^ngel-, Atenschen-, Thier- und 
andere Gestalten in bunter Verbindung angebracht, gleicli- 
Mtn al» ob All««, Heiliges und Unheili^, willig oder widnr- 
«trebend dazu dienen mlinte, dem Unbereeht$|tt«n den Zit' 
tritt zum Allerheiligsten zu vprwplm'n und i im ^-iMvciliteh 
Broilc Ii ililich anwesende tiott uiil>tiüliit vi.ii dem buiilei) 
GiMüiM lio diT Hchlbaren Welt, aber ditsselbe übprwachend. 
ja beheii^(li( iid in stiller, alfgeschlossencr Majestät hier 
thronte. U< i pyramidale Aufbau des (ianzcn. welches Ober 
dam laadntisehen, den Kasten bildenden Unterbau zuerst 
ins Aditeelc. dann von diesem wieder ins Viereck Übergeht, 
ist ]elzl iniidi. -srlh.^i n.'trli d''n \'i'ilnst.'n den untern 
Theilun 2ur Zdt di r Uildcrstürmerci. r«'ti;li wli .Standbildern 
unter Baldachinen geschmOcl(t und .-«clilicssi mit einer Kreuz- 
blume ab. So vortrefflich ist an diesem Werke die oft 
walirhafi dligranartige Arbeit des Steinmeticen und des Bild- 
buew, da» früher, ja telbst nocti vor hundert Jahren, der 
GUuhe herrschend war. es sei g*'gosscner Stein, ^weiche 
Kunst, .^teiin .il o /ii gicssen, hfut SU Tag unter dl« v«t- 
lohrene gczeldet » iid." 
Sein M«lttcr Wer iit der Mi istei dic^o Werltes? Natürlich hat man 
ttUkwiih liii'iMHiglvng sicherer Kunde auf den ältcrn SQrlin ge> 
mthen. Er t*t «s niehl. Andere riethen «of Adam Kraft, 
den Nürnberger .Meister. Er ist r.s aucli nicht. Indem wir 
in der Lage sinil, hierüber ,\ufsLhlu:»s zu geben, ist es uns 
vergönnt, nachdcin "ir liie(^rü^^<• und .S< liindii it df-\\ i'ik- 
bewundert. auch uns /.u freuen üder die Mildlhiitigitcit uml 
Frömmigkeit, welche die Mittel für «lasselbe geschaffen hat, 
und die Weisheit und Umsicht, mit welcher diese Mittel ver- 
waltet wurden. Ee HeKt vor ms eine ijeaehrlebene Privat- 
rechimng des Patriciei- M;in< Nrirlhart iti l-olio, welche wir 
vor etwa 25 Jahren :iuf dem 'rriiilclniai-kt dem Untergang 
zu iMitirii.-p'ii da- (iiiii.k lialli'u, Sav\\ fiinl iinpairinii ii'n 
Blättern lesen wir .lutdeiii di iiteii |i:tginirtcnBlalleFulgeudes: 

Vii ser I i p b«> ho » o 

Vir Montag \or georg a. LXI. hraeht mir Engel ZK- 

lingeriii I I nulden Kh. vnd gab die viiser lieben frowen zu 
rechtem iuiermaigen vfTan daisäakramcuthuse zu der plärre 



I vnd an dehain ander ennde durch leain nott noeli saciie nicht 
I zu bnven in lyhon noch zu geben vnd hat darüber zu pfle- 
geni s;iTii.irlit uni U Hannsen Nylhart den alten vnd hannscn 
huizen doch da>> ich die an bar hant anlegen vnd hobtgut 
vnd nutxurig allain zu dem vor^t riKltt-n Sakramenthuse ge- 
I ben vnd raieben sol als och idi vnd hanns Uutx Ir das bi 
j- vnserm hantgeheu tHlw«n gf loht vnd verBpiochen habm 
I das vnser frowen pflegem an dehalnen andern buwe durch 
dehain not noch saclie nicht an iyhen noch zu geben gantz 
vbcrall in hamen wage. 

' Auf den folgenden Seiten folgt nun die Viiirr lmiitig 
I vom Jahre 1461 bis 1463. Uer beauftragt« Uans Neidhart 
; lisst der Andeutw^; der Stifterbi gcuiss das Öeld xuntel^ 

anlegen, um aus dem Capital (Ilauplgul) Zinsen (Nutzen) 
zu gewinnen. Er verniKrt wie mit den urs|irnnglkh gestif- 
teten 200 Itheinischen (julden so am Ii in:t r|,.|i i-jn \ iertel- 
jahr»pilter vonderselben edehiFrau, Angelika Zaringer, 
weiter gegebenen 100 Rheinischen Ciuldcn in der Welse, 
I daas et seinen ikhalfner Frick beauririigt, Ihr. das Geld 
I Oebsen und LSwen, d. h. die mit diesen Fairen heaekiin«- 
i len Barchent- (d.h. Bautnwolltuch-) und Lrlnwjindsorten zu 
kaufen. Dies» geschieht, die Waare wird itiini< r ^u günsti- 
Zi ll NMi-iki V I I kauft, andere wifdcr ciiiL'.ikauri . nnd so 
ein sehr rascher, tJewinn bringender l msa'/ trifii ht — 
Ulm' war damals bekanntlich der Mittel|>unk( •[..■. süd- 
I detitschen Barchent- und Leinwandhandols. Mitten in der 
I bis auf HdlcrundPfennig genauen Venrechnung wird piSti» 
lieh aus Anlas; eines .\usgahepost'en im .lahre 14f>2 der 
Meister des Werkes genannt. Es i.«l schlechthin .der Mai- 
strr \- IUI W i n ;i r t iMi- i Weingarten lud Kuvf'n'.lniif;), 
welcher niil der \ erfertigung des Sakraraenihauses beauf- 
r tragt war und für eine zweimalige Herreise und die „Visie- 
rungen' (d. h. Eulwürüe) an dem Werke 7 GuMen erhielt, 
nadi nnserm Gelde. wenn wir auch hier rheinische Oold- 
I gülden annehmen düifi ii. l ine .Summe von "2" — :50 (Inl- 
I den. Leider scheint diin Uans Nei<lhart naeli dem Jahre 
1463 die wi iri iv Verrechnung zu bi'?*chwerlieh geworden 
zu sein, denn er gibt sie am .Schlüsse dir-<'< .lahres an seine 
SShne, Hans uiul Krasnuis ab. und \\isiten wir nicht, 
wann da« Werk vollendet worden. Es ist aber niofat un« 
gianbiich. daiü diess, wie etne Chronfknaebrieht will. Im' 
Jalir I }tj^) ;;i'-i1ic'1h_'|i sfi . um >ii iiiflir, als es die Ahilcht 
diT l'lle^er gewcfi-n /n -ein sidieint. mit dem Baue nul- lang- 
sam vorzugehen, nrn inÜL'lirlisi \\f \ Zi.it mm wiederholten 
gewiniibringenden tnisatz zu haben, und das W erk schliess- 
Ikk ohne Angriff des Capitals zu Stande zu hriogen. We- 
nigstens spricht dafür ganz die Art ihrer Geschältsbehand- 
lung während der ersten drei Jahre, wo sie immer nur «Ha 
Zin-i- (den Gewituij verwemli ti. 

Ehe wir das .SthilT der Kirtltc v»;ilji.wt'ii , erwähnen 
wir nur des .Steinbildes (kniende Figur) an der Wand nörd- 
lich vom Sakramenihaus. Rs ist das Bild des Joh^nos 
Ehinger, genannt Hahvast, welcher aU älterer Buigemästw 
an der Grundsteinlegung des MOnstcfs Tbeil genoniBen 
hatte und im .Inhr i:t81 gestorben war. Auch bemerken 
wir, unserm gew;diidi< litn (ian^rf voi ijrcirciid. um itcr säch- 
lichen Verbindung; uillcii. dass ein weiteres Sstkranienihaus 
im hohen Chor links vom Allare steht, also nicht auf der 
durch das kirchliche Uerkomnen nothwendigcn Stelle. Man 
sieht aueh heim enten BKeke, dass es ursprtinglieh nicht 
hier stand, sondern erst spüler hielier versetzt wurde, und 
CS ist die uatlirliclistc Annahme, dasa es urspninglich auf 
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Mincr gebiihrendco Stelle, nämlich auf der Brodieite des 
Altan geitinden uad dasjenige Sakramenthaus sei, dessea 
man sicli, solange vor Völlendung des Sckiffi der Kircl^ der 

(iottextlicnst Oberhaupt im Chor« fselialten warde, bediente^ 
Aiii h H'iii.' iMiif.u licre Form, welche eben keinen bcson- 
derii Kunstwertli beansprucht, scheint »nzudeuten, dass es 
bloss für einen vorObergehenden Gebrauch berechnet war, 
SO wie der merkwfirdife, elgeiithttinliche UpuUnd, das« es 
mterhaib des grSasetn rtgentUehen Bdiilten lUr die Hob- 
.K(r»nx und geweihte Hostie einen kleinem hat, welcher 
fibiu' Zweifel als Dcpositorium für die heilijrfn Oele u. dpi. 
dii'iiii' Wi-iiii die frt'iiich in l<einer W •.■'im' r]ii lii- /ii vrii- 
licircniif und an sich hörhst unwahrseiieiMlii.iie Leberliefc- 
rung, dass dieses Sakramenthaus erst aus der im Anfang 
dieaes Jahrhundert« abgebroeheaen Oeutschordenskinhe 
Ueher gebracht wonlen ad. riditlg wSre, so mOaste daa ur- 
aprtlnglichc SakranentliaDS .des MOnsterchors zu Grunde ge- 
gangen .sein. l.'ebTigens war o.< vor Hundert Jahren (s. die 
Fritk-llaffncrsdic .Munsterbesctin-iliiniK S. 17) qmI «war 
eben auf der linken Altarseite tioeh vorhanden. 

Doch wk kdiren gerne von dieser sachlichen Antici- 
pation anf (tiuern gewühnlichen tmd urdoongsmksalgen Wcig 
«trfidk, denn sebon längst hat tmsere Anflnerksainkeit ein 
anderes Kunstwerk im Chore in Anspruch genommen. Ja 
wohl ein anderes! Denn es ist anerkanntermaassen das 
grössfi' in H-iiii r Alt. \velchc^ die ili u'si Iii Kunst de.s Mittel- 
alters hervorgebracht hat. Es i.st eine \on .Vrchitektur und 
Sculptur in Verbindung miteinander in Holz dargestellte 
Philosophie der Natur, der (ieschlchte und der Offeabaraqg; 
es Ist das weltberühinte fhorgestuhi des MBnsten. Nleht 
allein die kiinstlerisclie Vollendung in <iie*en Formen voll 
Würde und P^rliabcnbeit . voll Amrmtli und Sthi'inlioit . voll 
Geist und Leben, aut li nidit rillein der Ki'irlitbnrn derl'han- 
taaie, welcher Einen und dcn^ciben Künstler in »einem ar- 
chUektonlsdie» Rahmen des Werkes für denselben Gedanken 
hmtt Mue Motive, für dasselbe Motiv Immer neue Weisen 
Ihrer Ansftthrung, in seinem bildnerischen Inhalte des Wer- 
ke.'^ bei der grössten r>inheltliebkeit des Grundci^ '^nkens 
'und seiner con3equente.äten Durchführung im (i.ni/rn doch 
im Einzelnen die unglaublichste und wahrhaft uni r>(!lii>|)f- 
liche Mannigfaltigkeit jener schönen, geistreichen und aus- 
drucksvollen Formen Ündeti liesa; sondern auch und vor 
▲Uem darGrandiedanke dea Heiatan aelbar ist es, welcher 
in diesem Weite sehie lebendigste Veransehaulichung ge- 
funden bat miii in Verbindiin;? mit jcufr phantaäinrcirben 
und kiin.stleriscb vullendeten .Au^liilirung /u itnincr in uer 
liewunderung hinreisst. An der Hasis des Werkes längs 
den doppelten Silareihen der südlichen wie der nördlichen 
Seite, In den Rosetten der Rlickwinde unter den SitabXnkcn, 
in den Mlieeiieordien (Knlufen, Knüpfen) dieser Blnke und 
gleichsam heranfkricchend anf den Rippen der Armlehnen 
der letztern macbrn neben den Gebilden der unorganischen 
und organischen, also noch vernunftlosen Natur aus dum 
Pflansen- und Thierreiche auch Menschenantlitzc sich breit, 
«ber ftmiembaft venerrle, Typen der gottverlassenden und 
desakalb gottvaUaaeiieR MenaeUieit in iluw grihdielwn mm 
Thierisdien und unter das Thierisehe vernnkenden Missge- 
stalten ; Ober dieser Basis aber von den niedem Stnhlwand- 
.seiten an erbeben sich in dreifacher Au^nifuiiL' iN Ib krü- 
nuug der iet2tem aunScbst das denkende, goltsudiende 
Hddentham der BUen Wdt, rechts in mtanlicken Bcpriiaci»- 

*) In llMMiSiMM wM 4i« H«Ua toi Ott« (BaMdbaeb dwdirift- 
lldira KautanUMsfl« «. Aalaga. & !••) m iMridrtiga nI«. 



Unten, wie Pj'thagoraa, Cicero, Seneea, QuintUian, links ia 
den wie Jene freigearbdteten Bnutbildem det Sibyflm; so- 
dann Uber diesen, oberhalb der h5hern Stuhlreihen an der 
ROckwand die vorbereitende OlTenbarung des Alten Bundes 

in grossen Basreliefs haupt^iäclili: Ii lii i I'r >|i1h N-n und hei- 
ligen Frauen und eudlich , in den ISogenb lderii des reichen 
Baldacliingeairoees, Alles diess flbcrgipfelnd die Offenbarung, 
die da kam, als die Zeit erfüllet war, die Offenbarung dea 
Neuen Bundes daigettellt in den Aposteln mid den IV«w> 
des Neuen Testaimentes und inünnlichen und mibUdieil 
Heiligen der christlichen Kirche und Legende. lieber dem • 
KroniinK-^;;esirnse erheben sich auf jeder .Seite fünf schlanke 
lialdacliine, je einer am östlichen und westlichen Schlüsse 
des Gestühls und je drei zusaminengruppirt in der Mitte 
(aiehc eines derselben und «war das mittlere und grSsste der 
südlichen Rdhe anf Taf. VI. des Supi>tementhefts), dam 
bestimmt, auf ihren Piedejtalen freistehende Bilder, woli] 
zunäch-it das des LrKi.iers und der Jun;;frau. sowie «ler Pa- 
trone der Kirche. Af^ Ii. .Muiljii u. s. w. uur/.unehnien . und, 
wie nlit dem Niedersten begonnen war, so beim Höchsten 
daa Werk würdig abzuschliessen. Wer min ist der Meister BahilMitar. 
diesea ebenao tief gedachten als wundervoll ausgeflihrtMi 
Werkes, ünmittelbar am nVrdllehen Eingang hart am Avt- 
ganr zuiti Sakramenthaus :!iir di r ni' ilcni Siuhlwand hat er 
sein liild (Fig. 4(i) hingesetzt, ein priichtiger Kopf, wie er 

n«. M. , ' 




sich selber den Lorbeer gibt , als wollt er M|gai: den IltV 
ich rerdient, denn du hab' ich gemnehtl Es iat JSrg 
SUrlin der Aeltere "b). Und Him gegenüber nnmfttil- 

bar am südlichen Fin^^anp sitzt seine Frau (Fig. -tTi ein 
schönes Weib, mit stol/eni llli< ke auf lias Werk hinweisend, 
als v\ollte .Mu s.-if:eii : ja, -elit nur. hat mein Mann ge> 
macht; er hat den Lorbeer wolil vcniienti 



"h) t'^inil;-- ili-r S%rliv, Sirün fnnH rirhtigcr. wit .irh 
•eibn «neb üfler tebrielicn, Siirlin = SSnriin) vtanint nua dem 



RIaitHMt« aoategn, vm wo «Iii ZlniMmiMa OMty 
in Jkkn laiT ab Miftr Ia OTb cndbeiM. 
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Doch dicss eben nSthigt "hn nat im-Picr ne>thrciliunK 
niher Mtf liAä Einidm einzugehen: zwar nicht, was den 
«rdiit«ktofilMh«n Theil des ganzen Werkes betrifft, denn 
in dieser Beziehiins nntzt keine Besehreibung, nur ilie an- 
sebaulichc Darstollunp. wie sie in den drei ersten Supplo- 
mentheftcn zu pincni j:ro?<cM Theilo. iUh U nocli M \V eitern 
nicht vollständig vorliegt, kJhn hellen; wohl aber in Betreff 
dce llglltlidien Theils mit seinen uhlreichen Insdiiiflen, an 



Dit BMt TO». 




welchem sich lU t (;nin«lgi-claiii»r .i. - -anzen Werko- in m I- 
ner ganzen Tiefe und Höhe und in hrcifesler Darlegung 
entwtekelt, «elehe freilich auch es erklärlich macht, dass 
die s, > knlo-snli- Werk, welclies In den Jahren 1468—1474 
znr An-fiibniii^' kam und begreiflich das Znsammcnwirlten 
einer "n'iocrn An/..ilil von vcrsrliiodrnrn Arbeitern In der 
Wcrk-riiitp di s l.incn Iciti ri.lrii Mi'i>ti rs auch verschiedene 
Grade der Ydllkomniciilicit do'* (i»liiicciii< zHgt, während 
wir die Ansicht eines verstorbenen I rcundrs -') dahinge- 
stellt sein lassen, womach die architckt()nis< tu- Itildung de« 
Ge>tilhli in ebiigen TheUen' hinler den Skulptnren zu- 
rückstäml**. 

Bi-viir vsii j.'iici li ZU «lor ISr^clirrihinis ilcr Fii;iiron im 
Einzelnen welche filiMi:li dem iiichilfktoni^^i hi'U 

liielle aus dem *i iiönsten F.ic lM-nliolze |:e.<(linitien und imr 
an wenigen Theilen wie Augen und Mund leichte Uemalung 
oder am Schmuck der Gewinder Vergoldung zeigen, kom- 
men wir aur eine im Vorlicrpohenden gemachte allgemeine 
Bemerkung zurlitk, um nur nicht allzuoft wiederholen 
zu müssen, und suclicn >ic <liir(h cini-r Ilnl/silmittc i-o 
wie durch Verweianngen auf diu ^^u|)|)k•^p■I1tllr|■t.• zu er- 
Iltttem. Wir meinen Jene charakleri-stidcln l lu inung 
de« ;;prmanischcn Wesens, weiche im gothi^cheii KunsUtyle 
vor Allem der Architektur und Ihrer Ornamentik den yoU- 
konitiicii-'fii Aixlnn k «rrfunili n h.'it und wnhl nirgends zn 
einer leucndigern Anschaulitliktit gcliracht worden ist, als 
In dem Werke, von welchem wh hier reden «nd welche'akh 

**) S Rief «nbiicbii treSlich« Aiifit: lie Chnrep«tlil>le de» 
MilteUlUr* im Anfiut- ud 8«i>(«iDbcrbrfi 1869 d«r MUüiBiliiBgaa 
im K. K. CmtnlmmmUaiM. teiMdtn 8. 39«. 



in der r.ntfaltung Eine> und deaselben Crund^jcdankcna, 
Eines und desselben Mo.iives durch einen unftlnuliiichcn 
Beichthum der verschiedenartigsten Formen und liehaml- 
lungswcisen der leutcm kimdgiht, so dass das alte Dichter- 
wort hier aehie vollste Anwendung Indet: 

Facies M 
Keo diversa tarnen, quolem deeet 

F.inpcu wir unten an und bleiben <la>i Werk Ijrtraclitend 
von dort allmählich aufwärts, sn finden wir gleich in den 
Hohlkehlen des Sockels — dehn auch hier, wie fiberall ist 
Jedes PilUxchen benatzt, um es mit irgend einem Schmucke 
auszustatten — ganz venehledenartiges Stab- und Laubwerk, 
l)i'i~picl>\vri-p am dreisiizi^cti ('hor>tnhl auf der Rückseite 
des Krcuzaltarä i >»;7i/.-//(// Jti/. In der «rossen An- 
zahl viin Rosi'tlen ;ibiT. nelclic ^^ith .iii der HiicKw.md unter 
den Sitzbretlern belinden und ilic manniglachsicn Ulatt- und 
Blnmenformen, auch Streiter zeigen, deren Schilder, w ie am 
Cfilner Chorgestühl, Im Profil Menachengesichter bilden, ist 
auch nicht eine einzige, welche der andern vollkommen gleich 
wäre; ja, indem »ic hie uml da. jedoch nicht in n Imä--]- 
gcr Weise mit geometrischem Maasswt rk, niitnii> li I »ii i|iiis.- 
sen wechseln, sind auch diese wieder unter sieh selbst von 
grosser Venchlcdehbeit der Behandlung, sei es durch die 
Art ihrer Stellung, oder dadurch, dass sie bald ab hfaissea 
Relief behandelt, bald durchbrochen gearbeitet wnidcn 
(vrgl. Fig. 48, -II». ;jU mit Suppl -neft Taf. VJII. IX «nd 
hesonden T«^. XL) Eine gleidie Uannlgfaltigkeit der BO- 




düngen zeigen auch die herrortretcndcn Siulchen, auf wel- 
chen die SitzbreOer herabgelassen aufliegen (S. Taf. lU. 
VI II. XXVII. Fi?. G und XXIX. Fig. 1.) Das Gleiche 
<;ilt viiri ilen Miserieordien . jenen Knöpfen oder Knäufen, 
welche ihren Namen daher haben sollen, dass sie aus Er- 
barmen (ex miaerieordia) mit den Chorgeistliehen unten an 
den Sitzbreitem angebracht wurden, damit Jcnei, wenn dleae 
hinaufgeschlagen waren , durch langes Stehen ermüdet we- 
nigstens einigen Anhaltspunkt zum Ausruhen hätten, (S. 
Fig. ■")!, ;')2 und i^iipiil.-IIr/t III. luid besonders AXI). 
Unerschöpflich reich sind ferner die Füllungen <ler liöhcm 
und niedern Stuhlwangen und Seitenwände mit <lem mannig- 
fadisten, wunderbar verschlungenen Pflanzenoma ment oder 
geometriaehemjf aasswerki. B. {Sttfpl.'Jieft Ttrf.Il.XX Vit. 
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Fig.' 6 A'A'/A'. Fip. 1), und .luf den Armlehnen der hohen vgl. Su 
wie der niedem Stühle von gleichmässiger Verschiedenartig- i dlirffe e 
kcit der Profillning und ihre» Kippenwerk-* sitzen FigQrchen, | der Kei 

ri(. 




welche die ergotxlicbsle ALue«hjlung darbieten, wie z. B. i 
das IlUndchcn aus einer )lu»(hel herflu^wa(l<scnd. in seiiier 1 
L nterh.''lunj: mit der au» dt in ^^t hntckfiihaus &ich rnt- 
wicke'nien Ente, beide aber 7tiglri(b eint aiiF|ce»pic(hcne I 

F:» ill. 




Aehnlichkeit mit (gewissen Henschen-Physioj^nomien und ein 
höchst bedenkliches Fusswerk zeigend (S. Fig. 53, vgl. mit 
Suppl.-Ile/t HI. VIII. /A. XXV II. 6. AA7A. 1.) Alles 
bisher Gesagte gilt gleichmässig von dem Maa^^wcrk der 
Scheidewände zwischen den einzelnen Stühlen (s. SupjiL- 
Beft Tnf. XVIIL) sowie von der Bogenvorzlernnp unter 
den Giebeln oder den Maiisswerk-Fransen, welche den vor- 
dem Abschluss der Haldachinge« Jilhe hilden fs. Suppl.-Hrft 
Taf. XVII.) Die halbkreisforniigcn Schlussfelder der Rück- 
wände unter den Kreuzgewölben der Baldachine zeigen 
abwechselnd ilie grösste Mannicbfaltigkcit von Pflanzen- 
omamcntcn und geometrischem Maajswerk (Fig. 54, 55, 

Dl* Kantt dea MitteUlten in Sckwalwn. 



ppL-Heft Taf. XIII.) und bei einigen der erstem 
■in »ich lei.se gellend machender Einlluss Italiens und 
lais-iance kaum zu verkennen sein. Die Grundrisse 



rt«. ti. 




der üaldachingewülbe zeigen einen durchgreifenden Wechsel 
einfacher und complicirter Constructionen, aber selbst bei 
der ersten ist nirgend.s eine ständige Gleichheit, sondern 

so 
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iteU irgend eine klein« V«nelii«denlwii der B«iuuidlung, 
«IM « Hidi mr in dm SeUmtmedaiSoiH d«r 6««flbe 

(l^ippL-Heft Taf. IV. 3. V. 2. lA'. besonders aber XX.) 
Dia h5elute)Iu8, j« hic und da fast ein Uebermoasa i^iihner 



r«. M. 





und apfuddnder PhMlaaie *eigt aieli an den Kiamien (Qie- 
|idAaben,'[iiiibbosseit) der Bieaen der Fialen und lieKiaidera 



rif. M. 




einer und derselben Wim|ierge entquoll bier derEtnitUdunga« 
bntft daa Kflnafhn, aondem wo ihm die FlanMnwelt nkht 

genBgte, gtid er keck hin&ber in's Thierreieb und wnaat« 
unter aeiner aatiberi.'tchen Hand die possierlichsten Bestlea 
so gostallt't atif (iii' -iliirfi' Khcin; tiiiizu- 
drUcken, dass» man »ie hvi uberfläclilichcm An- 
blick leicht flir l'flanzcngebilde halten kam; 
Ja «ie sbid von Tausenden gewiss sclum dsftr 
gelnitan worden (F%. 66. 67 n. SuppL-B^t 
Taf. rin. IX. bew>nders XI.) Was soUen 
wir aber zu dem grossen Rcichthutn von Zu» 
sammensctzungi'M in einer t'ilr Deutsciiland in 
jener Zelt neuen, an seinen Holzsculpturen 
bi« dahin nicht giuehencn Erscheinung sagen, 
nloUich den acbdnen eingelegten Arbettea, 
welche wir Slwrall an Cboifcstflhl erbllekent 
Sie weisen natürlich auf Italii^ii zurück mit 
welchem «Iii' >^ti(ldeut*chen .Släiltc iiiui lio^on- 
ders l im zu jener Zeit und langer i-tlion im 
vielieitighten Verkehr »landen, und das Clior- 
gestUhl der Kirche Dei Frari zu Venedig, an 
wekbem Orte die Uimer ihr eigenea Kanf- 
haua hatten, gIMehseitig mft dem ühner Chor» 
gestflhi iMii-r.iii<li'ii , zt>ii;t . muh noch sn- 
dere jrlcidizciii^ cntitaiKliiii' ituliiini^che 
Werke, guni ähnliche Mari|thii :i'' Arlieitcn. 
kl SUrlin vielleicht gelbst in Italien gewesen? 
War vielleicht gar ><eine Frau eine Italienerbl 
und bat er ihr deiabaib den Koplputs gegu- 
hen. mit welchem ihr Brustbild (s. oben 
Fijr- l"t ;irc-chiiiiickt i«t und welchen iii!>n 
noch iictit 7.U Ta<;e häufi«; in Ilnlien .itdrifft? 
Wir wissen naiiirlicli wohl, da>- man -irh 
keinen zu vvcitf;ehendenSchlil!'sen auä solchen 
Erscheinungen hingeben darf, und daaa die 
vorliegende eine blcse ZuflUl^ktiit ada mag. 
Denn aincb hier zeigt sich abemab jene n- 
glaoUiebelfannigfütigkeit der Forman. Kefaie 

r'f . sr. . 




der Win)per;;pn. Vldlt allda eue unendliche Abwechslung ' der . 
in der Behandlung von Fomea der Pflanaenwelt seibat an | wie i 



aahlreichen FrauengeataUen bat denselben KopfsdimuGk 
dl» «ndeN, und wtna die Original, die wir hier nnAr 
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liekbint aehen, vieHeicht auf verschiedenen Geschmack vor- 
•dikdwer Städte, Siäintne oder Nationalitäten jener Zeit 
zurückzurahren »ind, M diM wb hier «jae reiche Qh«!!« 
für Ko^tamstudien vor un« habm; ao Itt wled«r in amtcfii 
Meister Sürliii selber Ori;;in,iI und zwar ein solchem, wtl- 
' ches nachzuahmen eine» I>f4>äern GeM-hniai-k beurkunden 
würde, als die Sitte unserer Zeit, die Vorbilder für solche 
Dinge Pitris au holen. Wir dttriea uns in dieser Üeslehung 
ohne Gefehr des Widerspfoclw ' eof die Sttpplementhtfte 
Taf. 1. II. VIII. IX. berufen. 

Indem wir mn zu der Aufzählung der einzelnen Figu- 
ren mit ihren ln.-iliri(ten wenden, ücliickcn wir >iic licmer- 
kung voraus, dass wir vom Hochaltar ausgehend, iinirter 
nent die mXnnliche Reihe der Brodacitc desselbcri uml 
Mdaitn die cntspecfaende wcibliehe der Kelchaeile durch- 
Imfen werden, lo wie dest wir die Inschriften and die immer 
nach <!i r Volgata citirlpn Ili!)i>l5(i:'lt<>n mit A\inösiing ilircr 
Abbieviaiuren und, soweit nüElttg, mit di'r Jct/i^Mii Inter- 
punction gel>en. 

Unter den freiaa Brustbildern, welche die Uekrünung 
dar niedeni StnUsetten der Vorderwind biidcn, nlant dte 
ento Stdle eh) 

PictaKoras Mrsice invcntor. 

yii),'aiirin f-uiit oniuibiis Inl'Ji^• Lt aliKOüiidui.dii l,i!i>:wür q curiMjri-, 
impt rii'iu üb nü'iUM, (t venire luxuria, a civiiate se<iicio, a domo 



Es folgt -. 

Bensen Oorduensis phius Neronis Preceptor. 
Ceteri tnnscsB helMBl eHqnsB yost sei 



Sodann: 

Qu i n i itt rt III) 

Carcndiim e»t non eoluia mmino turpiiudinis , verum ctiam 
SWpiciunij. 

Den äcbluss macht : 

Seonndss Philosophns perpetno üilenR. 
Den est hraoiteliB neni^ insswtsmptiUiisi 
fhnna, multtplcKspiritns, insegilaUlis ' 



ffiKoi'lui. lt < unctie robos 

Auf ihn folgt: 

Tnlins Mnrens Oisero, 
Errat, qid Tidiun vlina sosperis uotftirtBBe TÜnsMrimegmvhis 

c»timat. 

Dieeem lunichst : 

Thcrentiut Pnblias Carthaginensia. 
Homino impcrito nunquani qnic^nem ngnstius set, foi, ni qeed 
ipte facit, nihil rectum putat 

Hierauf- 

Ptolem&u» phlus ^hi1oii«>ivliu!i) Phelusicnsii Ipre 
(tempore) Adriuni Imporatori«. 
In bouis, que nobii« a Deo confcrnotart booitatem largitoris oon- 
sidon; in in«lia rat puigaÜimiB est reuuMtstiooiB bonitatem 



Bs tat nieht zu läugnen, diss diese den wirklichen 

oder angeblichen ^tchrirtf ii (i<M dar;gestellton I'eräonen ent- 
nommenen Sülze die höchsten Wahrheiten philosophischer 
Spcculation, der Sittlichkeit und der praktischen Lebens- 
weisheit enttiaJten, wie sie die Offenbarung Gottes in der 
menschlichen Vernunft zu geben oder, wenn man lieber 
will, das eigene Denken des Menschen vermöge der ihm 
von Gott verliehenen Vernunft zu linden wuMte. Dielllick- 
sicht auf diesen Inhalt hat aiult naiiirllcli die Au^iwahl 
dundi irgend einen Gelehrten Ulms aus jener Zeit, welcher 



dabei dem Klliiätler behufs der Au^nibrung der gaiuca 
Grundidee seine:» W erkes an die Hand gieng, geleitet und 
man darf sieb daher nicht wundem, unter deji ScprtlMn- 
tanten der Weisheit des Alterthums hier auch den Terenfius 

/.ti linden, immerhin mag aber auch der Umstand einigen 
t'iinilusä geübt haben, dass durch die Thütigkeit der kun 
zuvor erfundenen und eSen zur Zeit der Entstehung des 
ChorgestOhis hieher gebrachten Erfindung der BuchdriMitCf» 
kunst gerade dntge der hier redend dngeiBhrten Personen 
in Ulm durch l>ruck und zum Tiieil durch Ueberseizong 
von Werken derselben näher bekannt und ihre Namen seibat 
dem Ohr des iiii lit kl.i>>i.''t h Gcl>ildelen befreundet worden 
wnrr^n. Ludwig llalien wang druckte nämlich ein, aller- 
(!iii>:s iitüdites, Schriftchen von Seneca, Leonhard Holl, 
wiewohl etwas später, die Cosmographie des Ptolemius mit 
den in Hol« jireschnittenen Landkarten, den eiatenln Deutseh- 
l.im!. Hil l {'iiiirrid Dinkmuth ilii^ von Ilrm» Nylhart ver- 
N r!i;;i( . (11 Ui'Ui.schland erste. LeberM-Unn;; tk-s iMinuclms 
ili ^ 1 i ientius. "■') Sollte vielleicht dieser (h Ii Ihio. Haus 
Neidhart es gewesen sein, der in .«»Icheii Dingen dem 
Künstler mtbend und helfead an die Hand gieng? Die 
Neidharte waren wenigstens wihrend dos grttsslen TbeiU 
des ninfiehnten Jahrhunderts im Desilze der so Überaus 
wichtigen Sladtschreibtrstclli- iiml <ii> riibini;ii- , -o wie 
üuch diese Familie eine iiibiioiUi-k in dein itüiillichtn äciicu- 
thurme über ihrer {'apelle in den Jahren 1443 — 65 ange- 
lt^ hatte, die erste in Deutachland, Je wohl in Europa, 
wdcbe dem Sffenfllche Oebrauche gewidnet war.**) 

Wir kdin I! zti nnscrer HiHipUiufgabe zurück. Den 
müniiliciini liiujibildeiii der llviiiigelienseilc entsprechen 
auf iler Epirtelseite die Urustliildrr n om sieben Sibyllen mit 
.Sprüchen, wie sie sich in den Siltyllinischen Orakeln bei 
Augustinus de Civitate Dei Llb. XVIII. und in der Oratio 
tont» Judaeoe etCi Inden, und swar folgen sieh die Sibyl- 
len hl Äeser Ordnnog. 

Sibillu Frigin Antirc. 
In nuttus in6dalium veoiet, daboot aolem alapai Domino mani- 
bu Ineestii et imporato et* supasnt TMsnatot aputos. ^ 

Sibllla ClmerU Oetaviano Denm de Yirgine'aaa- 
eitvraa Indleans. 

Jam noTa progcnieR ce\o demittitnr ntln. 

Bibilla Cumana quo Amulihc» Uicitur. 
TsapB vslnm aeiiidelnr et nedhi dia aas erit tenebroan nlasla. 

Sibilla Ellespontian in mgro Trojtao. 
Felix ille divpa ligno qui peadat ab sHo. 

Sibilla Tiburtin« Albuma dicta. 
Siwpcndcnt cum iii ligno. . t niliii valebit eis, qaia tortia die 
resurget et ontendct »«• .l;i-ri]nili^ «t vidsblHUf illis, aassudst hl 
eetum et regni ^nt non erit finia. 

Bibilla Libiea. 
Jflgaai M stt nsa iniolleml He "uik v i olla potitan tollet. 

Bibilla Dolpliioa. 
Dabit ad verbera doreum suum et eolapho» accipiens taoobit. 

Man sieht, der Inhalt aller SibyUinischen Sprhehe be- 
zieht sich auf den ErlSser, auf das Sigel und den SehlllH- 
stein aller l'riiplnvc-iuni: und Vorahnung sucb derb«gehl«I^ 
ten Frauen des heidnischen Alterthum&. 

Kehlen wir anf die Notdaeitn tuitck, so Inden wir, 

Sieh« liicnilwr nnnerc Bn«hdrMlMrC«tabltUa l^lw» S. IIS ud 
128 und di« Sti|iplrinents biwitt B, iSa 

>*) Si«lie )ü«riib»r miara ilaicliw«iraB|Mi In 4m V«rikandliiM«« 
dei Veri-tiii «ir KuMt md All*i«h«in la tfhp ua ObanafenaiMa. 
1. Brnricbt, S. SS, C 
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(la-s. svif an der Rikkwniirl iilicr (iriii frhien Stuhl ilor 
höhern Sitzreihe iiiiiiiiftelbar tj<iin Eintritt in drn Chor (iio 
Worte: (Jeorg Syiliii 14C9 incrpit hoc opus, f-ijoiiso an der 
BBckwud über dem ietztrn Stahl ilicser B«ih«, also dem 
mten nach nnsem ZXhlang die Worte st^hrn; JörpSnrlni 
1474 conipipcit hoc opus, l'eber den riJ^ciKlon ^^(tihlcn 
der hChern Sitzreihe an den liiickVändcii uiitiiitklbar unter 
den Hogrnverzicrungen , welche den vordem Abschluss der 
Baidachingewölbe bilden, folgen nun, von Altar gegen t\as 
gebiff der Kbrhe gnilih, folgmil« «ItlcttamentKche Per- 
sonen mit ihren Behchriftcn: 1 ) Jeremias. Smi« mc, Do- 
mine, et i^anabor. XVII. C'«p. 2) Daniel. 6lori«8um nomen 
tuuin in setula, tertio 3) Tobias. Vo* etinirutis mira- 
biiia Üüinini. Tdh. XII. Ii .loel. Converümini ad Domi- 
num Deum ve^liuni, 'juia mi^ericors e^t. secundo Cap. 
b) Obadia. Skut feci&ti faciet tibi Dominns, prioio. C. 
6) Micba. Dominns rgredielur loco suo et calcabtt ex- 
cel.'-n friTc. iirimo Cap. 7) Malachias. Deprecamini vultum 
Dei, ut ijiii.ei€auir vestri. Cap. piirno. 8) Iliob. Sit nomcn 
Domini henedictum. Job jirinio. 9) Joi^ua. Incünale curda 
veslra ad Dominum Deum. Jw. Cap. ultimo. Da« iiäch.sl- 
fnlgendeFeld zeipl den HeirbNidler und das tlmi.'^che Stadt- 
wappen. Ulerattt folgt 10) David. Dominus in (cmplo 
sancto 8U0, Dominns In eoelo scdes rjns. Ps. X. II) Sam- 
son. Doinine Deus nn iis n-fnirnto niei. Judie. XVI. 
12} Ilap^'ai. .Mn^na erit gliuia ilunius isiius, plus quam 
prloris. Cap. 'i. \'^} Zacharias. Eamus et depreramur fa- 
dem Domini. Cap. uono. 14)Zephania. Uorribilis dominus 
«nper malos et disperdtt cos. 3. — lö) Nalmm. Booms Do- 
minus et confortans in die trihulalioni.«. Cap. 1. 16) Jona«. 
Venia» ad te oratio mea, Diiminc, ad lempluni sanclum 
tuuiit. (\i[>. bpciinifii. 1"! .\iii(:'>. Oucrife riominum et vi- 
vetiü. Quiiito Cap. IH) ilo^eas. Krctc vie Domini et justi 
ambühnt in ei^. ultimo Cap. Ht) Ezechiel. Nunquam vie 
raee noo aunt equa« dicit Dominus. IV. Cap. 20) Je«aias. 
Querlte dominum« dum invenlri potest LV. Cap. Anffal- 
lendi i NM-j-e frlili hier in der IJcihc der Propheten der Pro- 
jjlu; llaliakuk; vielleicht da?s der Meister die Absicht 
LaitL'. ilin ans i.esondern liiiii:(li'ü unter cim ni di r HekrM- 
nungisbaldachiiiv des ganzen Werken aniultringcu. irgend 
oino Abgcneigtheit dem Propheten gegenüber kann es nicht 
geweten sein, denn wir werden ihn »pSter am Cliorsiuhl 
hinter dem Kreuaaltar angebradit finden. 

Parallel Tnir den nilSnrilichen Personen des Alten Te- 
staments auf der Nordseitc linden wir auf der SUdscite die 
Frauen iles Alten Testaments und zwar, indem die Rück- 
wand Uber dem ersten 8tuhl nur ein prachtvolles Wejn- 
laub^OnmmeBt, die fiber dem aweiten wieder die Worte: 
JCrg Syrlin 1474 complevit hoc opus zeipt, vorn dritten an 
in folgender Ordnung: 1) Sara. Concepii e( jiej urit (illum 
teni|iiire, (juo predi.Keräi ei Deuv (ienes. ,\ X I. t?i Rebecca. 
Puella decora nimis virgoque pulcherrima et incognila viro. 
Genes. XXIV. 3) Kahcl. Tu decora facie et vcnusto aspcctu. 
Genes. ILXVIU. 4) Susann». Erat cor fiduciam babens in 
Domino. Daniel tredeelmo. 6) Debora. Aperait ntrem lae- 
tis et dc'llt ei Iiihere. Juil. 1. 1^ f>) Naenii. Habe-, ijtii 
consoletur aniinam tuam. Ruth. IV. 7) Hanna. Lumcit i>eii- 
lorum nostrorum, dointium vitc imstrc. Tob. X. 8) Ber-^a- 
bee. Tu supergrcssa es universas. Proverbior. ultimo. Das 
niciutfolgende Feld scigt wieder den Reichsadler und das 
Ulmiaehe Stadtwappen. 9) Elisabeth. Benedict« tn in mu- 
Ikiibtta^ Luc 1. 10) Theiranlh fflia nmraonis. Nvtrfrtt 
inCmtem fnmM divinum. 11) Regina Sab«. RexdeditBe- 



' gine. ((in'eiinque voluil. 3. Reg. X. 12. 12) Abigail. Ecee 
famula üt in ancillam, ut lavet pe<les ttcrvorum Domini 
mri. I. Reg. XXV. 13) Ruth. Seit omnis populus^ (jui ha- 

j bitat intra portas uibla mee, muUerem te e«se virtatis. 
Cap. III. 14) Jael. Puteherima femmamm eligifnr ei. Judie. 

! nono. 15) .*ara, (Tnrhier de.s Raguel). Tu !^ci- doniine, 
quia nunquarii luptu virum. Tob. 3. IC) Maria (Mirjam). 

1 Fortitudo mea et lauü Dominum, et factus e^t mihi in snlu- 

1 tcm. Exod. «juindecimo. 1 7) Lea. Dominus vidit huroili- 

i tatem meam. Cenos. XXIX. 16) Hwlda. Non videbtint 

I ooili tui malnm. 4. Beg. XXII. 

I Vergleieiit man die beiden Reiben der mSnnlichen und 

weiblichen Urjuii-einatiten t!e^ Alien Te-tanien((g miteinan- 
der, so ftllt sogieieh hei Ijeidiii in die Augen, dass die Mit- 
telstellung der^'elben über dem IIei<lenthum und unter dem 
I Cbristenthum ganz dem Grundgedanken des KOnatlers ent- 
I sprach, das AvMelgen von der Ollenbarang Gottes dnrdi 
die Vernunft, zur unmittelbaren, aber zunächst nur zur vor- 
bereitenden göttlichen ÖfTenbarung hier darzustellen . und 
der ( jjarakler der tel/'erii :ils hi|< her «ird (i'icli besunderi 
dauuli h ht-rvoigeliobi ii. lium der Inhalt sänimilicher Spruch- 
bänder auf der Nord.'citc mehr oder weniger unmittelbar 
auf den Erlöser, also die YoUkanmcoala Offenbarung hin- 
weist. Indem fa»t ausnahmslos alle einzelnen 8pri)ebe so^^ 
ilas M orl DfiiDinu.. enftiallen : der Inliiilt .--iinirntlieher 
Spnn lili;ii:di'r iiSif der südMiile abtr gleiclilallB uichr orter 
weiii;;er di iiilich, jedoch durchaus auf Hie Verherrlichung 
der.)ütiglrau, der geb«nedeiten uoter den Weibern bezogen 
wird, .la der Kflnstler gieog, um in lefartcrer Beaielwnf 
über seine Absicht gar keinen ZM-eifel zu lassen, .so gar ;o 
weit, dass er unter Tfr. 8 eine Frau (Bersabee) einführte, 
welclH' im Alirn Te>t.'ittiriiie ^.-.-ir nielit vi>i kuniinf . nur um 
die seinen Zweckin »v ^hu/. enisprtcbendc ."^lelle aus dem 
letzten Capifel der S|)rüche nicht entbehren zu müssen, 
«eiobe» bekanntlich das Ix»b der trefflichsten Frau enthllt; 
und nnterKr. 10 Itater, ohne eine entsprechende BibelatcOe 
zu haben, eine Person eingeführt, deren Handlung er durch 
eine seinen Zwecken enlsprechemlc Heischrift verwerthcte, 
obwohl der Nurtie Tl In : niuth ' ilie.ver l'iM liter des Pharao 
so wenig wie der der vorgenannten im Alttn Testament 
vorkommt, sondern beide wahndiendieh ans kgtnd eitler 
Tradition geschtfpfl sind. 

Ueiier diesen beiden Reihen endlich finden !>icli in den 
Giebelfeldern z^vi^( llen den \Viii;|M r^'en di - Krrliinn^sge- 
simses die Uepräseiiianlen der volii mieten (»Hcnbai un;:. des 
Christenthums, nördlich in Uildem von männlichen l'erxmen 
des Neuen Testamentes, der Kirchengeschichte nnd der Le- 
gend«, aiidlieh von wvMiehen Personen, weil hier das Nene 
Testament weniger Namen ilarhot, hauptsächlich aus der 
Hetlifenlegende. Sie folgen sich in nachstehender Ordnunir, 
I nördlich: Marcus. Lflnren!iu>. Matthäus, Philij)pus, Tho- 
mas, Simon. Johannes, Paulus, Petrus. Andreas, Jacobus 
Alphaei , Uartliolomäus, Matthias, .lacobus, .Judas Thad- 
i deus, Georgius, Stephanus, Damianns ; südlich : Lucas Me> 
I dicus, Waldburga, Elisabetha, Cectiia, Lucia, Ursula, Mar- 
carellia, llurdihen, Anonynia. Ottilirt, Ai:ne.-a, Maria Maj:- 
dalena, Martha. Anastasia, (.'usmos Medicus. Wie die 
beiden Acrztc, nämlich der Evangelist Lukas und der hei- 
lige Cosmos dazu kommen, in der weiblichen Reihe zu 
figuriren und die heiligen Fmen ISnnlleb elnanrahmen, ist 
nicht recht dnznsehen ; sicherlich ist es aber nicht hios Zu- 
fall odnr Willkflhr, sondern irgend eine dem Idccnkreiso 
Jener ZaI« entsprechende AnordDimg. 
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Wir haben uns •rltubt, nriachen der heiligen Doro- 
thea und der heiligen OtlllUi eine heOige Anonyma »urzu* 
filhroii : sif ist I S für uu< in der That, (k'iiii es ist sowohl 
der .idirifuettel mil ihrem Nanicii als auch das Attribut, 
an welchem der wahre Name der Heilij^cn hätte erkannt 
werden ktonen, su Grunde gegangen. Wir hätten sie eben 
so gut St. Putelnm taufen dürfen, denn es ist dun der aller- 
•diüneten Siider, wie denn filKrhaupt In dlemi «dUidien 
Bildern von wahrhafl reitender Schönheit der Heister die 
voIFciidi'tjtc Leistiiiii; Aciiicr Kuiiil uns frrijoicii hat. 

Aber noch s'ind wir damit nmln zu Ikui«. Wir haben 
noch der Krone ^incs ChorgesiUlds zu erwähnen. Ul 
die« der schon im Jahre 1468 gefertigte dreisitzige ('hor- 
staU hinter ,dea Krewuliar unmittelbar unter der Porta 
triumphalis, wie wir üin auf Taf^ L IL IIJ. der fiwpjrf«- 
mctMie/tc fm Ganzen und mit viden Detaiis liigebildet 
finden. Die Figiiicn »nul ischrifien dieses fiir -idi Ix'-ii'h'i'u- 
den und doch, vi.iv » ir Aofort sehen wcrdi'ii, niii dein ganüon 
Gestühl eng verbundenen Kunstwerken sind folgende. Auf 
dein Poite de* ätulile« befinden sich die frei^ienden liruät- 
bOder T«n >wei weitern Sibyllen. Cs ist die i^ibilJa Samia 
mit der In:>chr!ft auf dem Spnichlwnde: Agam eoeleetje 
humillabitur Ueus, und die SibiHa Eritria mit dem Verse: 
E cclo rex advcnici jur scnilii futurus. Die rtSnilsf lion üiu h- 
staben, welche sitlt auf limi lini^iüchmuck dor letütern. so- 
wie die hcbrüiäclicn IJuclistahf n , die sich an der erstem 
inden, äind bloa dekorativer Natur, wie dies auch bei einigen 
Figuren des grossen Gestfllds der I>'all ist. An der KQck- 
wand Ul>er den Sitzen finden sich in unregelmtojger Ver- 
bindung folgende Henmeter und Pentameter in foillinfender 
Schrift tin{;(/>chiiitirii ; 

tl J'iKi r! V liotuiniini diviiriKjuc «:(mru.i potc»ta«, 

>i.im<ji)0 aliud «jut'l i 4-Jod jam implorore fusaaniaf 

lu via ju&titiv, tu duk iTriliillttu», cgro 

Certa aalu«, fcsBO doliciuitu quii'«. 

Ad te confugio: me Aent«^ ouscipe, mestum 

Lsiifiea, inoimaa »mg9t P>ee<e, 

T» mit er ante neqnil mihi fhim Infmini noear«. 

• I iIki- >iit obersten Ijinic (iic-cr Verse steht: 1468 
andree; um «chiuss derselben: Joerg feyriin. in den Gibel- 
feldern zwi.-u;hen den WiDipcrgcn Onden sich gegen den 
Chor gekehrt loJgende Bilder: 1} Jesaias. £xpecttt Domi- 
nus, al misereaturTcstri. Jes. XXX. 3) David Sasce- 
piniuä Dominus misericordiam tuam. r«.-XLVlI. 3) Da- 
niel, l'rotileniinius precei; in niiserationibus tub inultis. 
Dan. IX.; fii-i:tii li:»- :?LliilT iIlt Kiiclio {;t!kehrt: 4) Jere- 
mias. Mtiseran» Miserebor cju». Jcrem. XXXI. 5) Sa- 
lonio. Misercris oinniuni, quia potcs oinnia Sap. XI. 
6}Micheas. Hevertetor et miserebiturnostri Mich. ult; 
an der Nordseite: 7} Zeeharias. ConTertain eos et misere» 
bor omniuni. Zach. X.; an der Südseite: H) Abakuk. Cum 
iratus fueris, misericordiae recordaberis. Es ist kaum 
nütliifi;, i;i.ii;uir ;mfiri>'L ksatii zu machen, dass alle diese 
Sprüche »ich auf das Gebet in den eben mit;;rtheilten sieben 
Versen beziehen und gleichsam die Antwort auf dasselbe 
enthalten, wie sich denn auch an das Wort misi^iant.' im 
letzten dieser Vene ein Wort des^eidieii Stamme» in jedem 
dirscr Sprilcbc anai hlic-st. In dem Mittelbaldachin dieses 
prachtigen Choistuliks »k'ht ursprünglich jregen den Chor 
gewendet in ganzer Figur Christus, mit di r Kctiitt ii <i ei- 
nend, mit der Linken das Richtüchwert haltend. Die Klist- 
«hen aber, weiche in dem Kfirper des dreisitzigen Clior- 
stuUs unterhalb des Pultes angebracht sind, se^ea folgende 
Uebefachifftttit 

Di« KsMt dt* MlUdaltM* in Schwabra. 
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Do tMipoie et da aswtis, partes «tdralsa Ol 
De tompen et de metii, partes yMulat, Ilberi 

dirnten als« zur AufbowaluHo; der bckMiHtm Urdk> 

lichcrr üiiclier jt iirr Zi it. 

Noi li ist I iM, r Ilolzlafid mit .Schrift zu erwähnen, Die T«W 
welche an der Wand Uber dem Brustbild von öürlins Frau 
angebracht ist und deren Bedeutung und Zusammenhaqg 
mit dem Uebrigen bis Jetzt unsers Wissen«, noch Nlr*~ ' 
erSrtert hat Sie enthUt i'ulgendes : 

^ 1 Iii IIa Eritria. 
Judicii »iguuni: ii'llns. «mJoiv rasdi^sci^t. 
E celo Kex nilv.-uiLt \ht sccla iLiruni«, 



jirr-'.f'iis ilijiulii I t rirljriri. 



Cnde Di'iim crTtii-'H iiuT.'ilnliis nti|UL- li'iL'lis 
l'elsum cum aanclw, wi jum termiiKi lu ii'f<'> 
Cum jacRt incultuK doiuis in vcphhuii orb;^. 
Rejicicni »itouluehra viri, cunrtiun <)u«que gazam. 
Kxurt-t terruB ignin, pontumque polUBSqoo 
Iiiquirims tetri portos cflriiigct atOtaL 
BitActoruiD sed «nim auMto tax liban «and 
Tnidctnr, Mute« «toma flaama «reoalnt 
Orcultos actus retf^gena tunc i|uis(|Ue locjuatur 
Bei-reta atcjuo U*us rcverabit portoni lud. 
Tunc nrit et luctiiti, stridubuDt di-Dtlbus oBUSa. 
Eripitiir »oli« jubar et chorua inlerit astrii. 
Volvotur coluni, lunari» eplendor obibit. 
l)ejii-iot coli. ~. 1 vinll' i ab ymo. 

Non erit in n lms );umiiiuin suUimo vcl altuini 
Jam e<)Uaniur <Mrii|'iK imoiti s 11 ciTula ponUs. 
Omnia cei!»al»uut, u>läiui («iitVacta peribit, 
^^ic paritor funtes torrente« Huinina/|ne igni 
Sod tuba cum »onitum triUeu dcmittit abalto, 
Orb« gomsns loto minnni nrioi^ns Mores 
Tarfwnam^« ehaoa immitrabH tena deh^riMeiui. 
Et coram hic Domino rrgps Fiitnnliir ad mium. 

Hec viginti septem rru'tr.» quadralutn Icrnariuni soli- 
dutn nMldiiiit . lioruiii \<-ui < apitaics htm-, (iemptis quinta, 
decima octa ac decima nona, has reddunt ^uiaquc dicdones ; 

Jesus CristoB Theu ijot Boter 
qnal mt laHaai 
. Jhaius Ohnstns Bei flUns aatfator. 

Hier ist vor Allem Ton dem in S7 Hexametern be> 

stehenden Gedicht die prosaische Nachs^Hft zu unter- 
scheiden. Die letztere ist wohl erst dem rünf/clmten Jahr- 
hundert angehörig und enthält pin(>, nhendrein verunglückte 
spitzfindige Spielerei mit den Anfaii^-shuchstaben der ein- 
zelnen Veise de« erstem. Sie be»agt nlmücb, dass auf der 
Tifel, w«(<lw «in drei Fnse tanges PnralldagFamro bildet, 
die Anfangsbuchstaben der einzelnen Verse, wenn man den fi., 
18. und 19. überspringe, die fiinf (griechischen) Worte geben: 
Jesus Cristos Theu ijos toter. 

Allein abgesehen davon, daaa man, Hin sa diesem fie* 
Buttat zu gelangen, nothwendi|p aaeb den 9. Vert über-' 
springen miisste. und dass ir>aii nirht Theu sondern nur 
Ten. nicht ijo.*!. sondern nsir erliielti*, leuchtet von selliet 
rill, dass oiru! solche .Spielerei gar nielit in der Absicht des 
alten Gedichts liegen konnte, nnd ila>s. wenn man beliebig 
die AnbBigtbadiBtaben ein<'< (M ilichts uberspringt und die 
andern «mwnmeiiliesL mm alles Mügikhe benuHleeen kann. 

Aber waa ooD das GeAdit »II der Ueberaddft SlbUta 
Eritria hier? Diese let/terc hat zu einem andern .Missver^ 
StSndnis» .Anhi!-.'» gesellen : man liat sie auf die Frau Sürllns 
lie/(>f;en. Allein die Sii)illa luitriu sitz! Ja -schun, «ic ^vir 
gegeben haben, auf dem dreisitzigen Chorstuhl, wo der 
zweite von den Versen unseres Gedichtes ganz gemäss den 
Beiacbriftao der abcigen Sibyllen auf die Erscheinung 
Christt mf Eriffi bewiten lAt, wIhvNid er in r 
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hänfne Hcsfiediihtes einen ganz andern Sinn hat, und — Z( Ik h 
Sibyllen gibt es ursprünglich nicht. Da.« (ledirht selbst aber 

■ ist ein Orakel, welches der Sibilla Eritria in ilen Mund gc- 
legt wird (bei Aitgustlnuü do Civil, Dei XVUL 33) und eine 
fbrehtbare Schildening des jüngsten Gerichts «itUK. Jetet 
fri ilic li ht es unklar, was ein solches Orakel an dieser Stelle 
solle; aber wer sieh noch erinnert, wie e.s bei uns der Fall 
ist, WAS fiir ein (»i.'iTiiilil(_' tlicn üIk i' diori'r Tah I . .'ui der 
grossen Wand über der porta triumpliali.-) giriLiii ":ir. — 
CS ist leider im Jahr 1Ö17 iiber|iini:elt worden • — dtin iiiii>s 
der ZuMniinenh«ng einleuchten. Ks vf$r. in cologssicn Di~ 
nenalonen die Dsrstelinng des jüngsten Gerichte, um dem 
Jahre 1470; wir cnnm ru unv rri lit ^^ <.M nnth, 
wie wir als Knabeji vor ili m \\( iiaii:);r-|H irtoi 
llöllrii rill Ijfii mit .-L'iiicin <;liiliiiiilcit Au^m- — 
CS war ein hellglänzender tftein oder (jU^fluss 
— mehr Respeet hftttm «is »elbst vor dem 
Herrn Cantor, veno er von Zeit su Zeit mit 
seinem Taktstocke uns in TersUfadlidier Weise 
\( rrinla?sle, in un.*rri Noten- und Gesat»g- 
biicliiT /(I »eben, 'i.ill in der Kirche horuni- 
zii;;alTr ii . ivclrl.o uii^ damals schun vi^•l rr- 
baulichcr er^ichica, al» die Stimme des Herrn 
Canlor, ja sellMt al.< manche Predigt. Diese* 
GemSlde, es war die Illustration snm Texte 
«jweref Orakeisf Iiier war durch ds« Bild der 
AwdianUllg nahe gerückt, was im ^V^rtl• den 
Gedanken der l-inbildiitistskraff .lai j;* l.dten 
■war; was der I'hMIliuim' mit .Ii mi MpIm'! und dem 
8(lniifznii>Mr nininiermehr vermocht hütte, 
da-- ki iintr dl I Mab-r auf breiter Fläche mit 
seiner Farbenpracht crreielien, die Owstelhms 

. der Seligkelten des nimmelsiiBd der Sehreekcn 
der Hölle. Und ikk h etwas Anderes war Ue- 
.mil gewonnen — der Ab- , 
sehluss von Sürliii^ ;;r>>s-rin ' 
Gedanicvn. h'iv ouViiba- 
rungen Gottes in dtr Natur 
und in derGeaciiiciiie, in der 
Vernunft und in seinem hei- 
li|.'cii AVnrtejinderSe-lH'jifirrifr 
Und im vorbereiteten und 
vollzogenen Werke der Er- 
lösung fuhren von selbst 

' zu der weitern Frage, was 
wird das Beauitat von dem Allem sein, je nach dem Veriiilt- 
nlss, Jn wehshes sieh der emtelne Mensch lu dem Werke der 
Erlösung setzt? Was winl das Ende der Dinge, der Schluss 
der Offenbarungen Gottes in der sichtbaren Well sein? die 
Antwort ist: das Gi rirlit; ."-ninif wäre die ganze Aufgabe, 
die sielt äiirlin bei .seinem Chorgestühl setzte, durch den 
Flaacl des Haiers ~ • hüch.st wahraeheinlich Friedrich Hii^ 
Uns — «im Abschlnss gekominea, und wa» hindert ans. 
anznnehmei!, dass Plastik and Malerei sich hier ahsiehtlkli 
miteinander zu diesem Zwecke viThnndrn haben und dass 
eben dies«, nSuilich die Vertiiittlun;,' und Herstellung des 
Zusarniii'-'idiaiigs zwischen dem GemHldi- timi rli-m ( li(ji-;.'cstiLld. 
die Ursache war, aus welcher jenes sibyllinisehe Orakel auf 
der Ilolstafel anfebrachl wurde, welche sonst nicht die aller- 

' mindeste Bcsleknng au dem ChoigestfiU haben wttrde. 

G«!geniiber dem grossen Sku^iurwerke, welches ims so 
lange beschäftigt, haben wir jetzt im Chor und in il^-n Ka- 
{»ellen des Münsters nur noch eine vcrhältnissmässig kleine 



Naililc>c von Weikiii zimii<1i^t drr Pkiilplur «u halten. 
Früher auf dem Uoden iiegcnd. jot/.t in den Nijchen des 
hohen Chors aufgestellt befinde t sii Ii eine Anzahl OrabsteiM 
tum Tbeil von jpatrieirrn, meist aber von. Geistlichen am 
drr ZrK Tor der Reformation, mit Bildnn thetls fn Stcn 
theils in Erzgussplatten und mit Inschriften. Die zwei be» 
deutendslen. weil fast in I.ebensgrösse und sehr gut In Era- 
guss ausgi'iidirt i-ind die des im Jahn' 147ii cc-tinTii nen 
Dr. .lod. Clanier und des im .Jahre läCJÜ versloibcittn Ple- 
liMii> llciiiiith Neidhart. Dieser letltere liefert zugleich 
wieder einen Beweis, wie durch ein nngenauea Hinsehen eine 
feMf rhafta liesart entstehen und durah meehannehes und 
gedankenloses Nachschreiben b rot tiifian- 
zen kann. Sie lautet niimlicti io At\wj I)ni. 
X\<^. die Veneris posl Martini obiii venera- 
bilis et cgregius virDominusilainricusNDhart, 
utriusque juiis Doctor, Canonicus et Custos 
CoNStancien«ia, Praeposilus in Wiesenstatf, 
hujns ecciesie plebanu», cujus snima rrquies- 
cat in pace. Man bat d;i- klr iin r hnitcr der 
Ziffer XV. lür ein o gehaltui. idaie Wviicres 
vor der ZdlVi In Iii hi;.' MCC( C ergilnzl. auf 
diese Att dir Jabr/ahl 1415 erhalten und so 
den l'l< 1 an !*:t Jahre vor seinem wirklichen 
Tod sterben lassen, au einer Zeit, woer noeh 
gar nicht lebte und — was dfe Haupssache Ist 
■»M> (■•• iivi h p.ir kf iiicn l'lcban Neidbart gab, 
wälii t i.U »iaii gel ade ans diesem (>rab.-itein 
das Vorhandensein dc^^idlim im .lalin' I II') 
folgerte! Das C ist natürlich durdi cente&imo 
aufzulösen und also zu libcrselien: Im filnf- 
ichenbundertsten Jahre u. s. w. 

In derNeidhartisdien Kapelle seihst bc- 
ilnden afell nwli siwei Altäre mit polychromen 
Holzsculpturen , wohl schon 
den ersten Jalirzeiienten des 
XVT. J.ihrhriiidcrts angehö- 
rig uiiil .'iiiv ili ni Uildersturm 
wunderbarer Weise gerettet; 
eine weitere Gruppe lileine- 
r' r pnlyehronier llolü^f nlji- 
'7* mu ri ist jetzt auf der Mrii^a 
-li llt , auf welcher sich 
«onst ein Sürlinseber Allar- 
schiein erhob, der auch erst 
cheint entfernt worden an sein; der Paim- 




io dm 
CapellaB. 



im Jahre 1817 ^iikmhi oiiHcmt vwwu kih, 
esel mit einem gut geschnitzten Chrislttsbild, welcher »ich 

sonst iti dl r Kaiir-llc hffaiiil. wird jetz! iti drin Lokal der 
Saniniluiij;™ dr-i rimi>(lirn Verein^ für Kunst und Alters 
thum aufbcwatiri. - In du IIom n rscheii Kapelle beflMiet 
sieb ein sehr gut gearbeiieier t rucitixus. 

Wir verla.'-sen auf einige Zeit das Miin.^ter und sehen D^'i^Uichnn 
uns sonst in der Stadt nach andern erwihnenswerthen Wer- '^y^* »« '^ 
ken der SknTptiir nm. Da ist nun weitaus das widitigsta 
dci Mi^'cii.'jiuifr ri^i likasK-n, ( in Brunnen auf dem Platze 
siiillii h vi>r drni Katlilh-^iis , liicksichtlich dessen wir auf die 
Ahljildims: in drri Snpjdi inpniheflen ver^>ciyfn. Er ist 
aus J^aiidstein gefertigt, ein Werk Georg SQrlins, wie »ein 
Meisterzeichen mit seinem Namen : Jcrg Syrlin und der Jahr» 
aahl 1482 ausweist. Ausser der schön coastmirtea Bnin- 
nensiufo sind besonden die In drei Niseben angebrachten 
sehr fj'Miinrrf'nen S"'? Fuss hohen Figuren eines ältcm und 
zweier Jüngern lUtler, wahrscheinlich der Vater mit seinen 
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S9hnen, Stifter des Kunstw erks, zu erwähnen. Wahrsehein- 
lich das älteste Werk 8ürlin$ aher ist das mit seinem Namen 
und der Jahrszahl 1458 
bezeichnete aus piihen- 
holz geschnittene Sin;;- 
pult, welches j^iih in den 
Samnilun<ren de* Ulnii- 
schen Vereins für Kunst 
und Alterthuni befindet 
und in des.'en Z Weiter Ver- 
öfTentlichuiif; vom Jahre 
1814 abgebildet ist. 
Standbilder aus Stein auf 
Brunnensüuicn siud Uber- 
haupt etwa» Gewöhnli- 
ches gewesen. .So findet 
sich noch der h. I'etni» 
auf der llrunnensäuie bei 
der Dreifaltigkeitskirche: 
so der h. Christoph, wohl 
schon in den Anfang des 
XVI. Jahrhunderts gehö- 
rig, auf jnngerer Hcnais- 
sance- Drunnensiiulc auf 
dem Weiiitiof (Fig. öHj 
Ilolzsculpturen. meist po- 
lychrom, fanden sich nicht 
bloss in Altarschfeineii. 
sondern vielfach auch an- 
derswo, z. H. in gegen ilie 
Einflikse der Witterung 
geschützten Nischen angcbradit. Wir ;.cbfn v'.n Paar früher 
in unseim Besitze belitidliche, nun in dieSanimlungen valer- 
ländii^cher Kunst- und 
Alterthums-Denkfiiäler 
"übergegangen , noch 
dem XV. .lahrliuiidcrt 
angcliörige und sehr 
gut geschnittene IJilder. 
daseine(Fig..i9)gleich- 
falls den h. Christoph, 
das andere (Fig. 60) 
den h. Jarobus major 
dar.s|elleii<l. und fügen 
ein drittes (Fig. 61) 
durch die 8elteidieit 
der Darstellung gewiss 
besonders interessante.-« 
bei, welches nach den 
Kostümen zu urtheilen, 
dem Anfange des XVI. 
Jahrhunderts angehö- 
ren dürfte. Es ist die 
Sage vom Kurschniid, 
der dem l'ferde den ab- 
gebrochenen Fuss wie- 
der anheilt. Früher 
nicht unpassend an ei- 
ner Schmiede ange- 
bracht Ist es jetzt in 
die Sammlungen des Ulmischen Vereins für Kunst und Al- 
terthum Obergegangen und so von dem drohenden Unter- 
gange gerettet. In einem früher von Neubronnerschcn 




Form- 
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Hause, jetzt als städtische MSdchcnsehule beniitzt, in einem 
Saale, welcher glücklicherweise noch geschont wird, befindet 

sich ein vortrefflich ge- 
««• schiiit/.ter Plafond im 

ISenaissanecslyl, welcher 
freilich einer schon viel 
jüngeren Zeit angehört, 
aber immerhin beweist, 
wie Schönes die Kunst 
hier selbst zur Zeit der 
Abbliithe der einst so rei- 
chen un<t mächtigen Stadt 
noch zu schaffen ver- 
mochte. Wir verweisen 
in Betreff dieses Kunst- 
werkes auf die Supple- 
menthefte. 

Khc wirjedorh von den 
Werken der llolzsculp- 
tur iichciden, müssen wir, 
noch einmal einen Bück 
weiterriickwärtswendcnd, • 
einer mit ihr wenigstens 
dem Material nach ver- 
wandten Kutist gedenken, 
niitnlich derllol/sclineide- 
oder Formschncidekunst. 
Zwar werden wir ausluhr- 
licher Ober diese Kunst 
und über den überau.s 
wichtigen Antbeil Ulms 
an derselben in einem eigenen längst vorben'iletim Werke 
handeln; wir dürfen uns aber nicht versagen, hier von einer 

ganz bcsondern, in ih- 
rer Art einzigen An- 
wendung derselben flir 
jene frühe Zeit zu 
sprechen. Wir meinen 
nicht die Ausschmück- 
ung der Uüchcr mit 
Holzschnitten über- 
haupt, sondern diecrste 
Ausschmückung der- 
selben mit sogenannten 
Kandlciäten, der Nach- 
ahmung eines ähnlichen 
Schmuckes von Hand- 
schriften durch Minia- 
turen, und zugleich ein 
neuer llcleg fiir die in- 
nige Verbindung von 
Kunst und Handwerk 
in jener Zeit, wie sich 
diese Verbindung be- 
sonders auch in den 
sogenannten Kleinkün- 
sten äusserte. Der Rundlcliton. 
erste unseres Wissens, 
welcher diese Hand- 
leislen . die bekannt- 
lich in den sogenannten Ileures in Frankreich am Schlüsse 
des XV. und im Anfang des XVI. Jahrhunderts sowie in 
zahlreichen Schriften der Reformaiionszcit selbst durch 
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fräsäigkcit, Tiniikciili-it . 
(Fig. 63J| zeigt uiia in 



jitnt:>'rn Hins 

llillln'itl. l'ilK^ -''Iii' 
illlif:i;-.-t'H<li' i'llii 

Iruchtbare An- 

vv.ii d'T zweite 
l Imii-i lir Buch- 
ilnukrr. .Idliriii- 
ric-- /;iiilt'i , »vi'l- 
('hcrhier»<einelvtiii>t m itiii'rn An- 
fang« (l«r Siebziger Jahre de« XV> 
.fahrh.attBlibt«. Wirbab«» Uber ihn 

.■itisriilll lii-||i-r jii (in lidi III krr- 
f:<'sf litr l Jiii> n. ^r\iAn' 

«Uli. iiiirl (i.iM'lUvt um Ii lulrit^ 
( iiii r l» s(iiiiioi> licii ili'r-- 

arti;.'»'!! I';iinilt'istf r>. 'JS cnviilmt. 
weiche 4iuf dem Til«l dea Wer- 
kn ihn« Naehbildunjr fefund«n 

/aw\ .iiiilri i' . Iii'iiii' ili r 
(Icilt.-i'lirii l cl)!-! s( t/Uii<; ili's Ix'- 
riiliiiid'ti l iihijtlii-n !St;n1tat/(f-- 
1 1 « i 1 1 1 i ch S t «inhovel (sprich: ätein> 
liiiueli Noll Bmcai^» Werk de 
mulieribiu claris entnommen (s. 
Buchdrackerf e»chi<'hte S. 1 67 
uml JOS; n:i>lntii wir liier. Dif 
<'rr>ti' it'ij:.('i2; sifllt iloii SüikIcii- 
r.ill dar und zrij;! uiii<, \viti jius 
der acbSnlcSptigeniSvhlange häss- 
licbetn Sehwanse die sieiben Tod- 

»iindt'n licrvorwai liSi n. Sic .sind 
nach di:r Aiilziililiin^ in der un- 
si'rn ci^rorn-ii Saniinlunnrn an-ie- 
liöriijen ;:li;ii li/<:iti^'piiliaiid<< lirifl 
der deutschen 1 fhet set/Tiiig i'irier 
•Schrift des Johaon» Genwo fol- 
^'«nd«: die houehvart (Bof- 
farlli. Stniz, irnclivcit); dfr nid 
(>('id. Mi>s.-giin>I); der /.um 
{(iewaltthnt, Moidi: die ffifti- 
koit (Ot'i/. Ilab^uclitj: dio 
trauciccit (Trii{.'hiMt. Faulheit) ; 
-di« viikaacbeii(Uiikeoiichhrit, 
.WoRuflt); die Frtssikeit (Gc- 

Viüli'ii-ii; ilio .Tniltre nandleiste 
hübächpin l{aiikciiwerk oben da« 



Ulini^che äUdtwappcn, unten das Wappen desUebenetxer«, 

lloinrich SteinbSv«!. 

Indem «ir s.t «dien ficr Klciniifin>io ^cd-iclitcn, wird 
0- f;i-t übtTlliissif; sein /-u luTtitrlten . d.'is.s nicht blos« die 
Vorin-i hncidekiiiist , snndern auch »nden' dcriclber» hier 
ins Bi^sondore während des XV. Jahriiuutlerta ilire zahl- 
reichen Vertreter hatten. HauptaXciiUeh nnitt Am aiidi 
rnck#icht!i(h dei fJold- utid SitlirrschmiJe der Fall gewe- 
sen sein i;s i;elit difss s(|,,,i( hprvor aus dem schon im 
.lahie anitüeli anfirenoiiinienen Verzeichnisse , aller 

;:ai^ili>'|i('r Klein iter" i|. h. särnniüicher vasa sacra U. dgl., 
»eldje sieh im Mliiister nml In weitem 22 Kbchcili 

Klöstern . und Kapeilen beianden und damals lom groncn ' 
Theil auf das Steuerhaus jfpbracbt.d. h. sieolarisirt wur- 
den, iliiei s()r;^r;ilti;.'en Aui/iiliiung hl immer ihr GoW- 
iitiil Silliei;;e*vie|it lteii.'efii^t niul cs i.sl darau!« crsicht- 
ii( Ii . ila,-s nach 'ien jet/i;;eu \~i>rhültiiis.<<cn ihr Geld" im th 
iiiindeslens 300,tt(ni didden iietragen würde. Von dem 
Kuii-tnerth f;ar tiieht /u redt"' Aber leider ist von aller 
dieser Herrlichkeit lediglidi gar Micbta mehr vorhandea und 
die l«t«lert Reste dtescr nnsdiStzbarcn Kunstwerke wurden 

iti den l!rdraiii;iiisieli dei Stadt am SchluSSC des %orif;eiv 
.lalirimnilerts.. /ii fiiiei Zeil, wo sie selbst schon eitlen Theil 
ihres (iehiels {dii' Herrschaft WainJ veräu.^^rn niusste. um 
die äuntme von etwa 17,000 (iulden verltauft, umunwidear- 
biingUch verloren zu fein. V.lt^n deadialb hat ea aodi keia 
Interesse, die Nwnen der Meister, welche noch bi Bürger^ 
und .^tPuerbBehern oder Auullgen ans denselben erhdteo 
sind, aiirxii/ählcii. |)a> (ilciiln- <:ilt aiiä iihtilichen Gründen, 
iilitniieh vini ihren Welken nichts mehr vorhanden i«t 
oder ihtieii diich niehi in authenlischcr Weise zugeschrie- 
ben werden kann, von dt^i selir zahlreichen Namen der 
Steinmetzen, BUdbauer und Sehnitser, mSgen unter dea 
letztem inin nihUchdit/er uder llul/.^chneider verstanden 
sein, iiini «ir vcrwei-iMi de-.shalb auf das Buch von Jl- 
■•er (a. a. t). >, öti'J .">«(;) dcisf ii \'r r/eieliiiissen wir noch 
eine betiächiliihe Nachlese beifttgen könnten. Auch auf 
die Mah'r. /m \« eichen wir truii UbeigeheB, tHUl wdcbs 
gleich den Bildschnitzern und tilasem mir Krimemnll 
zMblend von Felix Fabri in «einea handsduifUichen Trae- 
tatiis (hl rivitatc l'lnieiisi in pictores itna;:ifium, pictores 
cliiirlarutn. pictorci dotiionim, pictons |i.'irii*tuin et ta- 
hulanitii eini;ethrilt werden, soll dieser (iniiidsat/ -eine .\n- 
wendiin«; hiKien. N\ ir werden dcäsbalb nur diejonigeti an- 
fuhren . weldi» »ich durch ihre Werke einen bedeuten- 
den Namen gedacht baiMa and ▼on welchen solche Werke, 
sei es hier oder anderwirts, noch vorhanden sind. Aber 
auch noch vorhandene bedeutendere Werke werden wir 
erwühneu, &elbat in dem Falle, wenn die Nomen ihrer Ur- 
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Iwber nicht nrbr bekannt oder nicht hinUng- 
Uch irc^hrrt sind, nnfer der Vomuaetnuif , 

da^s '!(■ der Timer Malorschulc uigeh))ren. 
Denn w.iy iiinn vor ciiicrn halben Jahrhundert 
ri<j(li iiiilit liiiiti- \v.i;:i'ii (iiirffn, nätnlich von 
einer elgt iH-n tlnx r .Mrilcr-diuie zu reden, dar- 
über sind je !/■! Kl DIU r der Kunstpescliichte 
jriBveratandcn sei ea, dass man sie •gemein- 
Bcbnllfidt inU der Augtbm^er ah Schwäbische 
Schule derFränLi-ithe«(NUrnl.(ML'i rl!^i 'inlf' rnt- 
gpgenselzt, »vi es, dass man ilin' iliar;iktr- 
ristifche und ii|jecifische Eisfuticii i»' tiiL-tn- 
satM gcfen die veiwandte Augbbur^cr Schule 
bffvotheben «Hl, hinter welclicr letitem ale in 
keiner "Weise zurOcIistebt. 

Indem wir dicThatBicbe als belannt Yor- 
aufsetzen und de.'sliallj nidit xeili i I n -jin tli> n, 
dass der neue Auf>=< hwii*? »md dii' ww Kith- 
tung der Malerei- MrU hr sn Ii im Laufe des 
XV. Jahihunderu i^tKend niackeii, wescntHcb 
dvirb die Eifindnngen und Leistungen der Brü- 
der van F.yclc und ihrer nächsten Schiller hcr- 
vorfieiufen worden, liegt es d,i;:Peen in unserer 
Aufgabe, wo müglich zu ermitteln, durch welche 
Männer dieter niederlHndi;« he Einflu»» nach 
Oberdeutfichliind und in» Ite^mideie nach Ulm 
fiberlragcn worden sei. Einer der ertlen, wo 
nicht der erste unter ihnen, war ohne Zweifel 
](i;ir Lucas M«>er von AVeil, von welcliem 
ein interejfanles Altai weilt aus dfm Jahre 143! 
in der Kirche zu Tiefenbionn (zwischen Calw 
undPlorzheim) au «ehen ist, iQck»ichtHrli 
ten wir auf den anslBbrlichen Berit ht Ciiin- 
eisrns in seinem Bendsrhreiben an Fr. Kugler 
S. 17 (f. und auf unsere Hemerkungen in dem 
licriclit i]v< Vlniischen Vereins für Kunst und 
Alterlbum vom Jalirc J85i) S. 78 veiweisen. 
Nach dem letztem Ut es freilich zweifelhaft, 
ob dieser Lucas Moser auch in Ulm Ihilig ge- 
wesen, doch nicht vnnltglieb, Ja selbst nicht 
unwahrsclieinlich, w offir wir in Betreff der Ver- 
bindungen l'lms mit <1f III Reichsstiidichen Weil 
noch weit ernii Iii Ii Uli k;iiint*'n. dass der l liniM lip 
Stadtarzt Heiniidi Sti IuhSvel, beriilitiit ula 
Ucbenetzer und .'!^< lui^(^telle^, gleichfalls aus 
Wefl gieblirtig war. Unsweifelban Lira angehdig aber ist 
dn anderer sehr bedenfender Meister von weittragendem 
Einflüsse. wf-Ii lur >riMc nilduni: in den NicdnlHTiden, wohl 
noch unter deni Jüngern «ivr Ilrütltr van I>y< k i rhalten hat. 
Es ist diess Friedrich llürlin, wie vir in dem oben 
nngefOhrten Bericht 8. 72 aus den Urkunden nachgewiesen 
haben, in wddien er fai den Jahren 1449 und 1454 als in 

") Kin wneiilliche« V»rctii!n»t 4tt GrlleudumclmDi; <1rr Dimer 
AlxprOrhc getiulirl in iliea«r Itrxirliung: dtr ärhriOi Ülmi KttnM- 
Itbt'n im Mittclaller von GrlSnciaon und M*acb. VI« I6M. 
Dt« Kaait du UiltoUlteii is 8cb«al)«a. 



Ulm amisfig vorkommt, waa nalllrlich nicht ausschlimt, 
dass er, fm Jahre 146T nach Nb'rdiingen bemfen, in Ulm 

auch später wieder ihHtig gewesen sei. Leider besitzt l'lm 
kein \Verk seiner künstleri-ichen Thäli^:k(it mehr, aber 
tielTlichc Werke von ilim fijidi n mc h mih in Dopfingen, 
in der Tfarrkiiche zu St. tietirg in iNördlingm. in St. Jakob 
/u Itolhenburg an der lauber und in der ilaiiplkirche zu 
DinkeUbflbl. An diesen Heister sdiliesat sich cbranolo» 
gisch an ein anderer geborener tUmcr. der Meister eine» 
iiinlirn Altaiweiks -/m TlL i'r riliti nii xcrii .lahrc 14139, auf 
welches gleichfalls zul•l^l Cirtineisen in «lein Sendschreibeih 
S. 2(5 IT. aufmerksam gemacht und de.<sen grosse Bedeu- 
tung zugleich mit dem ftachweis anderer Meisterwerke 
von ihm ein bewKhrlcr und ansgeselchnefer Kenner, Har- 
xen in Hamburg (durch eine höchst inieres!<.inte Arbelt im 
Arthtv lllr die zeichnenden Künste VI. Itil'O) in der Art 
hervorgehoben hat, dass er _iiiit l'"iig und li'i-d.t ihn den 
ersten Maler seiner Zeit und seines Slamines nennen zu 
dllrfcn" glaubt. Dieser ist Hans SchUhlein. Wir geben "•'»» 
von ihm aul unserer Tafel XXIU. drei Prophetenkvpfe, (die 
Originale Jetzt im Museum vaterlündischer AlterthUmer m 
Stuttgart), wciclie wir ntdit bloss desshalb au'-gewiihlt ha- 
ben, weil sie — offenbar l'orlriitköpfc — zu den schönsten 
gehören, sondern vielleicht för weitere Forschung hi.sturi- 
schcr Zusanimenhünge einige Anhalts|iunkle l>tptf-n. Der 
nilllere »Imlich kehit häufig auf Bildern der l fim r Schule 
wieder, wie auf dem vielfaeslrittenen Ecce homo-BUd in 
NSrdlingen, auf einem i^chttlbiid in der Sakristei des Hibi- 
sfers, fernrr rmf dr-m Blaubeurcr Hochaltar: di r Kopf zur 
Rechten j^uI' riiuiii Bilde in der Kirche zu Uingeii l>ei Sig- 
iii.iiiiiriTi in -piccheiidster Aebnlichkeit au(h der ganzen 
Haltung und Bewegung, sowie der Motivirung. Denn dicso 
KSpfe sind herausgeschnitten aus grCgscrn Tafeln, welcho 
Keutestamentliche Begc benbcileii darstellten und nach der 
Wei» derBiblia pauperum auf den Zusammenhang mit dem 
Altin Ti---t;iini'iit /iiriir k^s ic-i n . indem je oben in der Ecke 
rechts oder links lii ijini^i' Prophet angebracht war, bei 
welchem das auf die dar;.;! stellte Begebenheit beznglichc 
Vaticinium sich ündei. Aul der Tafel ta Bilsen aber ist 
Prophet «nd Begebenheit noch beisammen. Audi der Kopf 
zur Linken kehrt auf Bildern der Linier Schule z. B. in der 
Miinstersakristei wieder. Was die bürgerliche Stellung des 
hiic hL'fnthtcirii KilIl^t^■r.- — er nn;u Kii rtu^nbauplleger des 
Miitisters ■ — sein Verlmiiniss zu .«einem Tochtermann Bar- 
tholomäus Zeitblom und seine Familie, Daniel. Eraj-mus 
und Lucas Schfihlein, «Ue drei Maler und hVchst wahr- 
flchelnUch alle drei Sühne von flim, in den Jahren 149? bis 
1510 vorkommend, betrifft, so verweiM-n wir .iiif tinsfre 
urkundlichen Erhebungen a. a. O. S. 74 f. In doin HniiN r- 
schafts-Instruinent der Maler, Bildhauer, GI:iM-r und Hriof- 
drucker vom Jahre 1499 kommt er in erster Linie ah „aller 
Zonftmeister* vor. Han«8ehllhlcinmaB8l50SfSSt<>rbcn sein. 

Wir wenden uns in einem Zeitgenoeie» Schühleins, 
den aefaiQ Zmt acbon, dem aelbat der berOhnte Wimpheling 
den Ehreunauscn «pictoram glorte* gab, aa Martin Schon- 
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gauer, pfwölititlch Martin Sclion ^'Piiikiint. Zsvai k'in- 
nen wir uns luidär gi^gftiiUbcr vuu dwi Suhweigeii und Re- 
den der Urkumicn (siehe uiiücre Nachweise a. a, O. 76 ff.) 
nicht verbergen, dass Ulm als die bOrgerliche Heirnatli der 
Fcmilia Sehongauer nicht naehin^biir ist, so wenig als 
lOeas bei Att;.-(bur(i; der Fall ist, wShread, w« Martin aelbat 
betfifTl, CS in Hczichting nuF CuImAr nicht bestrittin werden 
Icann. »'o i:-r jfili-nf.ill.s ^tarl) '■"*). Alifiii ftbgesehen davon, 
dass vom >'iuneii ^äciiongauer*^ aua^ctiend wohl die lloi- 
iiiatli diT Familie nicht in Colmar, sondern sicherlich in 
.SehoAgAii am Lech «i suchen ist, spricht fiir eineu, 
wenn auek iwr leiimiligeii Aofoiithalt Hartina in' Ulni'die 
baharrltehe Tnulitloii, «s «pridit dafür fanier der Umstand, 
daaa wohlaa keinem Orte so zahlreiche Oemtlde sieh beisam- 
men finden, welche nach Mirlin'^ Kii|)n r-.liili' ii aufgeführt 
sind, wie in Ulm, nämlich in den .Sammlungen des Vereins für 
Kunst und Altcrthuni, aui dem Wcikhmannschen Cabincte 
atammend, und in der Miinateraakrlstei^ und von andern Ma- 
leni oder ihm selber henihten. Das Letster« dOrft» bei 
der Vortrefflichkeit der Arbeit eben bei dem BanaaltÜrehen 
in der Sakristei dm MUnstera der Fall sein, welches fUnf 
BlUtter (icr Pas^itm mit grijsspr Treue und nur die finib- 
legung auf der Predella in grösserer Breite wiedergibt, wenn 
Lo4wi|t nicht etwa der Bruder Martina, Luilwig ScUongauer (ur 
^'•^•''t^'- den Ualer dieses auch mit zartem Schniuwerk in seinem 
Bchrein auagestalteten AltSrchera au halten Ist. FUr Lud- 
wig Si liongaucr aber haben wir am a. 0. S. 76 f. aus den 
UrknthieM nachgewiesen, dasaer im Jahre 1479 als Diirgi r 
in Lim aufgenommen worden sei, ob<;lcich wir iliii in den 
Jahren 1486 bis 149U als Bürger in Augsburg urkundlich 
wieder finden. Die^s veranlasst uns, auf eine, wie uns scheint, 
fBr.dieKunstnescbifihle einfluawelche Bemerkung, welche wir 
frfiher gemadit, hier lurfiekiukommen. DieHelBtcrder Knnst 
(welche sie selbst urkundlich nur als ,Hnnrlvr<»rk'' bezeich- 
nen, wie ja auch der grosse Sürlln in der LTkiiiid« schlecht- 
hin .,>clirLiiier- li(^i^?t) \vaiiilcrl< ii , je unclnlfin licnifiing 
zur Ausübung dursell««», oder di«: Absicht, Arbeit zu suclien, 
ihfien .'\nla»s gab, von Stadt zu Stadt Ua sie selbst aber, 
um an dem fremden Ort ihr «Handwerk" üben au dürfen, 
mUglieder der Znnlt (der Maler oder derjenigen, an welche 
sich «lif? Mater anschlössen) sein nmsstcn, so \var es untim- 
giiiiLjlifli , (l.i'H sie sich zuvor das Bürgerrecht iJor »taiit, in 
der -lii"' nur» /.ii ver» (.'ili'ii ;:eil;icliti'ii. rTwiirlicn. (fi'wülmlitli 
gescbah dicss auf einige, fünf u<ier Avlivn Jnitre unter Uürg- 
acballvon Fachgenossen, Verwandten oder .sonstigen t^cun- 
den gcgen.die herkCmmllchenBedingungeni hie and da, je- 
doch selten, wurde dem fremden Kflnstler auch das Btirger- 
reclit geschenkt. Bcicg'' nir allt'- illf^cs li;ihon wir aus den 
Hürgeraufnahmbüchcrii nhun in ^rmsM r Ati/.ahl beigebracht 
und kUnnten sie noch bfiirlji^' vcniu hn n , auch dafür, wie 
Maler, Bildhauer und andere Künstler aus dem Bürgerver- 
bande ganz oder auf bestimmte Zeit entlassen wurden, um 
,ihief Nahrung nachauzlehen." Daraus erkJIrt sieb, wie 
verschlMene !9tSdte, ohne dasa hier ein wfrkliehrr WMer» 
S|)nuli vorlUge, denselben Meister ilircn .lüir'jcr'' heisscn 
können, daher mögen vielleicht, ani Ende mit ziemlich 
gleicher Berechtigung, Augsburg, Ulm und Colmar ihre 
Ansprüche auf Martin Sehongauer geltend machen. Um auf 
dieaeB mrltektnikommen, so ist sein Gcbvrt^ahr u«gewiss; 

a. dari1>er ii» Abiiaadlaiig «Mi K. flehaaaM la dm llttdiei' 
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^-c\vl>, .l;igegen, (durch den Biiof <li s Lambertus Lonibar- 
dua au üeorg Vasari, Kunstbiaii 1013 S. 254), da« er ein 
unmittelbarer Schüler Rogers von Brügge war. Seine Ge« ' 
mlilde, wenigstens seine dokumcntirten, sind sehr selten; 
das wichtigste unter ihnen ist die Maria Im Bosenbag mit 
dar Jalira^ 1473 in der St. Martinskirche zu Colmar. 
Wir haben ein anderes als Repräsentanten für ihn gewählt, 
niirnlicli <li'n Kr/iMij.'I Mlcliacl (s. die Taf. AA7V.), j.-tzt 
im .Viuseuin der vaterlandischen .Vltcrthiimer zu Stuttgart, 
weil dieses auch durchaus für authentisch gelten kann, wie 
wir in der VllL VerSffeutUchui^ des Ulmer Vereins ghittbfia 
nachgewiesen su haben. Zu dieser Wahl bestimmte nns 
Jedoch noch ein anderer Grund, nbniich die hohe Bedeu- 
tung Martins ah Kupferstecher, weil nämlich gerade die- 
.■iitlic Dar.sSliiiti;,' von ihm im Kii|)ferstich ausgeführt ist, 
aber von d«r Gegenseite, und aus den a. a. O. ausgeführten 
üründen schlechterdings iiicr nicht angenommen werden 
kann» dass der Kupferstich die nrspriingiicbe, das Gemildo 
die etwa von elmm Andern nach demsdboi auagefllhite 
Darstellung sei. das Gemälde also nothwendi^ von Martin 
selbst herrührt, da man nicht annehmen kann, das» 
IT, tii r ühLTliaijpt V- 1 1 i'i !i : 1 ; sig selten malte, Gemälde 
nach Kupferstichen Andirrr ausgeführt habe. Denn es 
ist Jetat Wohl so ziemlich allgemein anerkannt, dass er sdMiil 
grassen, weit Uber die Qrcnsen Deutschlands hinaus ver> 
breiteten Ruhm w«t mehr seinen sahlrekhen und bcrQhm- 
(■•n. in der Regel mit seinem Monogramm bezeichneten 
KiiijfLr.it ichen als seinen Gemälden zu verdanken habe, 
«eil ji'iic ilnrcli ilic V'i.Tviciniliiuuii;: Uberall hin verbrei- 
tet ihn in einer Mcisterhaftigkeil zeigen, rUcksichtlicb 
deren er von keinem Künstler des fünfzehnten Jahrhunderts 
ttbertraflen warde. Ja, wenn man hinau nhnmt, dass SUche 
von Ihm bis auf das Jahr 1466 und selbst wohl bis auf das . 
Jahr 145Ö Harzen a. a. O. S. zurückzuführen sind, 
so würde er <lic Priorität selbst dem .Meister E. S. streitig 
machen und inü<;lii herweise um drn \ii.^|iruch auf die Ehre 
der Ertindung der Kupferstecherkunst mit Jedem andern bis 
jetzt dem Namen nach bekannten Meisler concurriren 
kSnnen. Wir haben nur noch au bemerken, dass nach 
seiner schon frKluteltlg vorkommenden wahrecheinlioh aaf 
sein schönem .•\( ii.v-crrs -ich l)i-/!ii'hniiilcn neiifnnuiip .Hibsch 
Martin" tiii- Irati/.u^cn ihn le bcau Martin, lalini.^irende 
Siliril'istilUr iliii .MaiJinus bcllus, dio Diul^iliLti aber, 
wahrscheinlich rückübersetzend t Um auch Marlin Schön 
nannten. 

Hat sich Martin Sehongauer durch «eine eigenen 
Kupferstiche ein unsteiMlohes Verdienst um die Konat nn- 

inittilbar orworbrn, so ist dies iniltclbar noch weiter 'der 
Fall, insofern er einen Schüler iti ilürsclbLn Knnst herange- 
bildet hat, welcher ilini dio Pnhin- /m .nln i-cn droht, 
Bartholomäus Zeitblom. Es ist iiivs nach ilcn vbvn so z«jt|ilMa. 
gründlichen als durch viele Jahre hindurch furtgcsctztoa 
und endlich mit den aberraschendsten Hörfolgen gekrönten 
Untersuchungen mner in diesem Fache allgemein anerkann- 
ten Auctorität, Harzen, nlebt mehr zu bezweifeln. In 
seiner Abhandlun;?: .,LUber lianhukmäu» Zeitblom, Maler 
von Ulm, als Kniift r^toi her" im VI. Bande des Ariliis\s für 
die zeichnenden Künste S. 1—30 und S. 97—123 hat er 
auf die Überzeugendste Weise nachgewiesen , dass der bis- 
her unbekannte Urheber von etwa l&O theils geristen theila 
gestochenen Bllttem meist des ersten Ranges , welche nia 
Theil die Hmi Iistaben B und S und zwischen ilmpn ein Mo- 
nogramm in dieser Weise b S (durch U a r t h o i o- 
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mäus Stecher aurzulö»cn) tra^ri n, kein -mdererals Harilici- 
lumäu j Zeilblom, welchen wir buber bios aU Maler kaiiiilcii, 
und dass er ein Schüler Martin Schongauers sei. Nun, wenn 
dem so iat, so hiii«n wir einen neue« 4nh«it»pttnkt ISr einen 
ürlhein Aufentludt Hirtins in Uln gewemeo. D«mi wie 
sollte ZeitblMB, ein niizweifr'lhitft geborner Ulmer, von 
welchem eines seiner BlStii r, •■in bestochenes, auf das Jahr 
1466 zurückfuhrt, wülin-nd -ciru' ■■icluTii (!*'fniil(lt' alii- ciniT 
namhaft, um lö — 20 Jaiire spätem l'ertude aii^ehuruti, <ia- 
zu gekommen sein, gerade nach Colmar zu {;chen. um dort 
dM Kupferstecbea su lenten? bl es nkht viel ntitUrUctier, 
«amBehmcn, dus Martin, dessen Anfenthah In Colmar andi 
erat für spätere Z^it. nSmtich von den Sirbzi^jcr Julin n ;in, 
conslatirt ist, iti den \urliei';;«'lii-i)dfii .Jaiueii iiuh in Ulm 
au(^.'i'lialteii iiiul liitT iUmii jodt'nrilli etwas Jüngern Zcitblom 
die von diesem gerti ergriffene tiielegenii< it des Erlernen» der 
Kunst des Kupfersticlis dargeboten, durtii diesen Aufent- 
halt aber die bebanUclie Trädition »einer ZugefaSriglteit m 
der Stadt veranlasst habe? Doch dem sei wie ibm wolle, 
wir verweilen nicht lünger Im-I ilt-in Kii|irrr>fitln r Zeitblom, 
lassen auch bei Seile Hegen, wiu IW/cu üiii'i ilm als Holz- 
schneider oder Verfertiger von Zeichnungen filr Holzschnei- 
der saft, weil das AUc« erat noch weiterer Untersuchung 
bedarf. Auch dem» was Hanen Uber ihn ala den Uitieber 
'der ZeicbnuDgen des von uns entdeckten (s. 9. and 10. Be- 
richt de.* Ulmer Verrin» S. 99) und mit Erlanhnlss de» lie- 
sil/iis, >.r. DurelilaiH-lit i\v> ili irii l'iir-lin Wolfegg 
zutTst (Itei der Versanimluitg des iit-^idiichts- und Alter- 
thumsvereiiic zu Ulm im .Iniire IH5:'>) zur üiTentliehen 
Kenntnias gebrachten Kunstbuches sagt, welche« nun eben . 
dureh das germanbebe Museum in getreuen Nachbildungen 
verülTentllcht wird, linken wir nur din Fiiie Ri'nu iküii<; Iici- 
zufligen, dass die Ariweivdung des Woilfe ^.Maruci-, wel- 
ches nur in Ulm und der nath-ti u Umgegend ^ebriiuelilii h 
und verständlich eine ("lasse der Weber von groben Wol- i 
lentüchern bezeichnet, Tür sich allein schon genOgen würde, I 
den Ulmischen Ursprung dieses Uidwl inlenasaatcD Werkes i 
dannthun. | 
\N'ir eilen zu Zeitblom dem Maler. Mliiellielierwei-ie , 
sind vuii seinen Werken noch ao viele Uukuiiit<n)irle und 
zum Theil gut erhaltene oder wieder zweckmässig hergc- j 
stellte an verschiedenen Orten vorhanden, dass skb Kunst- j 
freunde und Kunstkenner von der hohen Vortrellielikelt | 
derselben überzeugen konnten und sie nvn auch lingst ge- 
wQrdi<;t haben, sodass wir nicht nSthfg haben, darfiber noch 
vii Iii \\ (jrie zumachen, undunsbegniijren Ivfiiiiien. nijelu'iiii;;e 
geschichtliche Notizen beizubringen. V\ ir haben im Vor- 
hergehenden bereits bemerkt, dass Zeitblom (auch Zeytblom 
und Zqrtbluoa in den Urkunden geschrieben) eine Tochter 
ima Hans Schithleln aar Vnn hatte. Nach demr jetzigen 
Stande der Untersuchungen ist e- nun aiuli ;,'ar iiit lit zwei- 
felhaft, dass er als Maler S« liiiler aeiucd >(di«ie;;ervalers 
gewe-eii sei. IClieii^i) es (;ewiis, dass er In dtti letzten 
zwei Jalir/.ebuteii des rütifzehnten Jahrhunderts und zu An- 
lang de« >echzehntcn an sehr verschiedenen Orlen Schwabens, 
vielleicht auch des anstossenden Fraukena, als vielgcsuchter 
Maler thStig gewesen. Wir nennen nur aas«er Ulm selbst 
und Orten <les elieinah UIini>rlieii (;el)iets. wie Hausen, | 
Süssen ttnd andern, Auf;sljurg, Ijiiidau, den Uerberg bei ' 
Gaildorf, Kloster Adelberg, Kilchberg bei Tübingen 
Eschach, (vielleicht auch Wippingen 1506J. Auf seinen 
Aniheil an dem grossen Altarwerke fv B^ubetrai haben 
wir sdioo nn eine» andern Orte (Wlitfembeig; JUiir- 



bilcher Jahrgang 1850. 11. Heft. S. 75 ff.) aufmerksam ge- 
macht, in Ulm selbst beünden sich dermalen nur zwei 
Bilder von Zeitblom, aus derWengenkirclieberriilirend, Jetzt 
in der Münstetsacristei, and mehrere eben daher stsoimende 
ffilder seiner Sch'ule, auf denen jedoch dnige besonders vor* 
trefflich ausgeführte KSpfe von dem .Meister selbst herrflh" 
rcn dürften. Zwischen 15 IB und 1521 rnuss Zeitblom ge- 
storben sein, ileiin im Jahr 1516 kotninc er das lel/temal als 
Bürge lUr den Maier Jörg Bochsdorlfer vor, witbreiid 1521 
ein anderer an seiner Stelle als Bürge für diesen eintritt 

Da sich ber«its auf Taf. IL im dritten Hefte die Nach- 
bildung eines Zeltbtomschen OemUdes belndel, Johannea 
ilor Tiiurer aus der ehemals Abelschen Sammlung, nun in 
der Cictnäldegalcric zu Stuttgart, so wäre eine weitere nicht 
durchaus nothwendi^; gewesen. "Wir geben jednih eine 
solche auf Taf. XXI V. aus ühnliclicin Grunde, wie bei den 
SchOhleinschen Portrütköpfen. Es ist das Bild des h. Niko- 
laus auf dem reehten AllarlUlgel de« Altars ans dem ehe- 
mals Ulmkchen Dorfe Hansen; der Kopf aber Ist der des 
im Jahr der Vcrrer(I;;uiig (1488) des nun im Museum iler 
vaterländlsclien .Vlicrlbünicr befindlichen .Allars aul dein 
Stuhle von Augsburg sitzenden ausgezeichneten Bbiliofs 
Friedrich von Zollcm. Ohne Zweifel war er ein besonderer 
Cldnner ZeitUoms: denn derselb« PortriUkopf kehrt wieder 
auf andern Werken de» Meisters, z. B. des h. Valentin in der 
Gemäldegalerie zu Augsburg, dann auf der RIIelcBeite des 
Blaubeurer Altar^ 

Ehe wir uns dem letzten unter den jsro.weii Meistern 
der Ulmer Schule zuwenden, müssen wir noch eine.s Zeit- 
genossen Zeitbloms gedenken. Er gehört der Materfaoiilie 
Acker an, von wddher Mitglieder fast wihnmd des ganien 
I-aüfs des \ V. Jahrhundert'! genannt werden. Von J ^ k n b jn^^ ' 
Acker ~ind niirnlich die auf den Altarflü^'elii und der Pre- 
della der lintte'^aekerkirilie zu Kis>li-.-,en beliinllielieii (le- 
mälde. üs linden sich darunter Köpfe von reizender ."^cJiän- 
heit, besonders auf der SlalTcl, und wir hal>cn hier einen 
dem Zeitblom und Schtthlein «war nicht ebenbQrtigcn, aber 
doch kdnesiregs unbedeutenden Mchter vor uns. Möglich, 
dass auch die beiden lleili^enbüder in der i^anirnlun:; vater- 
ländischer AlterthUmtr, weiche den Ii. V'int und die h. Ur- 
sula darstellen, von ihm herrühren und dass er auch an dem 
grossen Altarwcrke zu Blaubeuren inilgearbeitct hat, an 
welchem Jedenfalls mehrere Binde unterschieden werden. 

Wir betreten nun iBit Martin Schaffner bereits dk uu6m 
Schwelle des secbszehnten Jahrhtinderts, denn das ilteste Mwl ts fc 

dalirte unter seinen Werl^en. in diT (ialerie de', Belvedere 
ZU W ien, trügt die Jahrzahl 14^^ und alle übrigen datirten 
Gemälde des .Meisters fallen in die ersten drei Jahrzehule 
des sechsaehnten Jahrhunderts, wie denn auch sein Nama im 
Ulffliseben Urkunden von 1508 bis 1536 vorkommt. Es ist 
aber ein w esentlieher Fiitersf hled /.w ischen seinen einzelnen 
Werki'ii. Denn wenn man ijleii Ii aui ihnen allen, dca älte- 
sten Wieden jiiiiiieni. den^elbiui .Mi'isler leicht wieder heraus- 
findet, so machen jene doch einen ganz andern Eindruck als 
diese. In jenen kündigt er sich ganz als deutscher Meister 
und n II r als solcher an, in diesen als deutscher Meister, der 
in Italien gewesen ist Wh- kSnnen uns davon Bbeiteugcn, 
indem wir nicht ungern nieder in unser Münster zurück- 
kehren. Im niSrdlichen .Seitenschiff an der W and gegen die 
Neidhartsebe Capelle hängt eine grosse Tafel, die Kreuzes- 
abnahuie darsteUend. Man wird sie, obwohl kein Mo^o- 
granm amh flndet, vrohl togleieh NIr efai SdmfnersidmB er- 
kannen, besonders wenn man die gaim Anordnnng und bat 



Digitized by Google 



ISO * 

rortiätahnliflikfil drr Figuren in.^Iicsondere der h. Fr*tt«t> 
mit « iiic r ^'nn/ iihniicluii «nglcUh spätem Diii-telliing der 
Gr,iblc;;uti;: im Musciini der \ atfrliimli^t Ii« n Alii nliiinuT zu 
Stutigait, früher in der ÜeuJsthbauskircLe zu Ilm, vcr- 
gleiclil; aber man wird auch sogleich die Ver^clticdrnheit, 
MBcntiich die frühere EnlJrtebunc hetau»fGhlcn. In dieser 
Metern B«9rfeliunj? aber stiBliit e« rollkomniMi mit denje- 
nigen >xro>^ii\ BilttiTii lihproin. >U'tfl>c i' Ii :ii ilcn füi-tlitlitii 
^^allln)luug«^l üu ?>ij:iiiariiigeii befimkn und daliit den ciblt n 
Jahren des nech?zehnten Jahrhunderts angehören, l < bt r 
den italienkcben Eittfloas, welcher sich bei Schaffner in 
sehten Jlngcm BOdem geltend machte, könnte, würde man 
ihn auch in Zeichnung und Mtüireiae erkennen, kein Zwei- 
fel mehr sein, wenn wir die Predella des jelst Im MBn»m> 
clior liclir.diii lifii . itsI Im Laufe dic-o J;iliilii;iidi-i(s liieher 
gebrachten Altars betrachten. Mir erinnern uns noch leb- 
haft der freudigen l'ebeiraschung, weiche den »el. Thor- 
waldsen, den wir wenige Hunnle vor seinem Tode im MUn- 
ater gelritelen. crprilT und tu dem Auadmeke Tennla»le: 
der mii^« <hs Mirndniahl I.ionardo da Vincis gesehen 
habrni In dt i That, e;: i.-il J^aum anders denkbai. aU da.'« 
dem KÜ3i-il''r v.'if. er denselben (iegenstand auf s-eincr l're- 
della zur L>ar»U'llung brachte, das Mei»teiwerl( des lialie- 
BWa Yorschwebte., so gross sind, trotz einiper Ver>chicdrn- 
beiten, die Aeiinitchkeitrn bis ina Eiiucclne, und «um Ueber- 
llt»« lelgt uns ein Dnrdibllck Im Hinlefgrunde des Bildes 
Hüu.'^er v,,ti >^3i\/. -tidlicher Ü.-iuarl, auf wi-M o rmi ein 
Deutscher vcii'alliii konnte, der .-ulche aus ti;;tiRi An- 
schauung kannte. Von die.«cm Altare, d* i d<- Meisters 
Kamen und die Jahrzahl 1621 dreimal zeigt, geben wir 
auf unJercT TaJ. .WV. die Innenweiten der Aliaiflilgel. 
Der rechte FJOgel atelit die Familie des Zebedius dar, Va- 
ter, Mutter. Salome und swei Kinder, deren eines, Jobannes 
der aii;:('li>t . \ di i Mutti-r lirdli ii ikic Ii l im r von 
der» Vater dargebotenen Birne greift, dei anilcrv, Jaiobus 
n^fnr, aindl gern die Dirne hätte, aber nicht so ganz bei- 
konmen kann, well er durcli ein Täfel<;hen in Ansprach 
genommen ist, auf wetdiem nlpliabetiseh geordnete Worte 
zu lesen sind, als: Ailam. Abel u. s. wr. Er bat es nho 
£chon bi.s zum l.e.^enlernen gebracht. Der linke Flügel 
Zfii;! die I atnilii' di> A^^lll:ill^. . Mutter. Maria ("leo- 

phä, und vier Kiiid» r. \\t\\ widilitri da- erste, kleinste, Ja- 
eobus minor, an dir Mutt> r Biii-t der zweite, Jo*e|>hus 
Jattiu, einen Vogel am Faden fliegen lässi, der dritte, Judas 
Tbadtlllns auf einem Steehenpferd reitet, der vierte and 
älteste alirr. SiiiKiu CniLUtiHii': . (in AÜC-Tii^'Mten gegen 
den I'apa hiiiaufliUli luii «'inem ht und l iiu i ifewegung 
der Hände, als wäre er sehr geni iirt. die lii>f liüftisuii;: mit 
diesen AnfangsgrUmlen der Wciilieit vorläufig noch abzu- 
lebnen. Et sind die liebenswürdigaten schwibiscben Fami- 
lienscenen, welch« wir hier rot- hm sehen und die Küpfa 
der Alten sind seIbstT«r«tilndneli Portrifs;. Der Elnftna 
der Renaissance ist .-(n Siinlen und Möbel« gleichfallh unver- 
kennbar. Die AusstiiMiicn der AllarflUgel zeigen rechts den 
h. Erhard und den Täufer Johannes, links den h. Diepold 
und die h. Barbars, die Rückseite des Schreins das Scbweisi' 
ttteb von swd Bngebi fehalten, eine ehenao groasartige ala 
liebliche Darstellung. Im Innern des Schrtnia sind gute, 
an Kunstwerth jedoch den Gemälden nicht gleicbkotnmende 
Ildlziciiliiiiiren. Au--i:rd<'m befindet sich vun Schaffner im 
Münster imcU in der Bi r-ercrschen Capelle das iiiidniss des 
Ytel Bes.^criT (l.Tlij), fin»: vorzügliche Arbeit, welche dem 
Holzscbubetbiidniss von Dfirer an die Seite gesetzt wird, 
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j and ein anderes minder bedeutendes Bildniss eines Manne* 
I (1530) mit dein Ehinger-Guirnauscben Mappen in der 
Sakristei- AiuImi' im Miinsitr bt'lir.dlii lip (icmäldc wie 
X. B. das nicht wcnbiutc der vierzehn iNothhelier in der 
! Neidbartscben Capelle, sind entweder nicht auf i^chaflher 
I oder einen andern bekannten Diner Meister suriickantührea, 
I oder geben Iberhanpt zu kemer Bemerkung Aidass. Werl» 
>(Iiafrr.er ;iu>5r ilia!b I'lni findtn -ich iioili iri.*inriif;ra< h 
\ or iiiul liakcn dm .^h'istl'r in « ulilvcrdii-iilir "Wti.-i: be- 
kamt ^in atlii. .\(i-^t'r di ri im Verlaufe unserer Darstellung 
sclion genannten und den weilent drei aus dcrDeufschhaus- 
kirche in L im staninienden. jetzt im Museum vaterländischer 
AllerlhOmer in Stuttgart befindlitben grSaaeren Tafitln «od 
FamlHenblMnissen in WaBerstein. bei den Heim Staats- 
ratbetiiafen von LeHtttini-Ertiiif:( ri hi !<t(itfp,nf . drm Hprr« 
Oberförster von Besserer aul lieiclienberg, waren vier Tafeln 
mit der (ieschichte des h. Antonius frQher in Saltnannsweil 
Ijetzt wohl in Karisrube?^ und sind die Werke, weiche 
ScbaiTner ftfr das Reicbastift Wetfenbausen gefertigt bat, 
darunter das schSne Bihl : der Tod der Maria, in die Pina- 
kothek nach .München gekommen. Ueber andere seiner 
AVerki in .i<H^rallingen, in Schwabai li. in dr-r Muri^ka- 
pelle t\i Nürnberg, in Wolfepp, in Jlei klingen s. uii:» fe Be- 
merkungen im 9. und 10. Bericht des L lmer Vereins S. 6SE^ 
j woselbÄt auch der Nachweis gegeben ist, daas äcbaffiner um 
I 1540 gestorben sebi muss. Wir kennten also von Ibnt mi 
zugleich mit ihm von der gro.tsen Linier Tafelmalerei (pif- 
tores tabularum) scheiden: denn ein in der Gruficapelle rier 
Kirche /n Oln i^tadion befindliches GemUlde mit einer syra- 
, boliscben l'ar^icüdng des (üerichts, von einem Jörg 
&t0Cker, Mali r /n Lim lö'20. ist von gar zu untergeord- 
netem Wenbc, als dass es neben Meisterwerke gestellt 
I werden kSnnte. Aber wir haben noch einer grossartigen 
Compositii»n zu L-cdi nktii. eines jiint;>ten f;i iirlit>. fiiilier 
in der Wengeiikiitiic in Lim, nun in dein Museum vattr- 
iiindi.scher AllertbUmer, welche durch beharrliche Tradition 
I auf Martin Schaffner suriickgefUhrt winL Aber trotz Man- 
[ chem, was an Um erinnert, irfe !■ B. der fhm c^enthflmliebe 
Fleischton. kann das Werk doch nicht von ihm herrühren, 
denn es kommen Cosiiime darin vor, welche mindestens erst ' 
I zwan/iL' .l.-ilirt' ?|iitii'i in ( ii'hi.'im !i k.'iincii ; wie der 1 leim 
I auf dem liaupie des Josua in der (iruppe der .\lttestament- 
1 liehen Krwählten. Sollte vielleiclit Conrad Schaffner dpr 
I Urheber dieser Conposition sein, welcher wohl ohne Zweifel 
I ein Sohn oder sonst naher Verwandter Martin Schaflners w«r, 
der filr ihn in den .Jahren 1 527 und 1 r>;i2 TlflrL'f wurde 
(s. a. a. (). S. Iii), und li>'sse sich nitlit darau.* am Lclch- 
ic^ten derJrrthnm erklären, der aiil den gleichnamigen ältcrn 
: Mann das Werk zurttckfiibrtc? Davus sum, non Oedipus. 
I ZurErgänzung und zur Vergicichung geben wir tutt 
I Beaiebung auf das, waa wir in der Einiaitnm Dlmr 41« Ul« 
! mer Sehtile sagten, auf zwei weitem TaMn zunickst nwei 
DitdniHM- fde> l.indauer Kaufherrn Heinrich Merz nnd .^.i'incr 
Frau Afra einer geb. Rehm) von iloibein dem Jüngern 
, au» dem Jahre 1533, jetzt in dem Museum vaterländischer 
AlterthSmer au Stuttgart [Taf, XX Vi.), wobei wir nament-> 
lieh auT die BdMMltung dct Braatsdimiielt* der Pma ba 
Yergldchung mit der Behandlung desselben Gegenstände» 
auf dem ScbalTnerschen Bilde und auf die des Pelzwerks der 
Miitinrr aufmerksam inathon tiiiil daran /uirleicli erinnorTi. 
da»s iiolbein der Vater auch BOrger von Ulm war (s. 
I d. Nachweis a. a. 0. 8. 78>; lodaMi (auf Taf. XXVII.) die 
1 Anbetung des Lanmei von Hana Sehiuffelin (1538)^ 
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■welcher Meister, obwohl ein geborener Schwabe, doch weil 
mehr unter Niirnbcrgischern Klinfluss, übn^i n '. nilfach in 
Schwaben, nantenUich in seiner Vaterstadt NÖrdliiigen ar- 
bdtete und dieselbe mit trefflichen Werken, namentlich der 
aeMiieRD«NteUiiiig dar QnbUiguiig in der SL G«<wgiUrelie 
«ndtuch nit Frnik«n im RttUitUM, d«r Itantelhnig der 6e- 
adtichtederTüdtung des Uolofernes durch JuiÜtli sclimücktr 
Die Erwähnung dieses Wandgem&lde« führt um auf 
Ulmer Fre^kennialer (pictores domorum et parietum) zurück. 
Und hier tritt uns zuerst wieder Zeitblom entgegen: denn 
- W ict wAl der Urheber der hohen Gestalt des TSufer« Jo- 
hainraa m döm weatliiohm Gieb«! der BlMibeiuer Kloster- 
lAvhe. Ander« Fruken, *n SfortUdrai und Priratgebiu- 
den im Freien daniah hlluf!^ angebracht sind natürlich 
durch die Einwirkung di r Witterung, durch bauliche Ver- 
ttnderungcn und namentlich auch durch dajs Nicderreisscn 
der Tht^iirme hier lu üronde gegangen. Dagegen haben 
aidi von einen unbekannten aber guten Meister aus dem 
Öide des IHnfzehnten oder den Anfange de» e e chwebntfti 
Jahrhundert in einer KapeOe de> ekemeb Wefkhmannischen 
Hauses — jeUtt Gasthof zum Bären — Darstellungen und 
Brustbilder aus der heiligen Geschicitte verhiltnissmästiig 
gut erhalten and werden auch jeM noch «ebooend be- 
benden. 

Nodi alBinil feehven wir tn dae Mbnaler lorfleik Zwar 
strahlt uns nfcht mehr die Farbenpndit und der GoMglane 

der Altäre mit ihren polychrotnenHoleseulptttren und Hirem 
reichen Mnlwerk entgegen, deren im Jahr 1531, als nach 
dem damals üblichen Ausdrucke ,die G6tzen abgethan 
wurden," 51, nach anderer Lesart sogar 59 an der Zahl 
eammt den Orgeln und ihren Heiereien- aoa dem HQnster 
gewnltBan weggoeluiR.ttnd in ni^«»fCiB IM glotfiam grSss- 
tcntheils vernichtet wurden — ein unersetzlicher Verlust an 
Kunstwerken, wenn man bedenkt, dass Ulm der Mittel- 
punkt der schwäbischen Kunstbcsirebungen und dasMQnstcr 
die grö.-'^ste Kirche Deutschlands war. Zwar zeigt das colos- 
.sal>' Martinsfcnster nicht mehr in prachtvollem Gemälde die 
liegende de« b. Hertin, dessen Figur hier in solchen Di- 
memrioDcn dargestellt war, dass nur die Nase schon 15 
Zoll hing, der Mund 11 Zoll breit war- Ein Ilugelwelter hat 
ci im Jahr lß88 faüt gänzlich zerschlagen und, was davon 
noch übrig war. haben im Anfange dieses Jahrhunderts mi- 
litärische Excrcitien vollends ruinirt. Zwar sind auch die 
GlasgemUde im Hoehwerk, sowie in den Fenstern der Sei- 
tensdiilTe, welche von Patdeierfunilien oder Zünften ge- 
•tlflet waren, bis auf verblUtniuinissig geringe Ucberrestc 
fast gätizlicli viTs( liwnnden. eine Folge theils des I nwcttcrs, 
thcils des Unverstandes der Menitchcii und der .^chaamlosig- 
keit diebischer Glaser. Aber noch finden sich schöne, wie 
wohl vielfisch beschädigte und schlecht geflickte Glasge- 
milde über dem weadlebea Gingange; noch enthält der- 
gUlehei, aum Tbell Interessante und atemlick gut erhaltene 



[ die Ues.serersehc Capelle; noch sind sechs der hohen Fenster 
des Chors vollstüniiig mit (ilasgemülden bedeckt, freilich 
zum grössern TheÜ mehr oder weniger verdorben und in 
unverständiger, liederlicher, oft lächerlicher Weise ergänzt 
oder beigestellt (1) Aberswei dieser Fenster, die verhält- 
ftlssmtssig noeh an Besten erbetten sind, gehiiren zu gld- 
i l r^r Zeit zum SchSnsten, was die Kunst der Glasmalerei 
während des Mittelalters irgendwo hervorgebracht liaben 
mag. Glänzt ja doch in der Geschichte der Erfindung der 
Glasmalerei der Name eines geborenen Ulmers, des ih den 
DoniinikaitGr-Ürden getretenen und nach seinen Ted« KU 
Bologna selig gesprochenen Jakob Orieeinger« von wel- 
chem Jetst noeb Glasgemälde In St. Petronio *a Bologna 
gezeigt werden, und in Hetraelit dessen wir billig dahinge- 
stellt lassen, »ie viel von der tlim gewidmeten, selbst 
durch Wallfahrten zu seinem wunderwirkenden Grabe be- 
thätlgten Verehrung auf Hechnung seiner künstlerisehea 
Verdienste zu setzen sei, ") während wir andarersdts keiaca 
Anstand nebnen dUrfw, in ihm, wenn nicht den unmittel- , 
baren Lebier so doch den Torgänger des Meisters jener bei- 
den in der glühendsten Farbenpracht strahlenden vom Rathe 
und ücjr Cramcrzunfl im Jahre 1480 gestifteten Fenster zu 
erblicken, des Malers Hans Wild, dessen Bildniss wirBsMiWIM. 
uns in der NacbbildttOf eines Tbeils des letatcm Fensten, 
welches dn Stannbaun Chriati danrtdii, In den Snpple' 
meothefien nur Ansdiaunng gebraclit Anden. 

Whr sind am Ziele unserer Wanderung angclan^. Bei 
jedem Schritte denselben freilich wurden wir auf das 
Schroorüliehsie an das alte: sie transit gloria njuudi erin- 
nert; so sehr ist das äussere Bild der alten Reichsstadt selbst 
verändert und su groes der Verlust as Kunstwerken, aua^der 
Zeit ihrer bSebsten BlBfbe. Aber noch ragt das HBnster 
wie vor 400 Jahren riesenhaft empor tiber alle .seine zwerg- 
hafl erscheinenden Umgebungen und wieder klingt Hammer 
und Meisel in derUiitte, damit es den kommenden .Jahrhun- 
derten erhalten werde, und in »einen mächtigen Uaiiea, im 
: Aüerheülgsien versenkt in die andachtsvolle Bewunderung 
1 denen, was dureh den Stunn der Zeiten Unduich eicb ge- 
I rettet bat, treten uns lebhaft die hohen QaatatlaB der groaaen 

Baumeister, Bildhauer und Maler vor AUfCB, ZU deren Ehnt 
I diese Darstellung geschrieben ist. 

**) S. aber ihn Btiilin W. 0. III. S. 793 f. l>i« dwolbat citirte 
Si«ll« aua onaorer Ilandichrift der ,8ion«pilgerinncn* do< Foli« 
y\hrl Inui. t wiwtlirh iil>o: d» [nKmlirh in der Dominikmicrlcirche) 
uiirh Uixril)" ri lirudcr Jakob Qrictinger bürtlg Ton VIm aia 
iaybrader der to üaoaaik ia d«a ordan Ut kaotea rnd iat LXXXjjl- 
rie ««rlwa äim (H laliitllshM tafMlaan Maaa iat s«wh«b. 
vir d«a in Irarfar raii hirrana rett Baoanla «In Tiktliaii Mtton. 
Armn «lomint Ho tniin »»It I4'>1 Jsur in rlem Ohlob»r starb Hrn'Ii'r 

«ofiilicber autnuff itt dem grab, dai uiao in muft rnagrabon rnd In 
die kircken «MgMiMa. da* 4»M «olh ala aa daat gfab aiBebt komao, 
dA beaslichaad /ala jaiMatdar ftaaaa wandaniacek, das ai alt a« 
aagan i«^ 
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